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An Herrn 



M. ADOLPH GOTTLOB LANGE, 



Profeuor an d«r Königlichen Landsclmle Pforte« 



Der Gedanke an die Wohlthaten ^ durch Welche die gütige 
Vorsehung mein Leben gesegnet hat ^ fuhrt mich jederzeit 
sehr bald auf die Pforte, der Sie nun schon über zwanzig 
Jahre angehören. Dankend ti*ete ich dann im Geiste zum tief* . 
gelehrten ILGEN, dem ehrwürdigen Freunde der allen Zucht^ 
zu JOHN, dem treuen Hirten, dem sanften Weisen wie Me- 
lanchtfaon und ^sein Morus^ zu GERNHARD, dem Liebe uiid 
Segen überallhin folgen. Doch wenn ich aller meiner Leh- 
rer, alier Wohlthater in jener goldeneä Zeit dankbar gedenke t 
meine innigsten Dankgefühle bringe ich Ihn-en dar. Schon 
meinetia Bruder waren Sie der erwecklichste Berather, der 
gütigste Freund gewesen. Er hatte die Verehrung , die er von 
seinen altem Freunden ^ Friedrich Thiekscä xmAIiYÄ^'«» 
überkonuneo, mit »einem JoH* Aug. 3a.cobs^ ulM '^ ikB:<^t^ 
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jelj^t seinem 'wertlicn Amtsgenoss^n , im innersten Herzen 
gehegt; er wies mich statt aller andern Weisung an Sie. Seit 
ich auch bei I h n e n in seine Stelle eintrat, waren S i e es dann 
auch immer, auf den ich sah; in Ihren Lehrstunden grün- 
dete sich mir die Liebe zu den Studien, denen ich mein Leben 
widmen sollte, und die vertraulichen Unterhaltungen, die Sie 
mir vergönnten, waren'Feievstunden meiner Seele. Warum 
diefs so war, das wird Ihnen mein Schmieder, dem jetzt 
seiner Pforte thätig zu danken Vergönnt ist, oft bekennen; 
das werden KoESTER in Kiel , Schilling in Leipzig, Mei-, 
NEKE iaDanzig, wenn sie diesen Freundesgrufs lesen, sich 
selbst sagen; das werden. so viele gegen einander ausspreclien 
wo in allen Gegenden des Deutschen Vaterlandes sich Zög- 
linge der Pforte begegnen. Eben so aber kam, es, dafs der 
Gedanke an diePfortß siph.mir immer mit dem, an Sie auf das 
engste venschWisterte. So nelunen Sie detiii auch die Arbeit 
a^, [bei welcher der W^unsch, nebst meinen Scliülern den 
Zöglingen der Pforte zu nutzen, mir der stärkste und Ifeb* 
ßte Antrieb war. Gera mag ich^äuch an Sie zunächst alli^s 
das richten, was ich über mein Buch verständigend, entschul- 
' digend, auch wohl ergänzend zu. sagen habe. Möchten Sie 
die Ennnerungen, die Sie mir nach Ansicht einiger Bogen 
mittlieilten , ^u Ihrer Befriedigung benutzt sehn! Der, 
Wunsch, auf kleinen Raum das Erspriefsliche zusammen- 
zudrängen, hat fi'eilich ; \vohl auch ferner noch manche 
Unbe(jnemUchkeit des Ausdrucks, manche zu dunkele Be-t 
Ziehung hervorgebracht; dagegen mag ich. in Darlegung 
der eigenen Meinung bisweilen .wieder zu weitläufig geworr- 
den sein. , 

t 

I?ie -Freunde der Odyssee haben viele schöne Hoff nun- i 
gen scheitern gesehen. Welche Genüge würden sie nament- 
lich haben, wenn Voss seinen ehedem gehegten Plan (s, fRijErr 
DEM. u. SE^B*]kIisc* er. II, 1. p. 19.)- nicht aufgegeben hätte» . 
Den Dänen Koes und unsern Spohn rief Gott von solchen 
Sorgen- $lb. Die anderweitigen Aussichten auf die so ge- 
wünschte Beffrbeituiig dieses Gedichts sind ungewiss oder zie- 
hen sich in die Länge. Der so gerüstete Friedrich Thiersch 
h«t nur zu vier Gesängen Hoffnung gemacht^ und wenn nun 



auch andwe geehrte MSnner, wie BAUMGAKfEÄ-CAtrsTUs, 
eine vollständige Erklamng angekündigt haben ^ 9o 'war das 
Bedüi^nifs so allgemein und der Gegenstand so reich, dafs 
ich gern yersucben mochte , zur Lösung der schweren Auf- 
gibe etwas beizutragen. Viel hätte ich Ihnen nun freilich 
zu sagen und £u klagen, wie wenig mein Öuch das Werk der 
Mufse und fördernder Umstände ist. I^h miifste dem Setzer 
in die Hände arbeiten, konnte niemandem mein Manuscript 
erst Torlegen ; kaujn dafs ich meiner theuern Amtsg<^ossen, 
Wunder, Gobhlitz, Schmidt und besonders unserös Spitz-' 
IVERS Bereitwilligkeit , mich mit ihren Kenntnisseh und Bd^ 
ciiern zu unterstützen, gehörig zu benutzen yerniochte. Sehr* 
beklage ich es besonders, dafs ich Ihnen und'dem Professor 
DissEN in Göttingen nur schon fertige Bogen zusenden 
konnte. Doch hätte ich in dieser und anderer Bedräiignifs ein 
unbrauchbal'es Buch geliefert, keine Klage würde es brauch^ 
bar machen. Darum versuche ich lieber, der Einrichtung 
desselben Ihren Beifall zu gewinnen« 

Mein Wunsch ist, Schüler unserer obetn Gj^mnasial- 
klassen dahin anzuleiten, dafs sie durch ein genaues Eingehen 
in den Sinn und die Darstellung des Dichters theiis mit dem 
Hauptgegenstande des Gedichts zugleich das darin enthaltene 
ZeitgOimälde auffassen, theiis die homerische Sprache* als einen 
ieigenthümlichen Geistesabdruck kennen lernen. ' Nach die- 
sem Zwecke habe ich es im Ganzen nur mit der Erkli^uVig zu 
thun. Von andern HülFsmitteln setze ich namentlich den 
Gebrauch des Pä^oW^schen Wörterbuchs überall voraus, 
und verweise ntar bestimmt darauf^ wo dessen Beachtung mir 
besonders wichtig ist. Ich selbst gebe LiCxikalisches nur, wo 
die Wortbedeutung zur Hand sein mufs, oder wo ich von 
Passow abweiche. Ueberhaupt wollte ich kein BTMfsbuch 
zur ersten Bekanntsdiaft und schnellen Leetüre geben;. Vj^l- * 
mehr sollen die reifern Schüler die Odyssee mit mir studiren, 
tind ich denke mir den Gebi*auch meines Buchs in folgender 
Abstufung. Wird die Odyssee in der 3ten Klä^sse gelesen, 
so wird der. Lehrer vielleicht mit Nutzen diese Anmerkungen' 
zur Hand haben. Der aton Klasse, "mit der ich die Odyssee 
lese, könuen sie über selbst i» die Hand' gegeben ^frfeMfeii'zaüi 
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bald Vorbereitenden bald ergänzenden Naclilesen, so dafs dujia 
das Gelesenet voni Lelirer in den Stunden besprochen wird. 
Die erste' Klasse eildlich mag besonders bei ihrer Priya(lectüi*e 
das Buch gebrauchen. Den Geist der Reifern anzuregen und 
zum weitern eigenen Studium zu veranlassen ,. war überall 
mein liebster Gedanke. Aus dem gegebenen Gesichtspunkte 
werden Si e es vielleicht billigen, dafs ich nicht wie Koeppkn 
von Station zu Station lulialtsanzeigen vorgesetzt, dagegen 
dn den Wendepunkten des Gedichts theils. wiedcrliolendoi 
theils foirtzejgende Uebersichten gegeben habe: also am Ende 
des 2ten und zu Anfang des 3ten Gesanges, und dann- bei IV, 
620 ff. Melir woillicherJyjittWlungen aus den alten Erklä- 
ren! werden Sie wohl auch picht erwarten; denn diefs gäbe 
ein anderes Werk. Allerdings nämlich wäre zuvoi'derst eine 
Sammlung des zur Erklä'i*ung dienlichen Apparats aus Alten 
und Neuern für die Gelehrten höchst wünschenswerth ; nur 
müfste eine solche Sammlung immer mehr concentrirt uhd 
weniger von der vorhandenen willkürlichen Anmerkungsweise 
der Scholiasten abhängig gemacht werden, als es Heyne that« 
Von solchem Sammeln mufs ich in jedem Sinne des Wortes 
tonnen sagen:, das konnte ich nicht. Im Ganzen meinte ich 
Alles verarbeitet geben zu müssen. Von den Bemerkuiigea 
namentlich der olteai Erklärer, die nur die Geschichle der 
Erklärung und Behandlung des Homer betreffen, nahm ich 
hier und da etwas charakterislisches auf. Nicht leicht aber 
habe ich eine Meinung der berühmten Alexandriner uner- 
wähnt gelastet!« ' Diese Erwähnungen werden den Lesern sa- 
gen, dafs unser Text auch da, wo wir. Aristarchs Meinung 
wissen , keineswegs immer der dieses Grammatikers ist ; dafs 
Wolf unendlich vieles nach eigenem Ermessen schreiben 
mufsUS) dafs endlich die homerische Kritik keineswegs abge- 
scblossen ist. Kritische Bestimmungen, welche füi* den Sinn 
, wirklich gleichgiltig sind, gingen mich nichts an; aber in 
, unzähligen Fällen bedarf die Erklärung der Hülfe der Kritik. 
Auch mag ich gern meine jungen Leser zu der Ueberzeugung 
führen, dafs in der Wissenschaft wie in der Moral, je wei- 
ter wir kommen, des Unbedeutenden oder Gleichgiltigen im- 
mer ^enig^r wird. GleicIigiUig nenne ich hier,« was des gei- 
stigien.^^^ts ermangelt. Ob ich nun aber gleich « wie g^* 



sagt y eine gelahrte iSammlung weder jetzt beabdchtigte, nodli 
bei meinen Hülfsmitteln und endlich meiner Art zu arbeiten 
zu geben vermochte j so mufste ich bei der urierwün8chte^ 
Priorität meiner Arbeit doch Vieles weitläufiger besprechen, 
wovon ich auch reifern Schülern lieber das blofse Resultat 
gegeben hätte , ohne auf den Zweck der Anreguüg zu veiv 
' ziehten. Diefs bezieht ich zunächst a^f manche weitläufige 
Prüfungen des Zusammenhangs und der Gedankenfolge in 
derEi'zählung überhaupt sowohl, als in einzelnen Sätzen. Sie 
werden aber vielleicht auch ian andere, besonders ^sprachliche,- 
Erörterungen denken, und diese in Excursen von der fortlau« 
fenden Erklärung gesondert wünschen. Hier entsteht zuerst 
die Frage: wo sollen sich diese Excurse anknüpfen? >Man 
könnte da denn wohl neben einem Lexikion, wie es uns 
Passows Gelehrsamkeit, Geist und fleifs schon geliefert 
hat , eine, . mehr als von Thiersch geschehen , erörternde 
Grammatik, und zuletzt ein Realhandbuch oder eine Clavia 
zum Homer wünschen , welche nach allgemeinem Abrifs die 
einzelnen Punkte des homerischen Gotterglaubens, der sub- 
jectiven Erdkunde, des Gemeinwesens u. s. f. in Abschnit- 
ten erklärte. Indessen ich weifs nicht ob ich Recht habe, 
wenn ich, abgesehen von jenem überhaupt nur annähe« 
rungsweise erreichbaren Ziele, für Homer bei dem jetzi- 
gen Stande der Dinge und namentlich bei meinem protrepti- 
sehen oder teleologischen Zwecke eine besondere Vertheilung 
meines Stoffes wähle. Sie ist freilich von der Art , dafs ich, 
um sie folgerecht durchzuführen, meine ganze Erklärung 
der Odyssee nach der ersten Ueberarbeitung vor mir ha- 
ben, und so einer abgemessenen Anordnung unterwerfen 
müfste. Bei dem lebhaften Gefühle, der Bedingungen, un- 
ter denen ich arbeite , gebe ich sie nur als einen Gedanken, 
bei dessen tmvollkommener Verwirklichung ich mich beru« 
higen mufs, 

Ich denke mir eine dreitlieilige Arbeit: i) Quaestiones 
Ifbmericae^ q) Einleitung in die Odyssee, 3) Erklärende 
Anmerkungen. Die Quaestiones^ von d^nen Specimen pri- 
mutn zu Ostern i8a4. Jn demselben Verlage erschienen 
ist, sollen in erster Folge die von der höheren Kritik an- 
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^gefochtenen -einzelnen Stellen oder Theile der Odyssee einer 
' FrüEdng unterwerfen. Wie Qu, h de Odfsseae exordio han- 
'delte, so Qu, IL von den Rhapsodien der Odyssee z\\v 
Bpurtheilung des Anfangs des 5 ten Gesanges, Qu, HL 
von^ einzelnen Aiistöfsen in den ersten vier Gesängen u. s. w* 
NacH, dieser ersteti Folge eröffne ich mir eine zweite, mit 
unbestimmten Gränzen zu allerlei sprachlichen und sächlichen^ 
' Untersuchungen, welche mir. in deii erklärenden Anmerkungen 
keine befriedigende Losung fanden. Hierzu suche ich Mitar- 
beiten Die Einleitung soll hauptsächlich drei Abschnitte.eUt- 
haltens.a) Die Handlung der Odyssee^ b) Ueber die alle- 
gorische Deutung der Odyssee , c) Geschichte Homers un- 
ter den Griechen. Diese Einleitung wird erst nach Volt- 
endung ^der Anmerkungen nachfolgen. Bei diesen nun 
endlich w^r es meine Absicht, theils Zersplitterung und 
Wiederholung zu vermeiden, theils ein gewisses Fortschrei- 
ten zu beobachten. Denn freilich müssen die Schwierig- 
keiten, welche Sinn oder Zusammenhang der einzelnen 
Sätze haben, jedesmal an Ort und Stelle gelöst werden; aber 
das, was dm für alle Mal erläutert oder in wenigen - Abstu- 
fungen gelehrt werden kann/, wird doch besser gehörig zii- 
»ammengestelll. Der schicklichste Ort nun, wo diefs gesche- 
hen solle, ist nicht immer das erste Beispiel des Worts oder^v 
der erste Anlafs., Auch würden so die ersten Bücher mit An- 
jnerkungeti überhäuft, und später des Zurückweisens gar kein 
Ende sein. Aber das Allgemeine in eine Reihe von Excur- 
ien zu verweise]^, erscliien mir auch- nicht zweckmäfsig. Ex- 
curse werden leicht vernachlässigt, und so wie nach der 
menschlichen Natur sich überall aus dem Besondern die Ein- 
sicht in das Allgemeine entwickelt, so meinte icli sei auch 
für die jungenLeser das Allgemeine verständlicher, eindring- 
licher und behältlicher, wenn es an einen schicklichen einzeln 
- nen Punkt angeknüpft würde. Der schicklichste Punkt ist 
nun überall der, welcher das gröfste Bedürfnifs nach Beleh- 
rung erweckt, oder wo das Licht am zuträglichsten ist. Je- 
doch glebt es auch manche Gegenstände, die ein eigenes Inter- 
esse haben, und die so gut hier wie da, wenil nur sonst nicht 
zu vielzusammentrifil, ihre Stelle finden. Ich konnte das 
Ganze niöht durchaus planmäfsig ordnen,; auch brachte ich 
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bisweilen nacb, worüber neue Scliriflen neue Belehrung gege- 
bea liulteu. 



Daher habe ich jetzt nur Folgendes beachtet» Die 
ersten rier Gesänge der Odyssee geben iheils die Grundlage 
des ganzen Gedichts , theils aber sind sie auch an Zügen zum 
Gemälde der homerischen Welt reicher als irgend ein anderer 
Tlieil der homerischen Gedichte.' So hielt ich es denn fiir an- 
gemessen, zuerst die Ithakesischea Verhältnisse, und wie es 
sich liier um einen Anfall auf dn schutzloses Königshaus in 
einem noch ungeordnelen Gemeinwesen handelt, zu zeigen. 
Sodann benutzte ich geflissentlich die Anlässe, die achäi- 
sehe Menschheit nach ihren Vorstellungen und Sitten, ihrer 
Sinnesart und Lebensform so zu schildern , dafs manschen 
hier so ziemlich einheimisch darin würde. Vieles ist auf 
diese Weise für immer erläutert, inanches iii Umrissen dar- 
gestellt, was später genauer charakterisirt wird; so wie ich 
auf der andern. Seite nicht weniges einer andern Gelegenheit 
aufgespart habe. Denselben Charakter einer Initialire wünschte 
ich auch den sprachlichen Anmerkungen zu diesen ersten 
Gesängen zu geben. Hierzu gehörten die schwierigem Punkte 
der allgemeinen Syntax, besonders aber die von der streng 
grammalischen Norm abgehenden freien Formen der ho- 
merischen Rede. Doch unendlich vieles ist noch übrig, 
was ich bei Bearbeitung der folgenden Gesänge zu berück- 
sichtigen habe , und dabei mehr werde in guter Progression 
zusammenstellen können. Indessen ist Raum dazu gewor« 
den, und^ wenn es mir nur sonst gelingt zu klaren Resul- 
taten zu kommen, es werden dennoch auf jeden Fall die 
Anmerkungen zum Folgenden verhält nifsmäfsig weniger 
Raum einnehmen, / 

I 

Ich bin weitläufiger gewesen eben sowohl um von I h* 
nen und andern Kennern über meinen Plan Belehrung zu, 
erhalten , als die Beurtheilung zu erleichtern. Jetzt erluu« 
beu $ie mir zuerst,, Ihnen meine Ansiclit über die ur^ 
sprüngliche 1 Jßi^eit der Odyssee ,iil einigen Hauptzügeu 
vorzuJegeii. 
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' ,Ob ich gleibH früher , bevor ich mich darch meines 
Spitzner Vermittelung mit der ehren werthen Buchhand- 
lung zur gegenwärtigen Arbeit verband, gefliAsenthcher mit 
Untersuchungen über die Einheit der Odyssee beschäftigt 
war, als mit fortlaufender Erklärung des Gedichts; so sind 
mir doch noch manche PunktiB ybrig geblieben, welche 
beleuchtet sein müssen, ehe ich meine Ueberzeugung be- 
gründet nennen kann. Indessen hat sich in mir schon jetzt 
eine Ansicht gebildet, der ich nicht allzu sehr mifslraue, 
w^il sie das ünabweisliche der Wolfischen Meinitng, dafs 
nämlich die homerischen Gedichte nicht geschrieben und 
nicht als ein Ganzes auf ein Mal gegeben, sondern im 
Geiste empfangen und ausgedichtet, im Gedächtnifse aufbe- 
wahrt, und in sogenannten Rhapsodieen theil weise gesun- 
gen worden seien, festhält. Ich leugne mit vielen Andern 
nxir den Schlufs, den man hieraus zog, den Schlufs, dafs^ 
wenn nicht das Ganze auf ein Mal vorgetragen wurde, 
auch die einzebien Gesänge nicht ursprünglich auf ^in Gan- 
ges berechnet gewesen sein könnten. Ich finde: Alles 
strebt zum Ganzen. Die aber, welche durch Nacliweisung 
einzelner Widersprüche die Wolfische Folgerung zji erwei- 
sen suchten, gingen, auch abgesehen von unhaltbaren Be- 
weisen ihres Salzes, überall von der Forderung einer Einheit 
und Ganzheit aus, die, wenn sie wirklich vorhanden wäre, 
gerade ^ehr gebieterisch zu der Annahme nöthigen würde: die 
homerische Ilias und Odyssee wären wenigstens aus loser zu- 
sammenhängenden und fast blofs ihrem Gegenstande nach 
verwandten Gesängen durch eine viel ändernde Ueberarbei tu ng, 
durch Weglassen und Dazuthun, in eine so weit geschlossene 
Folge und Uebereinstimmung gebracht worden. Ich brauche 
hier das Wort üiaskeuase nicht, weil es in dem Sinne einer 
solchen Ueberarbeitung (nach Heinrichs Diatribe de dia- 
sceuasiis Homericis , deren Fortsetzung wir so sehnlich er- 
warten}, mit Unrecht gebraucht wird« 

Aber eben dieser Ausdruck, Dioßleuase^ war auch ein^ 
solche Hülle eines schwankenden BegiifFs wie jener, di^rcli 
den man die unleugbare Einheit der homerischen Gesänge zii 
erklärcu glaubte: andere Sänger hätten in dem Geiste und 
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Sinne des alten Homeros fortgedichtet. Ich gestehe, ich h^be 
iiie vermocht, mir dabei in Bezug auf die Ilias und Odyssee 
etwas deutliches zu denken, und hab^ mich durch die für diese 
Meinung beigebrachten Belege nirgends eloigermarsen über»- 
zeugt gefunden. Ich wähle zwei Beispiele. Spohn (de extr. 
Od. parte p. 7.) gab es als einen sehr vollwichtigen Beweis 
iiielirerer Verfasser der Odyssee, dafs Athene XIII, Sgg. 
4 3 1 . dem Odysseus die ^avd-ds tgi^ag vom Haupte tilgt, 
um ihn zu entstellen, da es doch XVI, 1 7 5. f. atp (^£lay;(Q,o^t]g 
yivtTo^ und xvaviav iyivüVTo yepHccdeg heifst, wie er denn ai|ch 
VI 9 123 1. XXIII, 1.58. ovkag xofiag iaxiv&ivfo av&ei^ 6/ioiag 
hat, wenn ihn die Göttin in schöner Gesltdt evscheinen läfst^ 
ISun aber beziehn sich die beiden zuerst genannten Stellen gc« 
iiaa auf einander als Entstellung und Herstellung, andern 
erst Odysseus ein Kahlkopf- wird und nachher wieder jn- 
ge.ndlich starkes Haar, wie jugendlich braune Farbe bekommt. 
I>cr Sänger der Herstellung mufste die Entstellung fest in 
Gedanken haben; also ist ein Widerspruch hier an sich un- 
denkbar, und so lange wir einen solchen finden, mufs ein 
Irrthum^ in unserer Erklärung obwaltei^. Ein Beispiel ande- 
rer Art ist , wenn man sagt : die Reise de? Telemach sei ur- 
sprünglich in einer besondern Rhapsodie besungen worden. 
X)iefs setzt voraus, dafs sie ihr eigenes selbststäudiges Inter- 
esse gehabt haben konnte. Wo aber die Spuren, wo die 
Gründe der Wahrscheinlichkeit dieser Voraussetzung? Nicht 
blofs der Anlafs zu jener Reise, die leizie Erkundigung nach 
dem Vater," und die Folgen derselben inithaka, die Nachstel- 
lung der Freier, sondern eben so selir die Rückkehr zum 
Zusa:nimentreiren mit dem Vater verketten und verschlingen 
diese Reise auf das innigste mit der Haupthandlung des Ge-» 
dichts, d. i. mit dem Frevel der Freier und der Rache durch 
den heimkehi'endeu Odysseus. Nehme ich hierzu, wie in 
Pylos und Sparta Alles des Ruhmes von Odysseus voll ist; 
und wie zugleich durch vielfache Erwähnung der Ermordung 
des Agamemnon die Besorguifs erregt wird , dafs dem Odys- 
seus nicht etwa ein Gleiches geschehe: so wird mir eher vor 
einer zu künstlichen Verflechtung bange, als dafs ich in jener 
Reise einen selbstständigen ^ erst später an- und eingefügten 
Gesaug entdecken ^ sollte« So glaube ich denn li^ben hier die 



Wa)ir6:Beschaffenheit der Rhapsodieen oder Hauptparthieen 
dSer Odyssee zu erkennen. Diese haben so viel selbstständi- 
g€n Gehalt, so viel Ruhe und Freiheit von zum Verständnifs 
schwierigen Beziehungen ,^ dafs sie auch einzeln vorgetragen 
verstanden werden und gefallen konnten; zugleich aber sind 
sie so auf das Ganze berechnet, dafs sie sich ais Theile dessel- 
ben unverkennbar beurkunden« Leicht verständliche Bezic^ 
Imngen auf das Vorhergehende enthalten die ^spätem überall, 
und die Stellen , wo der früher abgerissene Fadenwieder auf^ 
genommen wird , scheinen mir namentlich von der Art zu 
s6in, wie sie ein theilweiser Vortrag^eines mehrtheiligert Gan- 
zen verlangte* So lange Odysseus noch nicht heimgekehrt 
ist., giebt es zwei Fäden der Erzählung, die gleichsam von 
einem Punkte , d. h. von der Versammlung der Götter, wo 
Athene für ihren Schützling bittet, auslaufen. Der eine mufs 
dBe Ithakesischen Angelegenheiten mit Telemachs Reise bis 
»wr Nachstellung der Freier zusammenreihen, der andere den ■ 
Odysseus voii der Kalypso nach Hause bringen (s. S. a4 f. u. 
fi; 287 f.). Diese Fäden vereinigen sich allmälig vom i3ten 
Giesange au. QuaesU Honu IL wird diefs genauer entwickeln 
und belegen. Gern besoheide ich mich übrigens, dafs ich 
jntit solcher Darlegung des Planes der Odyssee nichts weiter 

. ftusmaclie t als dafs mit inneren Gründen in diesem Gedicht 
im?hts als Interpolation nachgewiesen werden kann (nur aber 
auch weder mit solchen, wie Bernh.Thiersch aufstellte, noch 
eine solche). Ob ich übrigens meine Meinung von der sehe 

, bedingten Beweiskraft auch vieler rein sprachlichen Gründe^ 
betsonders meine ich die genau zu unterscheidenden una% HQVf 
fiipa^ festhalten werde, mufs mich selbst erst eine wiederholte 
Prüfung lehren. GerVi aber stimme ich mit Ihnen in die 
Aeusserung des grossen Heeren ein: „Das Grofse ist, dafs 
wir den Homer haben M ^ 

m 

Von den Haupt gegenständen der Sacherklärung werden 
Sie, denke ich , besonders über die Behandlung des Götter- 
glaubens und der geographischen so wie überhaupt örtlichen. 
Angaben einige Rechenschaft verlangen. Was den erslera 
Gegenstand betrilR, so war natürlich die Zusammenstellung 
dos im Homer Vollliegenden n^ein Hauptgeschäft, welches ich^ 
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jedoch auch nach meiner allgemeinen Regel der fortsdhreitcn»- 
den Belehioing auszurichten suchte. So war beim Hernies 
SidxTOQog nicht vom späte*' geglaubten V€7cg6nofnn6g (im un- 
ächt. Anf.des 2 4. Ges. der X)d.) und noch weniger vomHirtori- 
gotte KUrpaes, der gar nicht vom SidxvoQog ausgeht, dieRetie* 
\Vo ich aber vom Todesgötle Apollon redete, S. 196 ff., hätte , 
micli die .Furcht, .falsche Vorstellungen zu begünstigen^ >v(>hl 
nicht abhalten sollen, den XotfAog 11. I. zu erwähnen; so^vio 
bei der Scheidung des Päeo'n und Apollon (über die Sie viel- 
leicht die seltene Monographie von Weinecke in Rofslebiea 
gelesen haben) S. aöö/dienoch scheinbarere Stelle Il.XVI, 
527 — 29. übergangen ist. Jener ^oe^io^ nämlich dar^ meine' 
ich , unserer Vorstellung vom Todesgotte Apollon nicht zum 
Grunde liegen, weil die übrigen Erwähnungen seiner Ge- 
schosse nicht immer eine hinraffende Pest denken lassen, son- 
dern überall jeder Tod, bei dem man keine andere Ker, nichts 
bestimmtes als das Tödtende angeben konnte , diesem Gotle 
zugeschrieböu wurde. Das Prädikat aber, dafs der s6 Ge- 
storbene ganz lebensfrisch aussehe, ist kein allgemeines jener 
dem Apollon zugeschriebenen Todesart, sondern umgekehrt 
konnte der, welcher ohne kennbare zerstörende Crewalt plötz- 
lich dahin war, am leichtesten so aussehn. Jene Stelle abei% 
wo Apollon dem Glaukos Blut undSciimerz stillt, kann leicht 
nichts mehr sein als ein Wunder göttlicher Hülfe, als dessen 
Urheber Glaukos (53o.) seinen Volksgott erkennt. Wie ich 
hier selbst verfahre,. so mochteich auch meine Jungen Lb- 
ser gern anleiten, bei Untersuchung des eigenthümlichen 
Wesens der honaerischen Götter das Zufällige von dem Wo- 
scntlichen zu unterscheiden. Indem ich mich so darauf bcH 
schränke, die historisch gesunde Auffassung des homenschen 
Götterglaubens zu befördern, kann ich nicht umhin, darauf » 
aufmerksam zu machen: wie neben den in der Vorstellung 
schon festgestellten und perBÖnljcli ausgebildeten Göttergesl al- 
ten und Mythen noch so manches iii der Darstellung und 
unter der Hand des Dichters erst. als werdend und sich gestal- 
tend erscheint. Mit andern Worten heifst das: is macht 
sich im Homer neben dem Polytheismus ein Pantheismus be- 
merkbar, aus dem jener neue Nahrung oder neue Nymern 
erhält« Der Polytheismus schreibt aufser und über dem 



mettsdiliclreii Vermögen liegende Kraflerscheinungen , ScJiö- 
pftingen, Gaben des Segens , Zerstörungen und Verniclilun- 
geil , gewissen hohem Wesen zu a!s deren AVirkungeii j dem 
Pantheismus aber, >vie ich ihn liier fasse, ist jede solche Etr 
sdijeiuung selbst ein Gott, oder besser ein Dämon'; denn &€6g 
mi>gen wir das Wort des Polytheismus, daiuatv das Wort 
des Pantheismus nennen. Der Pantheismus nämlich , den ich 
in der Gricchenwelt finde, setzt niclit einen Weitgeist , der 
in rdleh Gestalten derselbe ist, und;Weirs nichts von Emana« 
tioü, sondern er sieht die "Vyelt voll Geister. Die Wesen 
des'Polvtheismus und die dieses Pantheismus sind wesentlich 
verschieden , denn die Götter des Polytheisten erscheinen uns 
ühorliefert und werden geglaubt, die Wesen des Pantheismus 
werden unmittelbar erkannt| und sie entstehen beim Dichter 
odor jedem sonst vor unsem Augen ; jene sind über der Men- 
scheuwelt stehende Personen, welche vielartig und als Schutz* 
götter- einzelner Menschen oder Stämmie fast allseitig wirken^ 
di<^e sind einfachen Wesens, und sind es überall nur selbst. 
Was Lange Einleie.* in das Stud. d.g-r. Mythol S, 5o. von 
deii pantheistischen Wesen sagt: „Noch andere Gottheiten 
entstanden daraus , dafs man von gewissen Wirkungen auf 
Ursachen zurückschlofs, nnd die^e zum Charakter besLimmter 
Gottheiten erhob ; auf diese Weise bildete man den Gott 
des Schlafes, des Todes, des Schreckens, die Bitten u. a.^^-—^ 
diefs erklärt und scheidet nicht genug. Es strebte nämlich 
allerdings der Grieche den erscheinenden Gott zu fassen, sich. 
ihn. zu stellen; und indem er dieselbe Krafterscheinung in 
manchem Wechsel und in verschiedener Materie wieder er- 
kannte, gelangte er' dahin, entweder von der Wirkung ein 
Wirkendes zu unterscheiden, oder sich den Geist der wieder- 
holten Erscheinungen als ein besonderes Wesen in seiner 
Vorstellung festzustellen. Wir nennen sie danif öfters per- 
sonificirle Ideen oder allegoriacht Personen ; aber diese von 
unserem Standpunkte aus gegebenen Bezeichnungen sind nicht 
angemessen, weil sie lauten, als wären jenes mit Bewufstsein 
jgl^brauclite blofse Einkleidungen ohne religiöse Auffassung. 
Als ein Wesen, das über ihm stehe, oder als dämonische 
Gewalt und somit als Person, aber als geistige, empfand der 
Gneehd zuerst solche sich hervorthuende Wirkung oder Er- 
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sclieinuog, lind war dann,' wi^ es miritclieint , in dem Miifdo 
gescliäfUg, sie in die Reibe der überlieferten und geglaubten \ 
Götter aufzanebmen , als ihn sein Bediirfnifs zum Wunsch 
und zum Glauben einer Providenz führte ; denn den Glauben 
anProvidenz hat natürlich die polytheistische Ansicht vorder 
pantheistischen voraus. Die Natur jener Wesen bradite es 
jedoch oft mit sich, dafs das VerhäJtnirs, in welches sich 
d^r Mensch zu ihnen zu, setzen suchte durch Heiligthümer und 
Verehrung, nur Abwendung des Unheils bezwecken konnte. 
Ja manches dergleichen konnte sogar «nur den Zweck der 
Selbstverpflichtung und Zucht haben. Gemischte Beispiele 
giebt unter Anderen Plutarch //it £^b. d. Kleonu 9. u« iQ. 
vgL Rbiff zum Artemidor S. 369. Doch ich eile, das Ge- 
sagte näher auf Homer zu beziehn und versuche, bei ihm das 
Verhältnifs des pantheistischen Sinnes zum überkommenen Po^ 
lytheismus nachzuweisen. Besonders mufs sich so ergeben, wie 
die homerische Mythologie nicht durchaus ein Gewordenes, 
sondern zum Theil ein Weidendes ist. Aus pantheistisctiem 
Sinne ist es zuerst zu erklären, wenn ein Gott st^Kü seines £le- 
ments oder seiner Wirkung genannt wird; Diefs geschah 
bei den Göttern einfachen Wesens , die auch pantheistischen 
Ursprungs zu sein scheinen, und geschah immer häufiger, je. 
mehr sich der Polytheismus wieder in Pantheismus aufloste« 
Aus Homer nenne ich hier nur Hephüstos und Ares (Od. XI, 
537. iL. III, 128. XIII, 444. II, 4ä6.> Die Krafterschei- 
nung, aus welcher der Glaube an solche Personen entsprungen 
war, machte doch immer das Wesen derselben aus, und so 
fiel die Person immer wieder mit ihrer Wirkung zusammen. 
Weiter aber : wenn sich im Bereiche einer göttlichen Person eine 
Erscheinung besonders merklich und auf eine besondere Weise 
hervorthat, so war diese doch auch wieder ein besonderer Dä- 
mon^ der dann mit der in diesem Kreise herrschenden Person 
gewöhnlich auf irgend eine Weise in ein menschUch geartetes 
Verhaltnifs gesetzt wurde* So erstehen neben den Göttern des 
Kriegs die WesenDeimos, Phobos^ Kydoimos, Alie^ Enyoj I^iy^ 
KO, JErU (iL. IV, 439 ff. XI, 3. V, 592 ff. 739 ff. IX, Q.). 
Eben dadurch begreife ichauehnur, wie neben dem über Alles 
mächtigen Zeus eine Moira oderAUa erscheint, wiewohl we* 
Ugcharaklerisirtj wie neben dieser, deren wesentlichste Macht 
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in der Beslimmung des' Lebemendes liegt, die Todesmädite^ I 
die Kerenvralten'y wie der Tod duixh ApoUön oder Artemif^ ^ ; 
«ine jSTerist; wie es aiifser diesen Tbdesm ächten wieder hoch i 
'einen JTianatoa (d, i. .dar Zt^stand des 2brf/«er/2* iiach Les- i 
Stng) , den Bruder des Schlafes giebt. Femer ist eben dieser i 
Hypnoa da , und doch verraogen auch Athene und andere 
Götter den Menschen Schlaf zu bringen , indem der Dichter 
durch den Gott Schlaf ni\r die höchste Potenz dieser Ersclifei- - 
nung ausdrückt , da der höchste Gott eingeschlfi^fert Wird, so 
wie der Traumgott nur ein einziges Mal erscheint, wo nach 
dem Wunsche des Zeus der Traum der Träume den Ober- 
fdrsten der^Griechen täuschen soll. In der bemerkten Weise 
stehen aber noch Eosnebenllelios, die Chariten neben Aphro- 
dile, die Harpyien neben den Windgültern , die Windgöüer - 
neben Zeus als Gott der Wetter , Themis neben demselben 
als Gott des Rechts, die Musen und vielleicht - — was ich 
wiederholt bezweifelte, weil ich es Weht nachweisen kann -— 
auch Päeon neben ApoUon. Wird nun jemand behaupten 
wollen, Homer habe diese Erscheinungen und Wirkungen 
gerade so weit schon in Form gefafst und dem Fölytheismuö 
zugebildet überkommen, wie sie bei ihm vorliegen? &ewifs 
eben sowenig, als jemand anzugeben wagt, welche Gestialtuiig 
in jedem einzelnen Falle dem Dichter angehöre. Es ist genug 
fiuf die Verschiedenheit aufmerksam zu machen, wie sich 
z. B. die Abstufung vom gan« Formlosen bis zum plastisch 
Gestalteten an den Keren zeigt (s.S. 1 78.)^, so dafs, wer durch 
grofse oder kleine Buchstaben das persönlich Gedachte von der 
Sache unterscheiden will, in unauflösliche Schwierigkeitea 
geräth, »Vergleichen wir femer die so verschieden bezeich- 
nete, bald ganz abgeschlossen persönliche, bald geisterhaft 
imbestimmte £rz^, und die Iris bald die Botin der Götter, 
bald die Stimme des Gerüchts, bald die Trägerin des Gebets, 
das Achill an die Windgötter sendet (s.S. 23 f.), über welclie , 
letztere Bestellung Michael Apo&tol. P/oper6, 1, 8;^. mit 
eineih coxaA^ "OfiijQe spottet; setzen, wir dann der ausgebilde*- ' 
teu Geschichte der ^/^ und. derZ^Vä (11. IX, 5oiJ IT. XIX, 
91^93.) die gestaltlose Ossa^ Miid noch frappanter die in dem I 
Gürtel, welchem Aphrodite der um Liebreiz und Zauber des j 

Verlangens bittenden Here giebt, magisch eingesclilosscnea 1 

■1 
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Mächte (II. XIV , 1 9 8. 3 1 5 ff.) entgegen ; — sehen wir diefs 
aUes und wie endlich Deimos und Phobos jetzt im Schlacht« 
gewiihl walten ) jetzt die Aegis der Athene umgürten: dann 
müssen wir ja wohj einveirstanden sein, dafs der Dichter hier 
bildete, aber im Sinne des Pantheismus jind aus demselben. 
Betrachten wir sein Bilden als ein künstlerisches, so steht er 
freilich picht unter dem Gesetz des plastischen Künstlers; 
dier wenn er seine eigenen Bildungen so oft Selbst ander« . 
wärts verflüchtigte, so mufste ihm doch auch dann ein dämo- 
nisches Wesen übrig bleiben j oder wenn er das erst Form- 
losere anderwärts ausbildet e^ so mufste er doch eben zu- 
erst es im pantheistischen Sinne aufgefafst haben. So meine 
^ ich. denn hierdurch etwas zu begreifen von ^^ntranoiHv (His- 
aoD. II,. 53. , wobei Sie von selbst an Creuzeas Brief S; ^7. 
denken) , obwohl die Grade dieses nouXv , das niemand so 
voll nimmt wie AT^ENAO. Legat* pro Christian. $. 17« 
p« 392. Bened.f für uns immer schwankend bleiben, well 
Wir nicht wissen, was Homer überkam, und aus sonsti- 
gem Sprachgebrauche diese Grade sich selbst für Herodot 
nicht bestimmen lassen. Ich vergleiche nämlich zu dem 
von Cheuzer angef. Pausan. IX, 275 2«, dessen Quelle 
Herod. IV, 35. und sonst Pausan. II, 3o, 3. I, i4, 3.ßn. 
, Herod. ¥1,127. Auch fürchte ich nicht, dafs, wenn man mit 
Thiersch Ueber die 'Gedichte dea Hee. 8. 5. „bei dem He- 
rodot die Namen des Hesiod und Homer als die Träger 
des ganzen epischen Zeitalters fassen zu müssen^* meinte, 
oder wenn einzelne Stellen , auf die ich mich bezogen habe, 
als anderer Zeit angehörig erwiesen würden, dafs dann 
meine Ansicht fallen würde. Ich enthalte mich hier weiterer 
Anwendung des Gesagten auf Hesiod , auf Empedokles , auf 
die ganzen Wechsel des griechischen Götterglaubens, Nur 
meine Behandlung der homerischen Mythologie wollte. ich» 
hier begründen. Ob ich I h n e n , ob ich irgend sonst einem, , 
Gelehrten mit meiner Darlegung diene, weifs ich nicht. Ich 
gehe nup zur Geographie über« ' « 

Es hiefse wohl vom Eie anfangen , wenn icji die Beleh- 
mtigen, welche zuerst Voss unter uns verbreitete^ \ih«c 
die sahjectire Geographie Homers und Act "^äwSöSsX^^xl- 
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(^äf und die langsam gewonnene genauere Kunde der Erde, 
nicb^t hätte als so allgemein bekannt voraussetzen wollen, daCi 
^uch jeder Scbüler bei der ersten Bekanntschaft mit dem Ho« 
iner überall die richtige allgemeine Ansfcht erhielte, Diefs 
kann mich indessen der Pflicht nicht entbinden, das Verhält- 
nifs der mythischen zur j;^escfaiphtlichen Geographie in^ Ein« 
zelnen nachzuweisen. Ich treibe also den Versuch, Homers 
Angaben mit der geschichtlichen Kunde zu vereinigen, so 
weitab esohneVorurtheile und Machtstreiche geht ; denn das 
oft ganz schwankende Ergebnifs solcher Versuche läfst dio 
Wahrheit am besten erkennen. Dabei mufs ich gestehn, ' 
.dafs ich keinen Theil meiner Erklärerpflicht mit gröfserem 
Mifstrauen, und dazu bis gegen das Ende mit weniger Hülfs« 
mittein übernahm , als gerade diesen» Wäre unseres Spohns 
Qeographia fabulosa schon mitgetheilt, wie viel siche- 
rer würde ich haben verfahren können. Sein Pyrrhonis- 
mus, d^u ich in anderer Hinsicht nicht glücklich nennen 
kann, wird dieser Untersuchung sehr förderlich gewesen 
sjßio. Eben so wird Kruse's Hellas uns grofse Aufklärung 
bri.ngea, pnd unter Anderem das ungefundene Dulichioa 
nachweisen. Diefs führt mich auf die geographischen Berich- 
tigungen und Ergänzungen, welche ich, nachdem es mir end- 
lich gelang, wenigstens einige Auszüge aus William Gbll*s 
//Äacau.A^ zu erhalten, erst jetzt nachtragen kann. Zurleicli- 
lern Uebersicht lege ich sie Ihnen gleich hier im Zusam- 
tnenhange vor» 

■ 

Sie wissen, wie weit die Reisebeschreiber von Grote*^ 
FENDs Meinung entfernt sind, der {Geogr. Ephem. 48. S. 279.) 
über sie selbst sagt: „Da die, für damalige Zeilen, weite Ent- 
legenheit von Itliaka.iu der Odyssee, und selbst von Troas 
in der Iliade, dem Dichter freien Spielraum zur Erdichtung 
des Iiocales nach seinep^i Bedürfnifs liefs ; so noLhigt mir je-« 
djer Reisende ein um .so. gröf;seres Lächeln ab, je mehr er 
alles Einzelne, den Homer in der Hand, nach so vielen, 
Veränderungen durch Menschen und Naturbegebenheiten 
noch, jetzt wiedergefunden haben will." William Gell 
suchte und fand nicht blofs z. B. die Gegend, wo die» Ställe 
des Eumäos gestanden, und die Quelle Arethusa (XIII, 4o8.) 



mit dem Felsen deis Korax (s, Jihaca S. i y f.), und die Hohe, 
anf der die alte Residenz des Odysseus lag^ Sondern auch den 
Platz, wo sein Palast war. Ich denke, ein Forscher über die 
Oertlichkeiten im Homer .hat zuerst im Allgemeinen die 
Ortshezeichnungen , welche der Dichter in eigener Erzäh-« 
lung über die Schauplätze seiner Begebenheiten giebt, von-, 
den Schilderungen, die er dem Odysseus bei der Erzäh- 
lung seiner Irrfahrt oder andern Personen in den Mund 
legt, zu unterscheiden, und die Kenntnifs der Gegenden im 
Ganzeii zu vergleichen. Wir billigen es gewifs, dafs SiCkler, 
der ehedem (s, Curiositäten B. V. St. II. 1816.) die Höhle 
des Polyphem bei Amalfi gesehen zu haben meinte, in sei-' 
nem Handbuche der alten Geographie von solchem Glauben 
an Homers genaue Ortskunde keine Spur finden läTst ; aber' 
den Versuch , 'ob Homers Schilderung Ithaka*s getreu sei, 
können wir nicht unzulässig' nennen. Nun tritt uns freilich 
gleich die Stelle IX, 21 — 28. mit ihren Schwierigkeiten 
entgegen, nach der Homer, da ngog ^6(pov gegen Wtesten 
oder Nördwesten bedeutet, Ithaka statt nördlich, westlich von 
Dolichion, Same und Zakynthos liegen lafst; was OkoTE- 
P£HD a. a. O. als Hauptbeleg seines Skepticismus aufstellt. 
Ich habe in der Meinung, dafs es hier besonders darauf an-» 
komme, wie Diilichion, die erstgenannte Insel ^ gegen Ithaka 
liege, S. 44. auf diesem Wege eine Lösung versucht. Indes^ 
sen fühle ich das Bedenkliche dieses Versuchs sehr wohL 
Gell urtheilt S. 101 f.: „Es sei mit Bryant statt al Si t* 
\avtv&s zu lesen aitm^ Zvev&B^ um die sonst unauflösbare 
j Schwierigkeit zu heben ^ da jene Inseln nach der gewölmli-- . 
/ eben Lesart von Itha|:a naqh S.O. gelegen hätten. Es sei 
1 leicht zu zeigen, dafs diese Aenderung der wirklichen Lage* 
I dieser Insel entspreche , und dafs sie beitrage, die scheinbar 
• ^dersprechenden Epitheta (35.) zu erklären." Derselbe ver- 
wirft S. 99. nicht blofs die fcei Spon und Whbler Ipich fin- 
dende und längst vergessene Meinung , dafs Homers Duli- 
. ddon das eigentlibhe Ithaka, sein Ithaka aber die kleine Fel- 
seninser^Aotakopder Jotako gewesen, sondern auch die, wel- 
die Dulichion an die Mündung des Acheloos setzt , weil un- 
ter den dortigen Inseln keine einzige von irgend bedeutender 
Gl'össe gewese^ zu «ein scheint, weder von denen ^ die mit 

b« 



dem festen Lande zusammenhängen ^ noch die Inseln geblie- 
ben sind. Dagegen] sagt er: ,,Es ist nicht unnütz zu bemer- 
ken, däfs^Kalamo, eine von den Inseln, die man sieht, be- 
rühmt ist wogen ihres Waizens, und dafs Meganisi , eine 
grofse Insel nahe bei Leukadia, aus demselben Grunde se 
merkwürdi/^ ist,, dafs wenn immer die Bewohner der> Joni- 
schen Republik Fremde mit grofser Ehrerbietung behandeln 
wollen, siQ ihnen Brod aus .Mehl von Kalamo oder Meganisi 
vorsetzen/^ Unter diesen verrauthet er also das waizenreiche 
Dulichiop. üeber Taphoa bestimmt er gar nichts; Temese ist 
ihm in Italien, weil Strabo eine erschöpfte Eisenmine in Car 
labrien kennt« „Jedoch (S. loi.) da in Ithaka vier Hügel wä- 
ren, so werde es schwer sein zu unterscheiden, welcher \^clcw. 
seit Dei? Hafen Frichies habe einen Bach von gröfserer Bedeu- 
tung, als der des Hafens Polis, und ein Bach sei nach der 
Annahme Einiger das Charaktenstische vom Hafen Mhei^ 
ikronf^^ Hieraus und aus der genauem Beschreibung der Insel 
.aehe'ich, dafs meine Tradition von Spohns Erklärung (zu 
III, 8iO g^nz falsch gewesen. Ich werde künftig keinem 
CoUegienhefl und keiner Tradition über Spohn's Erklärung 
'trauen, >so sehr ich es bedauere, vergebens versucht zü haben, 
etwas aus seinem Nachlasse zu erhalten. Gjisljc« sagt noch : 
„Jemand ,■ der westwärts (auf Italien) steuerte, konnte natür- 
lich in der Bucht oder dem Hafen Andii Anker werfen." Die 
kleine Bai Andri ist nach desselben' Angabe S. 17. am südli- 
chen Ufer der Insel , westwärts von dem Vorgebirge St. Jo- 
hann« Doch zum bessern Verständnifs des Angefühi*ten fiige \ 
ich die Beschreibung der Insel in ihren Umrissen und im 
Ganzen bei, und zwar zui^rst aus Vaudoncour.t ^) der bün- 
digeren Uebersicht wegen. Ich ergänze dann aus Gbltu und 

DoDW£ix. ' . \ 

I 

*■ * • 

„TÄcai/, ehemals Ithaka genannt, ist ein Eiland von ; 
ungefähr 20 (engl.) Meilen (Dqdwell: über 17) in der i 
Länge, das sich von N.W. nach S.O. hinzieht, und liegt in '; 
einer Entfernung von ungefähr 6 Meilen, nach S.O. zu von 
dem Cap Ducato (Leukas). (Dodwell : Ihre gröfste Breite : 



beträgt keine 4 Meilen.) Aacli ist der alte Name Duliehion 
der Insel Tbeaki beigelegt worden, aber es scheint wahcw 
scheinlicher, dafs dieser Name vielmehr auf die Insel Antolikb 
pafst, die in einer apdievnZeit Meüie hiefs (am Acheloos). Die- 
Insel Ithaka bildet in der That zwei, die durch eine-Landzunge 
▼on ungefähr 2 Meilen Weite verbunden sind. — Diese beiden 
Theile der Insel sind durch eine Bai getrennt, 5 Meilen tief und 
3 Meilen breit , und in dem östlichen Theile dieser Bai sind 
zwei Hafen." Weiter nach Gell und DoDWi^: Die Bevölkerung 
der Insel belauft sich gegen 8ooo Menschen, die in Bathy (^For 
<A^)iIem Hauptorte, und denDörfern^/zo» und ^atoi wohnen; 
Anoi liegt in dem nördlichen, Axoi im südlichen Theile der^ 
selben. Vathy und sein engges^lchlossenet aber tiefer Hafen, 
der auch "Porlo Molo heifst, liegt östlich der die Insel thei- 
leuden Bai mehr in den südlichen Theil hinein. . Etwas west« 
lieh davon, wo die Insel am schmälsten ist, ist der Hafen 
Aiio, Von ihm steigt man durch einige Pflanzungen von 
Wein und Corinlhen auf rauhen Pfaden zu den Felsenhöhen 
empor, wo man uralte Ruinen einer Burg und Stadt und da- 
mit den Platz d'^r alten Stadt Ithaka erkennt. An dieser Höhe 
hinan soll' die Stadt und auch das Haus des Odysseus^er« 
rassirt gebaut gewesen sein. Aus dieser Lage erklärt esGELL^ 
dafs die Freier vor dem Hause sitzend das Schiff landen sehen 
(XVI, 342 — 5i.)» und DoDWBLLmuthmafst, dafs zu d^ 
e^ro'« Zeiten die Burg noch ziemlich vorhanden gewesen, denn 
er sage, dafs sie wie ein Vogelnest auf dem rauhesten Felsen 
liege {de OraU I,* 44.). Doch erkennt er dabei die bedenk- 
liche Enge des Locals für eine Burg. Von der höchsten Spitze, 
die nur wenige Yards breit, nahmen' die Reisenden die Aus- 
sicht, und sahen z. B. rechtshin nach N.O. die Insel Aotako. 
Von dieser Höhe zieht sich über die Erdzunge hin ein schma- 
ler Rücken zum nördlichen Theile , wo sich das höchste Ge- 
birge der Insel, jetzt Anoi genannt, erhebt, das man allge^ 
mein für Neriloa hält, ob es wohl statt der homerischen 
Waldung nur niedriges Gesträuch trägt ; auf demselben das 
Kloster Kaihara ^ rechts davon eine Ebene; hoch oben über 
dem Spiegel des Meeres, noch weiter rechts sieht man Me- 
ganisi , das mit Kithro zusammenrückt , und dann Kala-« 
mo'^ u. s. w. 



. Schoii zn folgsam wohl habe ich nach Ihr er Eriimerang 
gethan. Hpge Ihrem Wohlwollen da» Urtheil über mein 
Bueh nicht zu acbwer werden! und mögen Sie auch aus die- 
ser Zuschrift es als meinen angelegenen Wunsch erkennen^ 
1 1^ r und der P f o r t e wahrhaft dankbarer Schüler zu sein ! 

Wittenberg» den 5ten Deetmber ig^ 



Gregor Wilhelm Mitzsch« 
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Erklärende Anmerkt! n^en 

s n n 

' . • . ■.'■■■-' 

Ersten Gesänge* 



V. i — lo. 

xvdqa fioif ananSf Ii.. II , 761. Hymn* n, Apbrod. ly «^f» 
r/ciS^. BuTTM. zeigt im LexiL I. bes. S. 287. u. f.^ dals hmof 
r . eine gedelmte Form von ¥iim ist; vgL au Soph.. O. T. 33o. 
io auch an ein allgestaltiges Digamma ist nicht za denkeuj 
[iBRscH Gramm. S. 356. 45. Alte Grammatiker zählten das 
3rt zu den untrennbaren Zusammensetzungen, wie Apouc* 
Kx. Synt. IV, 7. p. ' 326. ££e:^. , tsrelcher rp^enov "wie jjkavviyiß 
det. — nokvTQonoVy den vielgewandten , d. h. noXvnXayutop^ 
c viel herumgeirrt ist. Ohne bestimmenden fieisatz hätte das 
>rt -wohl auch manchen Hörern des Homer zweideufag geklun- 
1 y, denn List und Gewandtheit sich durch die Metapher des 
Bndens und Drehens zu versinnlichen , konnte der Natur der 
che nach auch ihnen nicht ganz ungeläufig sein, und war es 
:ht: s. Oj>. IV, 465. naQaTQoniaov, XXly ii!2. anotQ€mSir&$ vgl. 
Üy 255. Der Sänger wollte aber eben seinen Mann hier im 
ngange nicht durch die List bezeichnen, von der er zunächst 
;hts zu sagen hatte , sondern als den von allen aus Troja heim- 
hr enden Helden am meisten Umhergetriebenen, als welchen 
idie gemeine Sago am besten kannte. Daher erklärt und be- 
ireibt er mii ausschmückender Erweiterung (Epexegesis) und 
. zurückzeigenden Gleichklange — noXka, noXXtov, aokXä — r 
n Vielgewandten. Ebendeshalb aber, weil er einen multum 
Uatum verstand, gab Homer auch weder einem andern je- 
ds, noch dem Od. selbst öfter als hier und X, 33o. dieses 
iworL Diese Irrsale waren des Odyss. unerwünschter .Vor- 

EiTitMch Ody«9. Bd. J. A ' 



2 I. Gesaog: Vs.5—5. 

zng; doch anch ihm konnte ein Beiwort, irelclies eine Hülfui 
Beinei' Schir.luale nmfalst, nur an solchen Stelleu suLomtDen, 
wo matt diese Schicksale übertieht Genaueres hierüber {lebt 
QuaeiUon. Homer. 1. c i., ih -multum ftrtalo Ulysse 

a. inü — &teQ<!SV- Diese Worte schreiben nicht nolbwendi{[ 
dem Odjss. die Zerstörung Trojas TOrzngsweise za , jedoch desf 
ten EusTiTu. und die Schal, sie so mit Bezug au£ \M1, a3o 
Vergl. Heyne au 11. Vllt, 372. — T^oiij? m'oX- {d. 1 noitj ^m» 
ftber noÜs^pov, s. Hethb zuJX, 4oa.) die Stadt lio;a, aafit 
nach EüSTATn., nicht die im Lande Troja; deiui nn^ends liabfn 1 
nioX- no'Jlic oder aarv den Landesnamen im Genitiv bei H'^i 
wohl aber den Namen der Stadt Beibat: IJI, 485 II H, JtS3^ 
EuRir. UcE. 933. vgl. Sfoun de agro Trojan, p. 11 not ' ^z^ 

3. av&Q-aatea, If^ohnttäuen , nicht Städte, deHn diese ^ 
bindang findet sich nur, wo von weiten falirten tlie Red|f 1 
welche ' «lleiiet Wohnungen berühren r XV, 82, 4^2 XÜl* I 
XIX, 170. XXIII, 267. Hkkod. 1, 5. — iSiV — ■ Ktü looj gpn^ 
Jer Menschen Wohnstalten sah, und Gesinnung erfuhr,' 
VIII, 572 — 76.> Dieser vollere Sinn,, „durch Erlahiiinj, k^ij 
lernen, erproben," vgl. 1l. XXII, 302. Od. XV, '-37 !>» 
3iO. u. a. pafst bier allein. I^er Sänger hatte de« Odjss |ie4^ 
che bei den Kikonen , Lolopbagen , dem Polyphem , und VEeff 
den Folgenden bis zur Kivke im Sinne, deutete dicfa ab.r iWt 
den allgemeinsten Ausdrücken an, weil er die Ei-warlun^ hirt- 
auf nicht spannen, sondern den Odyss. iin diesem VoimoiIe nw 
bis Kam. Verluste der Gelahrten fiiliren wollte. — boiiacJi kaiui 
ein horazisches vidU nicht beiden Verben genugthm, mich «■*• 
niger aber darf man den Vers, wie mit ^tbabo u a Woart 
Var. Lect. XVII, 8., auf eine wifsbegierige Betrachlung deiitejif 
wie denn auch der Scholiait die I/jtiei^im erkennt. 

4. 5. Auf den frühem Fahrten (""^g^t- IX 6 ) batta 
Ödyss. mehr der Menschen Glimpf oder ünglimjif eilaliren auf 
dem Wege von der Kirke und bei Thrinakia litt ei «Aj-tu ^ 
no'i'tiri. — ov ««lä ^vitöv zu n^n'/i- 2" ziehn, wie d SlIioI, 
wäre gegen die epische Satzbildung, und ^egen die ^\orlhe|[nff* 

w/wÄ^ oy *■ A ieifsl; ausstand, wie von Achills kiipgsnrtilMSl 
/c JA, 3ai. XYIf 35. Tgl. Od. XUl, a65. uivi VU'.st 1« VW^ 



I. Gesang. Vs. 6— 8. 3 

S2IO. ; dagegen liegt im ägvifi» keine Empfindung, sondern ein^ 
. Thätigkeit. -^ o/e mit der copula di bei ganz unzweifelhaftem 
Subjekte schliefst seinen Satz eng dem Vorhergehenden ^n : und 
so, und zugleich 9 II« II , 664. mit gewisser Hebung. Vjroil: 
. mnlta ^uoque ei beUo passus. — UQvifi'svog *— houQiaVg nicht, 
: Was EusTATH« uud die Schol. nnd nach ihnen Muret. y. L. 
Hy 3* empfehlen: y^hingebend, einsetzend sein Leben und seine 
\ Rückkehr für die Freunde;^' denn das that Odyss. dort nicht, 
luxd überhaupt nnrj bei der Kirke. II. VI, 446. spricht Hector 
auch nicht navfti xcd ifAoif andern mn^tog nal ifiqv itXiog, weil 
er -nicht bisher ruhmlos war, und nun erst Ruhm erwirbt, son- 
dern seinen immer aufs neue gefährdeten Ruhm aus dem Kam- 
ple rettet. ^— Am schicklichsten denken wir bei diesem Verse an 
die Warnungen des Teiresias und der Kirke: XI, io5. XU^ 3 7. 
Wie diese vorhersagten, war Odyss. auf der Fahrt ge^en Thri- 
nakia und voriiehmlich doit persönlich in Gefahr, noch mehr 
aber die Begleiter; daher strebte er um die eigene Rettung so-' 

ff 

"wohl (ts) , als besonders (xat) um der Genossen gefährdete 
Kuckkehr. Ajuf alle Fälle sind die Drangsale, welche Vs. 4, 
n. 5» meinen, keine andern, als die bis zum Untergänge der 
Gefährten. 

7« ovtSv fr<p6T£^. stu» ipsorum X, 97. TiiiXRscn Gr. 
S. 4o8. f. ÜERMANi^ ile pronomine aitog p« 55. Durch den Ge- 
mM mtiv wird der Gegensatz, dafs sie^ durch eigene nicht durch 
firemde Schuld umkamen, hervorgehoben; zum blossen Unter- 
Mhiede der Subjecte steht dagegen der JSomin. Ic. IV, 409., was 
Hbtne 4ort verkannte. Noch etwas verschieden ist das Verhält- 
nils unten Vs. 55. u. 54. — äTaG&aXia — häufie auch bei He- 
iODOT, in attischer Prosa eine verbotene Glosse nach Aristot. 
tecl Bket lü. 5,2. — Frevel im Mifsbi^auche der Kraft und im 
Genufs, vßQig, Pi-at. Phädr. p. 258. A. Der Plural gilt der noch 
tinnlichen -Sprache eben als Abstract, XII, 5oo. XXIV, 458. 
lat! lu XXII, ]o4. Denn der Singular heisst: 'eine Ueppigkeit, ein 
i at Irevel, kommt aber im. Homer nicht vor. Ueber die Abstracta 
u h im Homer s. Sfohk iie extr, Odyss. parle.' p. io6. 

hi>: . 

f8« Nach Vai«ck£K. zu Theokr. Adoniaz. S. 4i5. und Voss 
IfjthoL Br. 1, la. stände 'Ttts^mi»^ ixa'TitB^iiWiiffij vielleicht 
tteb EusTATO* zusammengezogen aua '7Vr80cot'«Qiif> und . ¥UVl^)|^ 



4 I. Gesaog. Vs. 9. 10. 

wäre dem Homer , wie dem Hesiod Th. 371. Sotm des Hype^ 
rion. Docfai wagt man den sehr verdächtigen Vers XII , 176. , 
'SU streichen y bo sind Helios und Hyperion bei Homer Namen 

' des einigen Sonnengottes. Von den mannigfachen Ableitungen: 
1) von iivai^ welche iMich Hermann de mythol. Graec antiqui9§^ 
p. VIII. billigt; oder a) als Comparativ von vnzQog, der Z25- : 
herey oder 5) mit Berücksichtigung der patronymischen Endung^ 

• der Sohn der Hohij s. Iloen zu HYmn. Hom. 'p« 229. , gefallt 
die letzte besonders. So heilst der Sänger Phemios XXII , 33b» | 
Tegnuidrigf der Sohn der £rgöt;;ung (vgl. unten zu Vs.. 347.}. 
und II. V| 6o. ein Baumeister l^^iiovldfigf ^^^ Sohn der fiigen^ 
den Kunst. 

9. vooTijiov fifiag. Ebenso dovXiov, iXsvd'SQqv, 0Qq>avixiiß^ ] 
ivayKoZov ^fca^ u. a., von denen, wohl manche, wie i/oar. ^fioff 
selbst, den Tag der Entscheidung zu verstehen erlaubten, doch' 
die drei ersten nicht, XVII, 3^3. Jol, VI, 455. XXII, 490. Dahec 
Yfir mit Grokov Obeervcut, I, 2. p. 19. Tag für Looe neBmen. 
Beispiele aus ^Spätem giebt Blomfield ölosaar. ad Aeschti» 
Pera. a66. | 

Dieses Proomium bleibt also nach ganz allgem^ner Andea-^ -' 
, tung der> frühern Irrfajirten und Drangsale des Odyss., , welche g^ 
dieser von IX, 39. bis XII. zu Ende episodisch selbst erzählt, b<S- 
dem Untergange der Gefährten stehn, und hebt überhaupt nuf- 
diesen hervor. Dieser Inhalt müfste auffallen, : wenn jedes Prod«- 
^ mium die Aufgabe hätte, eine bestimmte Erwartung vom Gan^ ' 
zen des Gedichts zu erregen, und eine Summe desselben sm \ 
geben. Doch Odyss. sollte hier nur bezeichnet, und das zusam^V 
mengefasst werden, was der Lage, in der wir ihn finden, voE*" 
herging. Er, seiner Gefährten beraubt, wird von der Nympli^-.! 
Kalypso auf Pgygia zurückgehalten, so beginnt das Gedicht; d««-?^ 
hin aber war er eben nach dem Verluste der Gefährten gekom«*^ -■ 
men. Bei dieser BeschaflPenheit und diesem Zwecke des Pro$^t 
miums ist der 10. Vers wenigstens unnöthig, »und erschien^.-^ 
wie ungedruckte Nachrichten melden , schon «manchem Eiä* 
sichtsvoilen verdächtig. Kann dieser Verdacht auch durch L 
älteres Zeugniss unterstützt werden, so darf doch theils 
einz^ dastehende ä/io&sv , theils die wiederholte AufTorde 
"der Mosel welche die erste ^ewissermassen abzuändern seh 




I. Gesang. Vs. g. lo. 5 

Ifaeils das vieldeutige xal '^fttv befremden. Hinzusetzen konnte 
den Vers ein Rhapsode, welcher meinte, ein Proöminm enthalte 
}edei*zeit eine Art von Ankündigung des Gegenstandes, und 
zwar in dem Sinne hinzusetzen , wie Passow. Lex. unter oiao&sv 
ihnfasste: davon, wovon an es auch sey, erzähle auch uns? 
d. h* wie du es «chon andern erzählt hast, so auch uns» Nur 
ein wiederholender Rhapsode konnte so wxl »^lAiv sagen, und 
doch ist diels die natürlichste von allen vier Erklärungen, wel- 
' che EirsTATH. und die Schol. aufstellen. Mämlich ausserdem: 
i) xai zum Ueberfluss heigegeben, vgl. Schol. zu Thsoka. IV^ 
54., d. -h. zu' sine zu ziehn : sage nur, sage immer; a) auch ims, 
wie du es noch andern sagen wirst; 5} wie du es weifst, so 
auch uns. Wer den Vers retten wül, muss übersetzen: „davon 
irgend an erzähle auch uns;'^ d« h. wie du es weisst. tSrif st 
TOü von einem Vielumfassei^den, wie II. VIII, 362. XVIl, 207. 
Od. XV, 373. mit afiid'SVy d. i. TfoS'ev eng verbunden. Sonst 
erklärte man „davon ein wenig'^ und fand eine bescheidene Bitte 
darin ; s. Voss zu Viroils Landb. 1 , 5. Vgl. Qnaest. Hom. I , ca. 
über das Prödmium, so wie über die folgenden Verse. 11 — 95. 

Von 11 — «gS. wird das' Gedicht eingeleitet IV^a, damaU, 
nunmehr j eine schwebende Andeutung^ der Zeit nach, langem 
Irrfahrten und dem Verluste der Gelahrten. Gewöhnlich fand 
man in diesem Nunmehr, einen Gri£P des Dichters in die Mitte 
der Sage, und feierte entweder die Kunst, welche < den Hörer 
w meäiae res führe, oder meinte, wie Fridrich Schleojbz<> 
dieser An&ng sei eigentlich eine Forlsetzung einer grossen Sa- 
genreihe von der Heimkehr der Helden von Troja. Nach der 
erkannten Beschaffenheit des Proömiums urtheilen wir anders» 
Wir erkennen (wonach eben der lote Vers störend erscheint} 
«men aiif der Zeitfolge der Begebenheiten beruhenden Zusammen- 
Img zwischen dem ProÖmium (1-^9^) und der Angabe vom 
Uten ,Verse an, wo der Held auf dem Wendepunkte seiner Irre 
encheint^ und der GÖtterbeschluss über seine endliche Heim- 
Lehr durch die- Abwesenheit des Poseidon motiviri wird. So 
veichen Nrif auch von des geist- und gemüthi*eichen .Wii.n£LM 
MntLBB^ Ansicht etwas äh , der in „Homerische Vorschule. Eine 
Einleitung in das Studium der Ilias vCnd Odyssee. Leipzig i8a4. 
S. 166 u. 66. sich mit Widerlegung der Schlegelscheu Meinung 
61t «instimniig; mit uns äussert. . . 
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6 L Gesang. Vs. 16 — 90. 

. 11 — 15. alnvv oksd'QOVy niclit den schnellen, anch niclit 1 
den schweren y sondern den JäJujh Tod, in den man. leicht : 
stürzt; fo unten 37. eldwq oXnvv oL vergl, V, 5o5. Ii«. VI, 67. 3 
X, 371. u. a., immer hat der Tod diefs Beiwort, wo yon naher i 
Gefahr und Entfliehen die Rede ist. Zuletzt gelangte Menelaos 
nach Hause im 8ten Jahre , IV , 8:^. Odyas. verweilte nach VII, 
2S9, sieben Jahre bei der Kalypso. — iXa d'saiup wie IV^ 
3oS. u. a. dra yvfMXciv^ im Genitiv liegt mehr ein blolser . 
Theilbegriff als ein Vorzug: also nicht sowohl wie deiXaia dh- 
XauoVf elende der elenden, Soph« Eiectr. 849.*) , sondern wie ' 
deciU ^bIvuv armer Freund, XIV, 36i.S. Monk. zu Eurip. AI» 
kesL 47a. — XiXaioiu noavif ävait, s. Thiebsch Gr. & 433. b. 

]6 — ao. i%oq — IvmivtSv, jenes bestimmter das Jahr, dieses 
Kreislauf, obwohl Homer auch durch das letztere ein bestimmtes s 
Jahr bezeichnet. So wird auch das 'sogenannte grosse Jahr (d. i* ~ 
ein Zeitcydus von 3j 8 n. m. Jahren) IvwAnoq^ das gewöhn«« - 
liehe aber &09 genannt ; s. Plutarch de defect. ortte. p. 333L 
IX. Hurr. Uckert Geogr. d. Gr. u. R. I, 2. S. 167. — iitt^ 
nthaGavTOy (poet. doch Plat. Tdraet. p. 169. C.) 8.IV, 208; 
XX, 19b. Die spinnenden Mören kennt Homer noch nicht^^ 
doch s. zu Vif, 197. — 18. ^Bffvyii. hat sonst immer den Acco« 
sat IX, 455. II. VI, 488. XXII, 219. Passow Lex. s. v. e.) 
erklärt hier den Genitiv aus der Substantivbeschafienheit , wel« 
che das Part, angenommen habe. Doch diese müsste an der za— 
letzt ang. St. bei ysifSiJ&M wpit eher statt finden. Vielmehr ist 
der Sinn verschieden, sonst: entgangen dem, was 'drohete, 
hier: erlöst aus, wie wohl auch Soph. Philoktev. lo44. od. 33« 
T% voaov nscpBvy&ifai, zu nehmen ist — ; aid^hav d. i. ttofmf^ 
XXIU, 248 f. IV, 170. 24 1. Da die {piXoi, keine andern sein, 
können , als die Seinen , die Angehörigen in Ithaka , s.. 238- 
V, ii3. u. i4. XVIII, t44. , so haben wir hier eine Andeutoog; 
dessen, was Odyss, daheim zu bestehen hatte, ovä' Sifd'm, nncl 
auch dort nicht; die Worte bis q>iXoiai stehen in Parenthese'^ 
wie schon d. Venet. SchoL zu II. >XVI , 46. und Scha^eiC txm^ 
PoEsovs Et». S. 566. lehrten; der Kachsatz zu aiX* ots beginnt 
erst mit ^so* da — 1' wo das da in apodasi eben nach der Pa^. 



*) nach der gewöhnlichen Erklärung; doch dürfte iztloUa duhUmi i 
Mi^if wohl bexsieas tchon elend erlangst da neues Elend. -^ 1 
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rentkese gar sehr an seinem Platze ist^ XXII, j5 — 77. Ii^ XX, 
448. Herm. VioKR. noi. 24 1. Ast ad Plat. Sympos. p. 5oa. Die 
Annalime einer Parenthese ist notliwendig, weil S-eol di u. s, w. 
sich an das so Lervorhebende nai fi» olait qtiX* auf keine Weise 
gut anscliliesst. Dafs aber jene Ankündigung der dabeint zu be« 
stehenden Müjlien) so blofs einge^haltet, nicht genug hervor- 
trete , darf man auch nicht einwenden*, denn die Aufmerksam- 
iLeit auf das Folgende zu spannen ^ ist überhaupt gar nicht die 
Weise der homerifchen Rhapsodieen. 

— aaireQj^ig. II. XVUI, 656. Apoll. Lex. n. Hesych. <TtH 
f^£?> uSiaXeinTfog 9 Eustath. u. a. noXvansQxdg» Hetks zu IV» 
33. TuiERscH Gr. ^« i4i. Monk zu Eurip. HippoL 235. lassen 
das verstärkende Alpha gelten; Passow nennt es euphonisch. 
Unter den Alten war vor andern Porphyrios dagegen ; s. VfiN. 
zu II. XI 9 45. Er, der jedes vorgesetzte er verneinend nahm, 
deutete dort die al^vXog vXfi gewiss richtig. «9' ^ ^iXov ovSslg 
htotpe, denn ^Xov Von ^voi^ ist durchaus bei Homer nie die 
Materie Holz , sondern immer ein Scheit. Aflanche Neuere haben 
nach Yalckenaers Vorgange zu Adoniaz. Einzelnes beseitigt, wie 
Hesmakk zu Soph. Trachin. 106. und At^t. Sja. addxgvrog- 
-|, Genug, die Sache bedarf weitere^ Untersuchung; denn ein an 
leine Analogie gebundener euphonischer Vorschlag ist, beson- 
i- ders neben verneinender Bedeutung, wie in uxariqg, ebenso wi- 
drig, wi« ein bald verneinender bald bejahender Buchstab. 
Buttiiiämis Weise aber Lexil. I. S« 167., oder eine ähnliche, da 
nan die eigentliche Verneinung selbst in eine Verstärkung über- 
g^nliesse, wie ^man bei uns bisweilen „Unmasse'^ hört, würde 
inch hichl; weit ausreichen. — Wenn übrigens manche Wörter 
allgemeinen Sinnes, wie dieses aan. oder aXsyvvsiVy besorgen^- 
Torzngsweise mit speciellern verbunden stehn, äair» fttrsahsiv, 
ieii* aXe^vvetv^ so hat man darin mehr einen Sängergebrauch ^ 
als eine uns versteckte besondere Bedeutung zu fucheitf. 



if. 

i 
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aa — 25. Poseidon war (wie Zens mit allert Göttern It. 
I, 423. und Iris It. XXllI, 2o5.) zu den untadeligen Aethiopen, 
am südlichen Erdrande, gegangen, um ilire Hekatomben anzu- 
nelimen; denn persönlich, (III, 435.) ja bei Lieblingen auch 
nchtbar C^il, 201.) wohnten die Göllcr den Opfern bei; Die* 
maqnigfachen Deutungen dieser Gotterreisen lu &^n K^^k.'^vsc 
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asum Okeanos (Fl. XIV, aoo.) bespnechen wir «chickliclieF ai 
defswo. 3. einstweilen Nitschs Mythol. Wörterb. von Klopfe 
unter A^thjaptM. — dc^a^ ^Z;^«, S.'vivfft ist: gerade durcli : 
zwei Theile» II. XVi, 4ii. ^ikk^ nix^ fiiaariv xax MsqpaAiji^* 
r oi^a nam xeaa^fi, vgl. II. 3^Vin, 5ii. XXII, 20. Od. X^ 
4ia. 0* |t4€y die eine Hälfte iA f. *, die örtlichen Genitiven dva* 
lAsvov (Thixrsch Cr. S. 568. d.) geben nicht den Punkt, sei 
dern den Bereich de$ Auf- und Niedergangs an. Nimmt m« 
nun nach diesem Wortsinne die Bezeichnungen lol' ivjn&ä de 
und ol [laf Sva» — ol 8^ aviovrog zusammen, wie man hicht ai 
ders darf, so müssen die Aethiopen gerade da gedacht werde 
wo die Iflorgen - und die Abendseite sich scheiden ; wo d 
empbi^estiegenB Sonhe wieder zu sinken anfangt, also gera< 
im Sü^en. All^u geographisch wäre es aber, nach On. XV, 4a 
eine -über- Ortygia, d. i. Delos gehende Linie als die Schei« 
des Auf-r und Niedergangs anzunehmen, od'i, TQonal risXioio b 
zeichi^et- dort bloss die Himmelsgegend^ wo die Sonne sich de 
Niedergaifge zuwendet. Jenes ist Grotefend's Meinung, GegeJ 
bemerk.. iM>erhpi9...Qeog;raph;e in Geogr. Ephemer. B. 48. St 
S. :28i.y dßr iibrigens irichtig bemerkt: „die Aeth. imijernstc 
Süden f den noch kein Arabischer Busen scheidet, gehören be 
den Hfilften an, ohne sich deshalb bis zum Ost* und Wes 
punkte der Erde auszudehnen.^' / 

Wenn wir die Aeth. gerade in den Süden gesetzt sehn , 1 
dürfen wir nicht vergessen , dass der Sänger au^ alle Fäl 
einen ÖstUchern Süden hatte als. wir, so dass sein Poseidc 
wohl y, a83 in seinem Luftwägen über die Berge der Solym 
(um Lykien) nach Aegä (38 1.) fahren konnte, zpmäl, wei 
dieses bei Euböa lag, und da seine Götter überhaupt auf ihr« 
Wegen die Berge suchen. 

Zwieüache Aetiopen, ösüiche über Aegypten^ nnd westlicl 
in Libyen unterscheidet Herodot Yll, 70. im Heere des Xerx< 
Der Mir fliesst ihm aus Libyen mitten durch Aetliiopien II, 2: 
und 4io Geographen Svrabo I, p. 3o — 34. II, p. io3. P1.1 
V>: 8. bemühen sich, besonders jener im* langen Streite geg« 
zweifelnde Grammatiker aus den Worten %ol dv^&a 8s8* Home 
Keimtniss des über Aegypien hinaus die Aethiopen theilcnd< 
Ar/f joi erweisen odcxi des Arabischen Busens in gleichem B 
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SQge^ Voss Alte Weltk. XYI, u. vorn, zu Virgxls Landban 
1 TU. S. 3o6 11. f. erzählt, wie die Aethiopen bei Homery und 
bis in die Zeiten der Perserkriege den ganzen Rand der Lic)it^ 

, mte (des Südens) auf der Welltafel von Morgen bis zum Abend 
bedeckt Latten , und erst während jener Kjdege b^ wachsender 
Kenntnis^ in die noch .unerforschte Siidgegend eingeschränkt 
worden wären, da man debn eine Zeit lang, viej durch Mit- 
telwinde gesonderte Hauptvölker am Oceanus : Indier gegen Moiv _ 
gen,; Aethiopen gegen Mittag, Celten gegen AbeAd , und Scy- 
then gegen Mitternacht gezählt habe (so nämlich theilt Ephorob 

• bei Strabo a. O. p'. 34,). Bei "fallen Einschx*änkuugen, durch 
welche Vofs dort selbst seine- Bestimmungen wandelbarer macht^ 
•können wir doch den Appellativnamen Aethiopen nicht einttial 
eine in so weit gleichmässige ällmäiige Beschränkung auf deu 
Süden zumessen. Denn dieser Name ist nicht einmal den von 
der nähern Sonne gebräunten Völkern eigen , sondern schweift 
nach Samothrake , Lesbos imd Vorderasien , s. Müllers , Gesch. 
Hellen. Stämme I, S. 119. Anm. Sodann aber berücksichtigte 
Voss die Worte toi iii&a 8sd» nicht genug, die doch eine be- 
.sdmmte Scheidung andeuten, und also ein Scheidendes voraüs- 
SQsetzen scheinen. Diefs ergänzte Strabo aus der spätem Kun^e 
des J^ÜB oder des Arabischen Busens, wir aber fassen jene 
Worte mit ot fiev dvG» n. s. w. eng zusammen ^ , ulid lassen die 
Aethiopen so wohnen , dafs sie zur Hälfte der Abendseite , zur 
andern der Morgenseite angehören. Voss wählte wohl darum', 
diese Erklärung nicht, weil er die- homerischen Bezeichnun- 
gen ngog t6q>ov ui^d nQog rjä t' ^eAeorre, auf die unter den 
nachhomerischen ^ Alten gewöhnliche Scheidung der Erde in 
eine nördliche und südliche Hälüe bezog« Diese kana aber 
gewifs erst auf, als man bestimmte Erdtheile benannte, da 
fiomer eigentlich nur Himmelsgegenden ohne alle bestimmte 
Seheidung der Erde hat. Die natürliche Deutung der Aus- 
drücke ngbg $09. und ngog «^cS auf Abend und Morgen gilt jetzt 
durch UcKERT, Gro^efemd, Zeune und Spohn , s. Uckert Be* 
iperL über Homerische Geogr. Weimar i8i4. S. 59., oder Geogr, 
d. Gr. u. R. I, 2. S. 207. 

Leicht könnte man auf den Gedanken kommen, die auf 
alle Fälle entbehrlichen und nur zur Belehrung der Zuhörer, 
Tom Säqger hinzugesetziea Verse 23. und 2^% ^^^^ %.>^^C^\l^ 
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Zathat aus einer Zeit, wo sich der Name Aetbiopen schon 
mehr festgestellt gehabt, eaxaxoif giebt nach ti]Ao^' eovrotg eine 
unerwartet« Bestimmung; dazu kommt noch die Palillogie uil- 
S'iOTfag (nach Unaufhörlich wiederholter Bemerk, des £ust. und 
der Schol.) in der Odyssee das einzige Beispiel dieser in der 
Ilias häufigen Figur; II, 671. 838. VI, i54. 396. VII, i38. XII, 
gS. XX, 37a. XXII, 128* XXill, 642. Freilich aber sind Palü- 
logien, Epexegesen u. a. dgl. so sehr in der Weise des miind'« 
liehen Vprti'ags, dafs man im Ganzen eher noch mehrere Bei- 
spiele erwarten sollte , al» wenigere. 

26 — 28. Der Dativ 8airl gehört zu nuQrnji. Sonst steht er 
bei ÜQTisa&aif wenn die Labung al*]> während gedacht oder er- 
«äblt wird: beim Mahle u. a. (VIII, 429. XIV, 443. u. eben- 
das. ä44. beim erzähl. Aor.), der Genitiv aber beim praeter» 
per f. und den gleichgeltenden Formen; XI, 212. oqiQa bis^ 
XXIU,. 212. 346 — %6iai steht auch bei zweien nur: VII, 47* 
XXni> i46. das Femin. rgg* s. II. XXIV, 723.47- 61. 

29 — 3i. Friedrich Schlegei. Gesch. der episch. Poes. 

■ VTrke; 3. S. ii4. Anm. glaubte, firrfiraxo stehe im , Widerspru- 
che mit vvv Vs. 35. wohl, weil er annahm, jenes erfordere 
ein lange Vergangenes. Derselbe findet die V. 29 — 3i. aber oh- 
nehin veixlächtigv, ohne Gründe anzuführen. Besser gefallen 
allerdings ihre Vorbilder IV, 187 — 9., besonders läfst man doch 
lieber den Antilochos, als den Aegisthos untadelig heifsen ? Denn 
ironisch etwa: den säubern, zu verstehn, ist unzulässig, da Ho- 
mer in einzelne^ Bezeichnungen Ironie oder Sarkasmus nicht 
legt (VI, 275 — 81.); wo sonst aber Beiwörter einmal wider- 
sprechend erscheinen, q^aeivtiv VI, 74. tpij II. VIII,* -55 1. Sla 

, VI, 160. ist die Vertheidigung immer leichter; endlich Ehren-» 
Aegisthos oder Loheaam will auch nicht gefallen, da das Wort 
kaum II. XX, 43. u. IV,' 89. noch so zweideutig, oder so unbe-' 
deutend, wie hier, steht, oft genug aber bestimmteres Gute be- 

. aag{, wie XIX, 333. oq S^ av äfiv(io}V avvbg Sij acd cifJivfiüva sid'^, 
XII, 261. ^6ov ig auifiova vijaov, II. VI, 171. 'd'mv vn^ afivftov^ 
irofin^ It-. X, 19. ^ijxiv Od. III, 112* u.a. mit XQareQog* Am be- 
sten noch möchte es hier, wie dort, euphemistisch den Vor- 
wurf verdeckend, stehn, nachdem Aegisthos ja nuf^ gebüfst 
jbat^ Wie "wenn OdyaR, X, 5o. XVI, aS";. und Aias II, XVI, 
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119. gerade ^ der Bedrängnifs aiAVfiova «dibfA^y haben; freilicli 
dachte Athbns Vs. 47.'ii]cht euphemistisch. 

32. <u ^roTToi, nicht oSy s. Yalcexk. zu Adoniaz. S. 4a4. 
denn nonoi ist kein Vokativ, sondern eine Interjection , wie 
minatf denen der Gleichklang so natürlich ist. Ueber ^ie Be- 
merk, des Schol. itonoh wären ol &B0I nach der , Sprache d^r - 
Dryopen (Müller Gesch. Hell. St 2. S. 4i) und wie Alex«b- 
driiiische Dichter diese abstruse Deutung des Worts benutzen 

8. Wtttekbach zw Plutarch S. 229. Oxf. Meinest su Euphö- ' 
non S. 157. MüsGRAVE zu Soph. Oed. T. 167» üerm. 

33. u. 34. . (A Sa ^ai avxol aqfffiv axaaQ'. ,,8ie aber haben 
schon selber (durch sich selbst II, 1 68.) TrübsaD^ vuIq fio^v d. h. 
melir als das allgemeine Schicksal ihnen zutheilt, als ihnen von 
Anfang bestimmt ist Einer der gefeiertsten Sprüche der helleni- 
schen Bibel, gleich dem Platonischen: alua iXofievoVf 'd'ffo? 
ivttixiog de r^p, X. p. 617. D. Hier kündigt sieh sogleich der ^ 
attliche Geist der Odyssee an. Wenn aber an mehreren andern 
Stellen, nicht blofs Unglücksfalle, sondern auch verderbliche 
Thorheiten und Vergehungen dem Eihüusse abholder und par- 
Iheiischer» Götter beigemessen werd^ (XXllf, n-^i4.}, wenn 
also die Götter bald gerecht, ja als dif Vertreter der ewigen 
Gereclitigkeit , bald leidensohafltlich erscheinen, bald die 'Voll- 
fuhrer der ^o^^a sind, bald gegen sie selbst nichts -vermögen; 
wenn andern Theils die Menschen jetzt ihr Schicksal sich selbst 
bereiten , und wohl auch seine Macht aufhalten können , ein 
andermal dagegen feindlichen Mächten ohne allen eigenen Wil- 
len hingegeben sind : so entstehn diese Widersprüche theils aus 
dem Conflicte selbst, in welchem die menschliche Freilieit mit 
der Macht des Schicksals 'sich befindet, theils aus der ver- 
menschlichenden Vorstellung von den Göttern, und besonders 
dem Gebrauche, den der Dichter von dieser Vorstellung machte 
S. Heyne zur II. Th. 5. S. 287. ü. besond. Eduard Platner 
Noiiones jurU et JuttUiae ex Jlomeri et Hesiodi carmih, ex^ 
pUcüae (hersg. mit dessen Altisch. Recht.) p. aS sq. A. 4i sq. 
Unverkennbar waltet in der Odyssee die Idee einer göttlichen ' 
Gerechtigkeit weit mehr vor, als in der llias voll launenh^fiei*. 
partheiischer Xjötter, ja sie beherrscht das Ganze. 
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Dafs man VTT€Q (aoqov getrennt schreiben m'üsse, lehren Aie 
gleichbedeutenden vneg fioXgav — aJaav — d'sov; obgleich, weil 
<es zusammenklangt auch einmal vTteQfioga wie ein adverbiales 
{Zentrum gebildet wurde^ s., II. 11, i54. u. das. Heyke. 

N 

35-*- 3/. wg 9tal vvVj ,jwie auch jüngst** Die Zeitrechnung 
der Odyssee ist hier ganz einig mit sich: als Qdysseus in den 
Hades kam, traf er dort schon den Agamemnon, der oline 
Irrfahrt nach Hause, und in des Aegisthos Mörderhände ge- 
Icommen war; Aegisthos aber wurde erst im achten Jahre, ge- 
tödtet, und genofs also die Früchte seines Frevels fast noch 
' die sieben Jahre hindurch, welche Ody ss. bei der Kalypso ver- 
weilte, lll, 3o5 f. Demnach hat ihn eben erst die Rache er- 
reicht j und Menelaos ist kürzlich erst heimgekommen , als die- 
ser GÖtterrath gehalten wird. — Dafs Zeus gerade des Aegisthos 
gedenkt,, damit wird die Vergleichung »zwischen Agamemnon 
luid Odyss. angeregt, dem ein Aehnliches widerfahren .kanut 
S. Quaest. I, c. 2. sub ßn, — .fiyriariiv, die mit Geschenken 
geworbene , gefreiete , und sonach eheliche , oder icpvQidhi , w^ie * 
diese Wörter Ilv XI, a42 f. aufeinander folgen. Genauer also ' 
Hesych und Suidas: f^ xara fivrjaxeiav YafAfi&etaay als Poli. 
III, 34. «^ vvfAcpfif .cig"OiJiriQog, y^f*. u. s. w. 

- ; 38.-U. Sg. luax. Z^Qysupovr. Solche Namen müfsteti allein 
schon aubh d<en starresten Ansleger jener berühmten Stelle des 
HcRopoT (II, 63. *) überführen, dals es vor und neben Homer, 
' d. h. nebeii der llias und Odyssee, eine reichere Mythe gege-^ 
ben. habe. Besonnener Auslegung steht zwar jede andere Deu~ 
,tung des Beinamens It^Qyst^cpovtrig frei, und es ist bemerkens-^ 
werth, dafs die Schol. und Etym. M. p. i36. sich mit, der auf 
die Fabel von der lo und den Argos nicht begnügten, sondern 
inanche andere versuchten; doch steht jene gewöhnliche Bezie- 
hung fest , und die eine Erklärung : ngmov ev rqH I^ioys* iq>avfjy 
}^ann uns nur erinnern, dafs /wir (auch wegen des Bindelauts e» ' 
nach der dritten Decl. , nach welcher avdgucpovtfig doch auch 
zusammengesetzt ist, vgl. Lobeck za Phryn. p. 683 u. 86.) den. 
ArgUs auf den Ort Argos zu deuten haben. Jene Fabel ist im 
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*) S. Creuzer's Aum. S. ay. der Briefe- ^iber H<>mer und Hesio-r 
dus^ tuid TniERScH über die G^ichte des Hesigd. S. 5. 
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Homer sonst nirgends berührt. Die heuern Deatongen dersel- 
ben so wi« des Namens Argeiphontes hat Klotfer in Nitschs 
Mythol. Wörterbuch unter Jo und jirgua für junge Leser ge- 
sammelt. Die Hermannische da hht. gr. primordiis IX ^ XIl«i 
vgl. Ki^oFFER .i.]S. 3o8., in welcher Hermes Antheil seltsam ver- 
dunkelt wird 9 . oder vielmehr er allein leibhaftiger Gott bleibt^' 
^ivird - überhaupt erst dann Beifall finden, wenn man sich, über-» 
zeugen kann , da£s unbedeutende und überall sich wi«d(erho^; 
lende Erscheinungen , ohne ^irgend einen individuellen Charak-j 
ter und ohne Nachwirkung , wie XJeberschwemmungen , Schiff- 
fahrten , Räuberzügej theila sich auSf einzelne Oertcr fixiren 
Iheils die dichtende und Sagen gestaltende Phantasie so in An- 
spruch nehmen konnten. Dagegen hat die Hugische innere und 
äuCBere Haltung. S. Untersuch, über den Mythos der her. Völker 
d.. alt Welt, vorz. d. Griechen. S. i64. oder KLoprEa 2. S» lo. 

Den Dual nifitpavTe, den nach den Aml^ros. und Harlej^ 
Schol. Aristarch und Zenodotos lasen, müfste xban erklären t 
inl Jihq nal rwv iiXiMV S'eSv^ vgl. II. XXUl, 4i3. Uebrig^s 
hatten sie wohl nur SiaxroQOV st. «üax. vgl. Alter. Aber die 
Lesart der Massilisohen Handschrift bei Harlej. Seh. scheint ge* 
lautet zu haben: iidiAxpavTsg Mairig eQMvdiog uylaov vlov -^ Sg, 
fii] «Tsiveiv, Harlej. mitvai, aber der Int Präs. steht gerade oft 
beim Verbot für die Zukunft, X, 536. XI, 72. vgL Hermann 
de praec, jiuiciat, p. V sq. , so dafs ein Unterschied zwischen 
dem, was nicht mehr oder künftig nicht geschehn soll ^ so nicht 
angedeutet würde, tctsivstv , die Absicht haben zu tödten (vgl. 
XVI, 4^2. Hermakn ad Vig. not, 161. Reisig Commäni, crit, 
€ui Sophn Oed. CoL 869.) und fivdouj&ai sind im gleichen Ver- 
hältnisse: beides sollte eben aiifliöron. 

4o — 43.- rkfvqldxQ,', d. i. Vergeltung für den gemordeten 
Agamemnon. Eustath. — Den Gleichklang , wie hier in . ao 
erklärt Kanneoiesser (das erste B. der Od. Pxobeschrift • S. 9.) 
nach EusTATH. a. mehr. O. und Barnes zu XIV, 399. für einen 
beabsichtigten Wohlklang. Vgl. I, 397. VIII, 224. XII, 70 — 4i. 
Auch nach Homer 111, 3o6 f. war Orestes, als der Vater ge- 
mordet war, und das Volk von Mykene vom Aegisthos im 
Zwanggehorsam gehalten wurde, in der Fremde; rig aXriq ^' ^ 
nuT^Uhgf wie überall, oben 21. VU, 196. 26g« IX ^ uä. Sowo^ck 
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«benetzt man tu^richtlg; Erbe, Erbreicb. Die Heimath rerstan- 
4en auch die, welcbe intßriOBtay st tvtstQerM lasen (s. jiltsr\ 
dieses selbst aber bezeichnet das Heimweh. Hiermit wird jedoch 
XLiqht geleugnet, dals in homerischer Zeit dem Sohne des Herr- 
schers eih gewisser Erbansprach angestanden wurde (s. iinten 
«a V. 587.), und dafs namentlich die Atriden gewaltiger gebo- 
ten: 8. 2a IV, 176. -rr ayoQ', q>Qov. ,,heilsam rathend," oder 
wie II. VI, 160. überhaupt rechtsohafien denkend« 
'\ . ■ . ^ 

44. ylavTC Wolf; glauäugige; eigentlich nur UcJuäugigmy 
oder mit lichtbrauneii Augen, wie Drachen bei Pjndar Ol. 
VI, 76. und Pferde unbändiger Art bei Platon Phaedr. p. 253. 
E. haben. S;' aufser Toll, ad jipoü. Z#r. p. 208. bes. SchoL 
jipoU. Ahöd, ad I, 1280./ w.o Eurip. nach dem Vorgänge ^es 
Empedokle» 176. Stürz, den Mond yXawioniq ftijwj nennt Eben- 
ero ' steht- ^'^i/xo^ von der Eos Theokr. XVI, ö. von den Sternen 
bei Himeriös, sehr oft aber auch Von der Olive. Cjc. caesio» 
oculoe MiMf'**aey caaruleos Neptuni; doch Minut. Fztix: Nep-- 
iufiu9 glaucis ocuÜs, Minerua caesii^. Der Venet Schol. zu Ii«. ^ 
V, 458. sagt, das Beiwort komme um ztig- nQog %rjv ngogoyßi^ 

47. ^«fo^^ Sonst wollte Schaefer Melet. er, p. i23. hier 
den Conj. oder den Indik. mit den Wiener Handschriften lesen. ^ 
Doch der lüdik. „wer nur dergleichen thut,** oder der Conj.: 

„so irgend je^nand das thut,** konnte zwar wohl gesagt werden, 
wenn etwa die der Sage kundigen Hörer sogleich an die Freier 
dachten (Schol. ifjiqialvet fovg fAVJiGjrJQag)'y aber der Opf. „wer 
auch dergleichen irgend thue," pafst am besten zum Wunsche^ 
60 wie zu g^nz allgemeinem Grundsatze Soph. Ant 666. Herm. 
MX^ ov woA^ (JTijcTcte, Tovds xi}h ^«^»^etr» S. Thiersch Gr. S. 545. 
lind Hermann zu Soph. Elektr. a. E. — Scipiö der jüngere 
sprach den Vers über Tiberiüs iGracchus nach Plutarcb. Tib. 
Gracch. a. E. Der Schol. zu VIII, 266. findet in ihm Homers 
Keuschheit ausgesprochen. ' - 

48. I4fi(f,l m. Dativ homerisch, s. zu VIH, ^67 »j negl mit 
Genitiv hom. n. atti^feh*, beides Herodot 1, ifio. 111, ^4o. u. a, 
— 8uiq>Qmv* Nach Buttm. Lexii. 1. S. 201. und Paüsow im LeX 
ja äer JIiäs mit Ausnahme des 24ten Buohs: kriegerisch Vy.diug 
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die; ScBlaclit; in der Odyssee Blnsichtsuoü von Safivm. Etsiens 
$ber wird der ""OivaaBvg douqfgmv nomiXofXrjTrig in der Ilias XI, 
48!i. docli gewifs derselbe seyn, wie in der Odyssee; und dann 
yiiöclite' tveder solclies Trennen auf der einen, noch solches 
Qeneralisiren anf der andern Seite bei einem so häufigen BeF» 
werte za billigen sein. Oder hatten Homer und die Rhapsoden 
wirklich so studirende Zuhörer ^ die sich sogleich besannen^ 
dafs ddhpgmv z. B. beim Alkinöos etwas anders bedeute-^ als 
beim Priamos? Hat die Eigenschaft nach den Personen einen 
verschiedenen Gehalt, so wird der eine Stammbegri£P solche 
IfannigfaUigkeit zulassen, daioi^ da^rat heifst in dem Zeitalter^ 
'welches durch Erfahrung und Versuch lernt, auch erprobt, ver- 
sucht haben , ov ÜBbarjpitOTaq aXitT^v. So hat Sai'q)Q(ov alle die Ab- 
stufungen des homerischen Verslehens, und bezeichnet im All- 
gemeinen wohl den Tüchtigen, doch beim Krieger mehr den, 
der dabei gewesen ist, den yon erprobter Bravheit, beim Frie- 
densmanne, oaer in mehr leidender Lage den, der sich zu be-* 
nehmen weifs, 'den Verständigen. Wolf in den Anmerk zu sei- 
ner Üebersetzerprobe läfst allein die Ableitung von dttig gelten; 
doch möchte der ursprüngliche BegriiF«c/:/acA//£/«//^ sich schwer^ 
lieh zur allgemeinen Bedeutung u^acker so erweitert haben, dafa 
er auch der Fr^u und dem Künstler angemessen wäre. 

5o — Su — „wo der Nabel, d. h. die Mitte ist des Meeres.'* 
An eine blofse Aehnlichkeit, etwa wie V, 281. cS^ ots ^itor ir 
^egoBidä n6vTq> zu denken, erlaubt die ganze Form des Satze« 
nicht. — Wir haben die dem Relativ o&i beigegebene Partikel 
%8 zvL beachten, deren Bedeutung Hermann, der sie zuerst 
wahrnahm, s, zu Orph. Lith. p. SgS. u. Vig» not, 3i5. nur 
durch 0tnfa nicht gut wieder zu geben scheint Drücken wir 
den entdeckten Unterschied so aus: das Relativ mit ts giebt 
eine hinzukommende, einen schon angegebenen Gegenstand {oder 
aein Prädikat, (hier also den Ort) weiter bezeichnende Bestim- 
mung (synthetisch); ohne re aber giebt es den Gegenstand, den 
Ort selbst oder den Umstand, ohne welchen der Gegenstand^ 
der Ort gar nicht erwähnt werden würde (analytisch). So giebt 
o9if re hinzukommende Beschreibung V, 280. XIX, 188. 1l. Viil, 
83., aber Od. 111, 100. i*20. heifst es od'v naaiets n^uat l^^aioif 
weil eben in jenen Drangsalen 'Odysseus Laif und Alhene ihm 
beistand', und 526. q&i ^ayS". Meifehnog , weil Telemach i7ii\ «i\x^- 



Iß I. Gesang. Vs. 4^ — 5o. 

aachen soll. Nämlich ogy o^# u. a. behalten , so wie sie zne 
Demonstrative waren, ^uch bei dem relativen Gebrauche immer 
etwas Demonstratives y og, d, i. (der welcher^ oß-t,, da wo/' 
aber mit dem verbindenden re hören sie auf, demonstrativ zu 
gelten, und tv erden reine Relativen. Daher steht o^if, dahin 
wo, immer, wenn d^sA Ziel eines Weges angegeben wird:, XV, 
101...I1:.. III, 'j 45. IV, 210. 5 16. XVIII, 621. und gleich öaü., o^ 
%$; und daher linden wir ebendasselbe, wo das Relativ zur Yer- 
blndung oder dem auch nachfolgenden Demonstrativ gegenüber 
steht. Ii#. XI , 7a3. : bgti ii Tig noTafiog o&v fiehafisv -— ev^ev 
XlV, 284. Od. I, 425. o^^— -, &^— , V, a^uSsll^^ 0*1; vergL 
besonders ebendas. 280 mit 345. — XIV, 353. evd'* , ävaßag, 
Qd% TS d^iog heifst nicht: aussteigend da, wo, sonderii: 
4ort — , wo — , wie lt. XXIV, 616. Nv(AqidtoVf cä %* <^/^7>* ' 
!r^;|^€Xtü(bi' BQ'^maavTO, reicht: der Nymphen, welche, sondern ^ 
ufenn sie.' Uebrigens kann das Demonstrativ -Relative für das 
blofs Relative, dieses aber nicht für jenes stehn. — In unserm' 
Satze nun haben , wir eine hinzukommende Bestimmung, ' die 
eigentlich nur das Prädikat aiAcpifQVTTi weiter' erklärt. Niemand 
kann ja dem Meere irgend eine solche Mitte nachmessen, wie 
bei den Spätem Delphi für den Nabel der Erde galt, Plat» de 
rep, IV, p. 427. B. Strabo IX, p. 4ig., oder der sogenannte 
Nabel bei Phlius für die Mitte des Peloponnes Paus. II, i3, 7. 
Die Lage der Insel ist nach Voss Alte Weltkunde XV. in der 
Mitte des Meeres, oder von jedem Ufer entfernt, — in der un- 
geheuren Bucht zwischen Libya und dem Atlas. Grotefei?© d. 
,ang. Abhandl. S. 277 f. „Die Ogygische Insel der Kalypso mufs 
„in der Nähe ihres Vaters Atlas gedacht werden, welcher in 
.,der Geographie tlcr Phöniken die Himmelssäule im Westen be- 
„zeichnet (vgl. Hug. Unters, über den Mythos S. 21 4., od. Klo- 
pfer. 1. S. 349 f.), wi* die Griechen in den Osten den Kau« 
„kasus setzten, in den Norden die Rhipäen, und in den Süden 
„die Mondsgebirge, 'ohne dafs man darunter immer ein histo- 
„risch bekanntes Gebirge zu verstehen hat. Je weiter man die 
«Erde kennen lernte, je weiter rückten diese liimmelssäulen 
dem Weltmeere zu, bis sich endlich Atlas, welchen Homer 

' „sich noch beim Hermäischen Vorgebirge dachte, am Atlanti-: 
„sehen Oceane verlor»*^ Mehreres s. zu V, 5o. auch über des 
Eustatbioa Versehn, welcher zu miserer Stelle dem Strabo IL ' 

/^. J02, falsches nachsagL Stkab. 1, p. 2l6. Yi^sl vJ\q<^ Iv "^H-^v-^^. 
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5i. ^ea 3'^ iv (y^cTcp) idiJtaTa vais^y ^darauf bacrset, hat 
Wohnung eine Göttin j vgl. IV^ 798. 811. XXIV, ZoSi Tuiersch 
Gr. S. 399. / " 

V 

52 — 54. VXoo^QOVog» Dieses Beiwort, welchies in det Iliat 
flrei' ^bädliclie Tliiere, die Scblange, der Eber und der Lowe- 
in der Odyssee aufser dem Atlas der Kretische Minos XI, 32 !• 
tiiid der Kolchische Aeetes X, iSj. erhalten, sollte hier nach 
dem Stoiker Kleanthes bei JSusLalh. (vgl. über seiiie Homer. Stu- 
dien Wytt^kbach zu Plut- S. 267. Oxf.). einen rSv oX(ov cpgtnf^ 
tiaviKOV bedeuten, und Wolf, der meistens nach Bedürlnifs ^ 
des Metrums wählte, übersetzt: allkundig, mit Zustimmung 
Spitzners zu II. XV, 63o. Voss dagegen nimmt es überall für 
oioa (pQovifov. Jene Erklärung scheint besonders durch die nach- 
folgende Beschreibung oare S^aXiiaarig u. s. w. gestützt, und aller- 
dings ist ein Zusammenhang der Relative mit dem Beiworte 
natürlich ; l Weshalb wir auch jenen Gedanken des Scholiasten 
veirvrerfeh , als habe es oXoocpQoy, alterthüm lieh mit kurzem 
Vokale statt oXoocpgoDV , geheifsen , und ein Unkundiger habe og 
angehängt. Imlefs wäre 6s an sich immer rathsamer^ mit Vofs. 
bei dem Einen zu bleiben. Aeetes konnte aus der Argonauten- 
sage, Minos aus der Attischen (s. einstweilen Wilb« Müllers 
Hom. Voi'schule S. 98.) so schlimme Nachrede haben, und wenn 
Homer auch den zur Strafe belasteten Titan Atlas noch nicht 
kennt, so dürfte doch der an Körper und Sinn Gewaltige wohl 
entsetzlich heifsen ; vgl. Passow im Lex. Endlich aber läfst sich 
eine verschiedene Erklärung wagen, sobald eine ursprüngliche 
Verschiedenheit der Formen wahrscheinlich wird. So wie Ho- 
I iner neben okoog von okä auch ovXog hat, was sich i^icht leug- 
I uen läfst, s. Passows Lex. ovXog unter 2), ebenso und sicherer 
I noch dürfen wir neben ovXog, d. i. 0X0?, solidus^ roll, garz^ 
r dicht, im Gegensatz von rarusy die Form oXoog annehmen; 
Ja diese erscheint in o'kooixQoiog , It. XIII, i37., bei Hcrodot 
und XsNOFHON ohiixqo^ogj Walzenstein, VoUrad^ zum Unter- 
schiede vom hölzernen Rade, welches Speichen ]^at, so be- 
nannt. Dieses ovXog\ steht nebst oii^/uo^, der dichte Haufe, 
überall so^ dafs das Digamma zu vermutlien -ist; nur schreibe 
snan Dn. XIX, 246. ^a^Xavoigtüg^ ovAoxa$tjro§ und %t£«v^\i^ O-ö, 
XVII, 345. in ä^oy r' ovXov das enlbehxlicVie xe. ^^x\ ^v&?»^"^ 
Digatanm unterscheidet dieses oiXog vom andem Ka okoo(; t^Ä- 

Mimseb Odjras, Bd, L ß 
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henden^ und bestätigt im Uebrigea Passows Zusammenstelliuig; 
•. diesen unter ovXog x). Aber gleichfalls nach einer Künsei - 
und zwar ohne dafs ein Satzabschnitt diefs kurze os hebt, steht 
oXootjpQMV XI, 521. icovQriv jyrivcoog oXooqfQovog' ^ach^ diesem allen 
ist dXo6q:go)v als Beiwort jener drei Personen eigentlich oifXoqiQfap j 
d. i. nvxtoq^Vy und mit dem Spiritus zu schreiben. »-- Ueber 
die weitere Bezeichnung des Atlas sagt Uug Untersuch, übor 
den Mytlios S. 21 5., oder bei Klopfer /, S. 55o, ^^Hom^r 
sah wohl, dals der Mensch in Bergesgestalt aus allen Verhall«' 
nissen der andern lebendeu Wefen heraustrat, und machte den 
Atlas nicht zur StüLze selbst, sondern bestimmte ihn, die 
Stütze zu halten.*' Ebendeshalb spricht Homer von Säulen y da 
Aescutl. Paom. 357. oder 549. «Wijxe xUmv (mit Bjlomfxej:.!^^ 
oigavov rs ital j[&or6g, weil er ihu selbst den Himmel tragen 
läist, vgl. 436 u. 4!^8. und Hssios. Th. 617.^ ihn selbst auch 
die Säule nennt, so wie nach Herodot IV, 18 4. die Anwohner 
den Berg Himmelssäule nannten. Wegen derselben Menschenge- 
stalt nehmen die Schol. hier und zu Hesiod a. O. 'S. 129a- 
Heins, das Homerische ej^ei für qivXuTTetj wie IV. 737. — "Wir 
treffen also den Dichter hier , so zu sagen, mitten in dem Gc — 
schaute, einen Maturgegenstand in menschliche Gestalt umzu — 
bilden. Der Berg, der Erde und Himmel auseinander hält, und 
der in den Meergrund reicht, wird ein Mensch, der di^ 
Säulen des Himmels hält und wie der Meergott Proteus IV, 585. 
die Tiefen des Meeres kennt. Dasselbe plastische Verfahi'en 
aber, mit dem er hier den Berg- zum Menschen gestaltet und 
beseelt, heilst ihn anderwärts Ideen verkörpern, wie er XVIIlf 
19a — 194. die unsterbliche Schönheit zur Salbe macht. -7- c;^«* , 
di TS -— avTog, dieses wie o;^8 , s. oben, „und «r auch, «V ] 
eben,,* XIV, i4i — 54. afjiq^ig li^, nach beiden Seiten hin, d. li* 
Qiiseirißnder haltend. Diefs ist die erste und herrschende Bedeu" . 
I^ung. Ll. XV, 709. ouqp. iisvov, „sie erwarteten nicht auf bei-* 1 
den Seiten, getrennt, den Pfeilwurf*'-, II. XXIII, 393. „Diö 1 
Pferdjs rannten, nachdem das Joch zerbrochen war, nach^bei* :\ 
den Seiten hin vom Wege ab.'' S. Spitzner de tfersu hm^» i 
p. 121. So ist u^icpig zunächst mit Ü'^a^ in, zu^ei], zu Terglei** 'l 
chen, indem es wie dieses eigentlich zu^ei zugleich auseinahd^^ '[ 
gehende Dinge verlangt, wie Ijo. XXII. , wo afiqitg änodaafFttif ' 
Äjßf V. ii^, durch avöi^ot nuvxa duoaod'ai erkVäri ^ird^ f9^ 
^A0ä- gjj( eigeutUch nur von Einem aicU ioiwitxxÄftXk , \jL , a»"«^* 
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Für X^k «tebt a/ig>/g nnsweideotig blofs XIV/ 35a. und XXIV, 
AI 8. Ueber XVI, aGj, «• daselbst» 

56 f. aiiivX* Xo/' Das Wort Xoyog steht nur hier und Ii.. 
XV, 3 93. oifivX-'^blafs hier^ vgl.' Ilgsn ad Ifymn, p. ai6 sqq. 
Dpch eben so "verbunden kommt aluvX> Xoy, bei den nacbiolgen- 
den Dichtern' oft vor, «. ,Hesiod. Th. .890. E. 787. od, 734. 
'Tbxognis 7o4. und die Stellen bei Ruhnken J^. crä, p. a8.^ 
Nabke Choer. p. 118. und vorzugsweise gilt aljA. von geschmeidi- 
gen^ sich in die Seele einschleichenden Worten :Solon. i^og^m« 
XIX. Plutarch. Eum, c. 11» Daher EustathI gut erklärt: bgob 
noQSigdvvteg xai ohv äxpä/Asvoit olfAUjog. ^^ intXiqGetai kann nicht 
verkürzter Conjunctiv seyn. 

58 f. Die Schol. versuchen theils den Sinn herauszubrin- 
g^n: ^ywiinscht in seinem Lande zu sterben ,'' theils erklären 
sie: ,,er, d^r ^f^orher den Rauch seines Landes zu sehen wünsch- 
te, wünscht sich nun, da er zurückgehalten wird, den Tod.** 
Auch das Letztere ist ganz unrichtig; denn auf diese Weise 
«tande|der Rauch der Ueimath sprichwöitlich für die Heimath 
selbst, zum Sprichwort aber ist der Ausdruck erst aus dieser 
Stelle geworden. Hierdurcji wird auch Ci^arkes geistreiche, 

(ii4 aber überfeine Erklärung zurückgewiesen, der mit Beztrg auf 
VU, 22^. idona /tis srot A/7rot atoiy unsere Stelle mit Dion Chry- 
»OST. so paraphrasirt : ine'&vfieif xanvov Idelv uno x^g aitov yt^ 
inina, ü ual diai naga^Q^f^a änoS'vriöxsvv. Wie im 5ten, Buche 
i56 — 58. gesagt wird , Odyss. sitze die Tage über auf dem Fel- 

\f lenofer von Ogygia und blicke sehnsüchtig übers Meer, so ist 
tt auch hier zu denken : „Qdyss. hingewendet, auch nur den 
Hauch von seiner Heimath aulHiegen zu sehn, so sehnsüchtig, 
wünscht sich den Tod,** wie dort V, i5a. xarsißero de yXvnvg 
ftM¥ voatov o8vQOfA€V€o. — Ufisvog bezeichnet öfters die blofse 
Bichtung des Sinnes; X, 5^9. XXH, 256, nur die des Kör-^ 
pars; hier beides. — * So erscheint diese Stelle jener im 5ten 
Boche beschriebenen Situation nachgedichtet, mit derjenigen 
•^aokelheit, welche Beziehungen auf Bekanntes^ zu haben pflegen. 
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60 £ Aehnlich II. Yllly aoi. •— iw^nttob ebenfalla ivtut 
knr und im löleu ßaeb der Ilifts^ 554. und v^vx \u ^«fitAfl^da«>tL 
j/4ää Wiegle Attiker €§ brmch^HkCfi^AT. PhMdr^ ^* ^^^* >^ 



20. r Gesang. Vs. 60. 

und das. Heindorp), und die Alticisten erklären : hnärgoqp'» 
nouto&at, beachten, so ist es auch im Homer so viel aU (aeito 
TQsnead'ai, II. XII, ^38. u. a., „und docli wird das Herz Di 
niclit hingewendet!" Diese Erklärung verlangt in der Ilias dai 
vorhergehende fie&i^ooiisv , hier die Antwort des Zeus: nrng Sf 
Xad'oliiriv ; S. d. folg. Anm. — oii vv x ^Odvaa» Man wünschte 
hier nach oi! vv ein Pronomen, cro* oder fjulv, dagegen ist die 
Partikel rs kaum zu gebrauchen ^ und erscheint auch sonst, 
so wie die Partikel tot, nirgends im Homer nach vv als ^untea 
ys. 347. ou rv T qiOiSoi, wo ähnliche Bedenken obwalteiu 
Defshalb wohl sah Wolf Vermischte Sehr. S. 36g. diefs t' für 
ein elidirtefi xot d. h. ooi an. Nun aber kommen in unserm ho- 
merischen Texte ooi oder Ijhg* gewöhnlich nur in einer Synizesc 
oder Kräsis mit einem langen und' meistens gleichlautenden Tone 
(olw und oioq) vor, z. B. auf&er den von Spitzneii de uersu her, 
p. 166. oder Thiersch Gr. S. 207. angef. Stellen lt. XVII, 100. 
Tfii ft' ovTig ^avaoüv veusarjasTai und Il.sXXIII, 3 10. xS t oiia 
iiOiyi easa&av, wo auch der Vened. Schol. rot erklärt, was nach 
To5 die Partikel nicht sein kann. Das einzige Beispiel einer wirkf 

.liehen Elision giebt II. VI,' i65. og 11 ed^ekev (pikotriTh niyi^ 
(isvaVf ovx i'&sXomr] ; denn, wie Spitzner kürzlich irgendwo ge- 
zeigt hat, ist Iii. XVI, 207. in ravxa |u' ayaigofisrov S'dfi' ißd" 
^exe der Accus, bei ßd^etv , schelten, gesetzlich nach , li«, IX 
58 f., und sonst giebt es nur hier und da einen falschen Schein 
II. I, 170. ist geradehin aoi olco zu lesen, übiü'gens s. zu X 
486. und XXIII, 21. Demnach ist die Wolfische Meinung sehj 
zweifelhaft. Um so beachtungswerther ist die Variante ovvex^^ fü-i 
01; vv t' in einer Wiener 'liandsclir. bei Alter. ovvE^a , sonsJ 
häufig nach sich freuen^ lilrnen und ähnlichen, steht in dei 
Odyssee, VII, 3oo, gerade für ort, und XV, 42. und XVI, 33o 
auf ayyfjjijv bezogen für TOUTOv , oxi; IvxQiitsad'av aber hat, vfi< 
bei den Spätem , so auch in der angef. St. der Ilias einen G©^ 
nitiv bei sich, wenn man das Komma vor avsxpiav aufhebt 
S. Rei$i:i&' Enarr. Oed. C. 'i534. So wäre der Sinn mitoi!v£)^ 
dieser: „und dir wendet sich also nicht das Herz darauf, d^ 
berücksichtigst nicht, dals Odysseus^^ u. a. w.; oder ov9$i^ 
ganz gewöhnlich genommen; „du berücksichtigst das nich^ 
"«sm^lialb Odysseu$.bei .den . Schilfe n opferte?" nämlich .irege^ 
glüdUikher. Heimkehre besonders opferte .er>} Jwie-. dän iiui^ 

ififvoJ ^näßniet Zeus , antwortet hierauf .mit. reichlicher. 2«.^ 
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ofl «timmang und ertlxeilt dem Odyss. das allgemeine Lob der 
(£Il^| Frömmigkeit. 

^\ 64. eioxog oÄoVrwr, Zaun der Zahne , eine Bezeichnung der 
Zähne nach ihrer Aehnlichkei4 mit einer Pialilreihey wie' Xl[, 
91. T^/grotpi o3ovr«ff. Blofs nach dieser sichtlichen Aehnlichkeit 
slek der Ausdruck X, 32^8, II. IX, 409. Solok. Fr. 1. od. XiV, i» 
]RK2g i'jyTrto^ £|0xo^ o^orr. ^uaag, welches Fragment Porson (s, Gais- 
FOBD. Poet, min^) wenigstens nicht defswegen dein Solon abspre- 
cb^ durlte , weil £. od. bei Homer anders gemeint sei. — ßei 
dem übrigen Gebratiche^ in solcher Kiige eines unüberlegten 
WorU,, darf man wohl mit Gbllius I, i5., Flutarch. de 
garriU. c. 3, X. p. 100. Male, und Cic. N. D, II, 5g. denken, 
die Zahnreiben seien der thörichten Zunge als Schranke beige- 
g^n. Dahin lenkt Eostath. und so Apoll. Lex. p. 3oo. ToU. — " 
Mit objectivenx Genitive die Lippen «u verstehn , wie nach man- 
xhen Alten (z: B. Poll. II , 89.) Voss , Wolf u. a« giebt eine 
8^ gezwungene , ja unrichtige Periphrasis -, denn V^xo^ bedeu- 
tet nirgends das blola Umgebende, sondern nav: oaov av eVixa 
lulLvOBaig ^XqY'») t& neqUiov, e^^^oq tlnoq {oyofca^eü^ nach Platon 
Soph, p. :i2o. C. Dagegen mögen die Lippen, welche sich sicht- 
bar öffnen und schliefsen^ immer bei andern Thore oder Thü- 
ren heiXsen. ^ 

'' 65 f. enBhxay demnach y d. b. nach dem, was du eben er- 
Äat hast, Hermann zu Vig. not. 23 9. Mehr an seinem Orte 
f scheint dieser Vers mitsammt deni^ tnaiTa II. X, ^4^' ^^ stelm* 
Mcb ganz abgesehen von dem müfsigen Bedenken: ob wohl 
ganz schicklich Odjss. vom Zeus selbst gÖttlicli genannt werde? 
welches der Yened. Schol. zu II. XV, ib."E^iOQa itov mit die- 
»er Parallele beschwichtigt. — 66. nsql \iiv -^, neQi, 3s — , Jl. 
XVII, 279. Dieses distributive fjiiv und da steht überall oft bei 
Wiederholungen desselben Begrifis-, das zweile Glied wird aber 
taon^ers hervorgehoben : aber auch; vgl. Herm. praeß ad Eu- 
^* Baoch. p. XLIX. In ^ der Tmesis hat es auch Herodot. oft 
W, 36. V, 81. Vgl. Reiz, de inclin, accent, I. p. 26.' 

• 69 f. x6^o%. mit dem Genitiv , der ebenso bei den verNvand- 
^ Verbalsubstantiven steht, s. XXIV, 423 — 425. und ScuwiäNk 
w ;4itcHTL. Eumen. 226. Der Ablativ üudet sich nur beim Iran!- 
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aitiven Zeitworte: So?a* TracIiiiL to39. Eürip. Troetintu jS^ 

^ loXd)(TSTa$ (rr^aro^ , wodurch erzürnt werden kann» — ^Avrid'iBiQif 
in dem Sinne wie, XI , 3o8. Otos. Der Accus, stallt durch Fort- , 
set2ung der Construction des eingeschalteten Satzes, was in allen 
Stylarten yorkommt: Ih. IM, 124. IX, iSa. XVIII, 621., wo ly itox»^ 
jU(Ji nach tKaror wegen O'd'», und nach Schaxfsrs Termnthnng aueh 
Öd. XIV, 175, TriXiiiaiov, Hesiob. £. 22» od. ^2. und 191. od. 206, 
vgl. die Nachweisungen bei G. L. W. Schneider zu Soph. £lektrii 
i55. — ^ooMa di fii^v, s. Hermann zu F'ig. p. 708. u. IV, 170 f. 
XIV, 85 f., unten Vs. 162—75. AU Beispiel überfeiner Deutung 
diene die Erörterung dieses Verses bei SfondanUs: da der Tod 
i|n Leiden eine Wohlthat sei , so habe Poseidon den Odyss. lieber 
lange herumgeworfen, als mit Einem Male umgebracht ^Dieser 
Erklärung steht . der Götterbes chlufs entgegen; obwohl ovz* iUcJü 
einmal heifsen kann, 8« XIV, 567. 

78 f. Zwei Sätze fliefseu in einen zusammen durch Zu-» 
strömen der Gedanlcen, oder vielmehr dasselbe, auf zweierlei 
Weise gesagt, wird in einen Satz verschmolzen. Der eine Ge- 
danke ist: od yoLQ t» iwriasTai ad'avitw¥ ainrixi S'ßäv, der an^ 
4ere : oi yäg dw^aerai &vria navxmv igtötuvifiiv oJog» ' 

82. gjtior , „wenn nunmehr diefs wirkL'ch geliebt,'* Wolf. 
It.. .Vil, 17. q)iXov fial ^di. Es ist diefs auch bei Spätem sehr 
üblich, Herodot I, 87. a. E. V, 20. Mur&t. V. L« II, 12. und 
sprichwörtlich sagte man: ei ovt(og (toi g>ihy¥f oiS' i[Aol ix^QOf) 
Plat. llieaet. p. Ti 62. B* 

84. dtüixTOQov. Von den zwei scheinbarsten Erklärungen der* 
Alten aiio fov iiayeiv %aq ayYBkiäg oder ibayBiV rag tpv^^ig famft 
BirTTM:&NN Lexil. I. S. 218. die letztere in hihsicht des Sprech— 
gebfauchs, didyeiv, transuehere , transportare bei. von Personen^ 
allein zulässig, die erstere aber ihrem Sinne nach angemessener« 
Er versuchte daher den Boten durcU eine andere Ableitung sm 
gewinnen, ipid liefs aus ^caxoi für dtcüxoi intrans. ich laufe 
(Uymn. a. Öermes 35o. Xenofhon Anab. VII, 2, 20. Aeschy!.«« 
Sieb. g. Th. 90. Ecrip. Herc. für. io83. oder 75» Uerm.) diaxotm 
iianovag imd dte(x?o>p, diatnoqog entstehn* Indefs au&erdem daßi 
wie in manchen der von Abresch Anim. ad Aeschyl. I, p. 80^ fiK 
angei. SfielL 40 überhaupt die erste Bedeutung von (^ukimu trau-' 
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sitiT sein möchte.' (vgl* Voss za Arat. !25i.) and dafs die Endung 
fer>^9 TOQog docli auch mehr auf ein transitives Verbalsuhstantiv 
' hinvreist; so entsteht auch bei dieser Erklärung die Frage: wie 
on der llias, wo Hermes nirgends das ßotenamt versieht, doch jenes 
Beiwort öfter vorkommen könne, s. II. II, io5. XXI, 497. und 
XXIV. an vielen Stellen. Dafs in alle diese Stellen jene Be- 
zeichnung erst durch spätem Austausch der Beiwörter gekommen 
wäre, wird wohl niemand behaupten, und sie alle mit dem 
a4sten Buche späterer Zeit zuzuschreiben , wäre eine verdächtige 
Äbsichtlichkeit und hälfe nicht, da ja auch in diesem 24sten 
Buche nicht Hermes, sondern Iris die Botschaften trägt. Ist die 

* 

Sache nicht da, was soll der Name? Sonach möchte mai; ge- 
neigt werden, mit BoETTiGER Vasengera. I. d« S. ti3. den Bei- 
namen aus der Argusfabel herzuleiten, besonders um so die Her- 
inannsche Deutung derselben (s. oben zu 58) zu ergänzen , in- 
dem man ihr im dldxzoQog einen die Wasser „durch, fortleil enden" 
Hermes gäbe; denn Hermann sagt de primofd, p. IX. aquae^ pia 
reperta, quqd Mercurio auctori adscriptum, perruperurU, Indefs 
^ir erinnern uns, dafs bei Homer wohl IvaitOTTog, ». II. XXIV, 
109. Od. VII, 137. und oben, nirgends anders, als mit l^gystq}* 
Tei'bnnden st^ht, diuxTogog aber mehrmals ohne dieses Beiwort 
des. Hermes ist: VIII, 335. XII, 390. XV, 3i8. Die letzte Stelle 
schildert den Hermes als den Geber aller Anstelligkeit und 
lusribhtigen Gewandtheit in Geschäflen, namentlich des Dieners, 
und die Relative, weiche diese Schilderung enthalt, scheint 
eben den Gehalt unsers Beiworts zu entwickeln. t)och zunächst 
gilt es den ersten Wortsinn aufzufinden, der den angeregten Be- 
denken wegen der llias genug thut^ und sodann einen üeber- 
gang zeigt zum behenden Boten und Diener überhaupt. /f^ayEiv 
hindurchfuhren, durchbrlngen^ ist synonym mit Ttifiitsiv und 
AintUf' Hermes führt den Ares aus schweren Banden (^i^ixXsxps) 
1l. y, 390, geleitet mit Athene den Herakles aus dem Hades 
i^Sfixpe) Od, XI, 626. ^ zeigt dem Odysseus die Mittel, wie er 
sich und seine Gefährten aus der Zaul^ergewalt der Kirke erlö- 
sen kÖime, X| 277 ff. und bringt im 24sten Buche der llias, wo, 
^e gesagt, Iris die Botschaft an Thetis und Priamos trägt, die- 
sen als von Zeus gesendeter nofinog durch -ilas Lager der Grie- 
chen zum Achill, um des Hektors Leichnam auszulösen, und ' 
f^Tiack durch die Wachen, wo es uns nicht schadet, dafs Zeus 
^yfm "jExTO^a Vs. 71. verbietet; dabei hat Hermes Zauberstab 
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selbst Iteinen andern Zweck/ als die Wachen einzoscUäfern.' Eben- 
so cndlicli wird im Hyinn. a. Demet. 3i^. f. Iris geschickt , die 
. verwaiste Mutter in den Olymp zu rufen, Hermes aber bekommt 
555 — 558 den Auftrag, die iPersephone aus dem Hades ig ipaog 
fi£Ta SaLiiovag zu fuhren. So ist Hermes überall sonst der selbst- 
thätige^ we;in auch beauftragte, Geleiter und Helfer, nie-'aber 
ein blofser Träger iremder Stimmen und Gedanken, wie die 
Iris, welche bisweilen II. III, 121. nicht zu unterscheiden ist 
von der 'Öffaa (die ja auch Jioß äyysXog heifst), und welche 
1l. XX III, 199. sogar als ein reines Luftwegen die Gebete 
Achills an Zephyros und Boreas überbringt j . wogegen dan 
eigenüiche Amt eines himmlischen xriQv^ II. XX, 4. der Ther 
mis zu Theil wird. Ohne vieles Bedenken kann man nach 
diesem Allen II. II, io5. in dem dtdxxogogf welcher dem feru'^ 
herkommenden Pelops den Herrscherstab giebt, ebendenseL* 
ben .hindurchführenden Retter erkennen, und ebenso II. XXI, 
497» in dem für die Griechen streitenden Egiovvrig^ vgl. dort 
?4- u. 7Si. Dem nunj was Zeus XXIV, 554 f. diesem Hermes 
nachrühmt : j^denn dir ist^s ja das angenehmste Geschäft, Mä^ 
nern Gefährte zu seyn; auch erlöstest Hu immer, ufend.u h>oU^ 
fest, (exXvsg von eH^vo» und nicht von xXvoi, und so auch oV x 
e&ilija&a zu lesen), steht in der Odyssee V, 3i. entgegen: 
f^denn du bist Ja auch sonst der Bote.^y Hier überbringt Hermes 
der Kalypso nur den Entsendungsbefehl , und seine Zauberrathe 
ist ein ganz müfsiger Schmuck. Defs ungeachtet, wie verwandt 
ist idiese Botschaft mit seinem sonstigen Amte des sichern Ge- 
leits und der Erlösung? Wäre sie ein wenig anders gestaltet,- sa 
- stände die Sendung an Aegistlios einzig da bei Homer. Auf alle 
Fälle aber ist der Uebergang vom Geleiter und Gelahrten zum' 
Boten und Diener eben so leicht, als umgekehrt. Beiläufig er-» 
innern Wir noch, dafs Phiscjan XIV, c. 5. 5. 56. als Beispiel 
von dtce und inter, wechselsweise y unter andern „internuadus^ 
ÖMÜxTOQog^* anführt. 

Des Hermes wirkliche Absendung erfolgt erst nach noch- 
maliger Erinnerung der Athene zu Anfang des 5ten Buches^ 
denn nach der Beschaffenheit epischer Rhapsodieen konnten die 
beiden V Hauptfäden des Gedichts, die Geschichte des Odysseüs 
itüd die der i^hfikesischen Begebenheiten, nicht so verschlungen 
Werden^ wie es in ähnlichen ¥ä\len das V>Ta.ma. ^t\.Ä.\iVi\^ Xi^sc 
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icliter liatte nur die Wahl, ob er die Reise der Athene und^> 
Le Ithak-esischen YerhäUnissb, oder die Abseudung des^ Hermes 
ad Odysseus Abfahrt von Ogygia zuerst erzählen woUte. Dabei 
t nicKt zu iibersehn, wie müfsig Zeus und alle übrige Götter ^ 
rch. das ganze Gedicht hindurch in Bezug auf Odysseus Heim- 
ehr und Sieg verhalten , und wie alle Entscheidung zu seinen 
mnsten durch die Athene bewirkt wird. Mehreres giebt Hom. 
2ua^slm II. 

3y — 89. takaakpQOvog , neben der List die zweite Hauptei- 
venscliaft des Odysseus, der in Mühe und Gefahr ausharrende 
klatfay -^welcher dem Helden von jeher beiwohnte, s. IV, 276. - 
li.. X, 23 1. ScHUBAHTH Ideen über Homer S. 174., daher er 
aucli sclion in der ilias noXvrXag heifst Auch bei Spätem findet 
sicli noch diese Bedeutung ; vgL Monk und Wüestemann zu Eh- 
»iF. Alkest. 285. -. — iaeXsvaoiJiM bei den Attikern nicht gebräuch- 
licli , s. LoBBCK zu Phryn. p. 37 sq. -7- ia^XXov inoTQvvaiy mehr 
antreibm, da er bisher ganz unthätig war, .wie II. Ylil, 262 
und Abatos 198. s. Nitzsch Comment. de eomparat. §, 4. her- 
I ausgegi; mit Platons Ion. 

I 90 — 93. ans$iti(ievj aufzukündigen: Ii«. XIX, 35. unten 

\ 273. Wahrscheinlich hiels es sonst mit digammirter Form : naai/y 
A \Lfrfn^Qsa&' anoßiitiiasv } vgl. Büttm. Lexil. i« S. 287. Anm. — 
itl. (i^r uiivä, nicht häufige, sondern dicht sich drängende ^ wie es 
>.l die Art der- Ziegen und Schafe ist, wenn sie in Haufen ge-^ 
itil trieben werden; übrigens s. Büttk, Lexil. I. S. 2o4. — ^6/lc- 
lel t)w9' lg Sn\ vielleicht ^e 2n. nach SciiaefeR; wie öfter die eine 
m Präpos. erst bei dem zweiten Substantiv steht: XII, 27- gewöhn- 
ücli bei solchen Ortsbestimmungen und Verben der Bewegung ; 
s. die Ansl. zu Sofb. Antig. 664. zu Eurip. Alkest. 11 4. und 
Aewjhyi.. Eumen. 673. Well. (Schwenk 639), kuiz, wo die' 
Beziehung des Casus leicht verständlich ist. Nach Reisigs Regel 
Conjict, in Aristoph. I^ p. 24 1 sq. müfste man manches com- 
h- giren. — üeber Pylos s. zu HI, 4. 
s\ 

96 — io2. vtio noQolv idijaaro. Vergleicht man XVI, 80. 
mitXXi, 34i, und XI, 190. mit XVII, 2o3., oder XIV, 320.. 
mit 396., so sieht man, wie die allenlaUa eT\l\>e\itY\c\\^ Vx-a.^^- 
^i iitioa die im Ve^bo enthaltene Bewegung nur b^XimTöXÄX %Är 
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bringt. N^Sie Ul trennbafr wie in unierhinden , ich habe unferg 

hundefn, band unter, verschieden von: unterbinden, ich ha 

vtnterSunden y ich unterband; vgl. Büttm. Lexil. I. S. 27 j. I 

trennbare Präpos. schliefst sich dem Casus an , und behält dah 

den unveränderten, vorwärts zeigenden A^ccent auch in den Fi 

len, wo der Dativ allein nach derselben steht, wie XVI, if 

— Die nidikuf welche Panyasis bei Schol. Venet zu II. I, 5s 

ßflXa nennt, verfertigt sich Eumäos aus Rindsleder XIV, 23., v, 

HssioD. £.'639. oder 5 11., bei Göttern heifsen sie ambrosisch, d. 

von göttlichein Wesen, und golden, so wie alle Utensilien d 

.Götter von dem schon nach den frühesten Geschichtsspuren kos 

liebsten Metalle sind. Ihre ambrosischen, eine n;iagische Schwnn, 

kraft besitzenden Sohlen legen die Götter wie die Menscb< 

bei längerer Ruhe ab , und wiedef* an , wenn sie zu einem G 

fichäft abgehn. Telemach hatte die seinigen auch im Schiffe a1 

gelegt: XV, 549. — vy^v d. L eigentlich xdlev'd'ov , wie im PI1 

räl vfQa i(iX6vd'»j denn es steht nur, wo von Reisen und Fahi 

ten die Rede ist, z. B. IV, 709. XX, 98. — «jm« nvoiTJg av. e 

gentlich wie ofiöv VBcpeeütsi, II. V, 866. zugleich mit dem Hauch 

dobh dem Sinne nach: gleich wie • vgl. Heyne zu 1l. XII, 20; 

nnd Spitzner bei Koeppen zu XVI, 149. Den Schwung b< 

zeichnen II. XIII, uo, XIV, aaS— 3o. Mit dem Ganzen verg 

Apollon. Rhod. II, 638 — 48. — Die Vorstellung des Berg< 

Olymp vermischt sich überall mit der vom himmlischen AuJ 

' enthalte der Götter; Voss behauptet Mythol. Br. I. S. 170. z 

viel, wenn er sagt, bis auf Hesiod sei der Olymp immer nii 

der Thessalische Berg. S. zu VI, 42. Auch enthält Heynes Ex 

eure, VIII. ad It. I. nicht so viel Irrthümer , als sein Rec. meint< 

io5 f. BiSofih'fjy ähnelnd, auch bei Herodot VL, 69. - 
uy^voQagp von äyav zu sehr, trotzig mit Frevelmnth: II. IX, 699 : 

107. 9T^Wo«(T^ Der Alexandriner Apion wufste liach Athe 

NAEos I. p. 61 sq. ScHWEion. vom Kteson aus Ithaka, dafs diel 

Steinespiel eine Art von Orakel spiel gewesen , und zwar nac' 

eigener Erfindung der Freier, welche sich dadurch den Erfol 

ihrer Bewerbung prophezeihen lassen: „Die Freier, so erzählt 

jener, 108 ander Zahl, stellten eben soviel Steine in gleicher An 

ssahl gegen einander über, so dafa a\so'a\i£ "^eder S^\t^ 64 Stander 

Af der tikte blieh eim kleiner leeret Raum , a\xi ^tr. fewcL ^v<e 
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gesetzt wnrcle , welchen sie PenelopB nannten. Dieser war das 
Ziel, Wonäcli der, den das Leos bestimmt hatte, mit einem 
andern Steine schnellen' mufste. Traf er iha und schnellte- 
die Penelope von der Stelle, so setzte er seinen Stein an den 
Platz des getroffenen und fortgeschnellten. Sodann richtete er 
die Penelope an der Stelle, woliiil sie geflogen war, wieder 
gehörig, xmdi schnellte mit ihr nach dem jetzt in der Mitte ste- 
henden seinigen. Traf er, ohne einen andern zu berühren, so 
hatte er gewonnen, und konnte sich mit der Hoffnung schmei- 
cheln,. <{ie Hand der Penelope zu erhalten. Am öftersten gewann 
Eurymachos." So fassen wir den Sinn der verzweifelten Stelle, 
meistens nach Kunze und Wizdeburo in des Letztern humanist> 
Magazin 1787. St 3. S. 237 — 245.,. wobei nur atavta in arr^fravTa 
verbessert wird. Allerdings konnte , nach Wiedeburgs Benierkung, 
recht gut der erste Wurf die Bewerbung, der zweite die Antwort 
andeaten; doch lassen wir den ganzen Kteson mit seinem 
Fabelchen auf sich beruhn, und bemerken nur, dafs nach He- 
RODOT I, 94. die itsTXsla älter, das Würfelspiel aber eine Erfin- 
dnng der Lydier war, wodurch die Würfel II. XXIII, 88. zwei- 
ielhaft werden. Die nsTzsia ^vie die xvßela erfand nach So- 
THOKLEs bei EüSTATH. z. d. St. Palamedes, nach Platon aber 
Phaedn^'^p. 274. D. der Aegyptische Theuthj vgl. Rueink. ad 
Tim, Lex. p. 2^7 sq. 
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109 f. Die Diener, welche die Freier mitgebracht haben 
(XVI, 248 — 53.), nach XV, 33o — 32. lauter schmucke, wohlhä- 
bige Jungen, säubern die von den Mägden (XX, i5i ff. XXII, 
438,) abgewaschnen Tische nochmals, und setzen sie hin zpia 
Auftragen. Plütarch Sympos» II, 10. nimmt an, dafs jeder sei- 
nen eigenen Tisch gehabt habe; und allerdings weist au fser dem 
Plural XV, 466. XIX, 61. u. a, und dem Tische des Telemach 
XVII, 333., besonders XXII, 74 u. 84. daraufhin, wo die Freier 
wit dem Schwerte kämpfen, und die Tische als Schilde brau- 
chen; ja ausdriicklich wird X, 364. bei der Kirke vor jeden 
Stulil ein Tisch gesetzt. Bestimmt sagt Tacitüs German, 22: 
v^^arcUae singulis sedes et sua ctiiqus jnensa^^^ doch dürfen 
TO daraus nichts folgern, denn IV, 54. bekommen gerade zwei 
Gäste nur einen Tisch,* und es läfst sich Alles^ mit der A;inah- 
roe des hTBJSNAEos 1, p. 43 sq. SciiwEion. \ete\m^<Mv^ ^k^% \i^\ 
^ireichea Gastwäblern nur viele wo\i\bes^Vj|i\.e \ARrvt\^ •\*v«Ä\fc 
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hingestellt 'wurden; vgl. Herod., I, 119. Liqn ad Xenoph. Anah 
VII, 3, ai. — hax&üvxo d. i. einer Vön ilinen, der daa^Oi 
XVII, 33i f. 

ii3 — 117, xni^v Se, a. a. O. 528. — terirjuivog im dum- 
pfen Mifsmuth, den man beim Mifslingen, II. VllJ, 447. XVIf 
<664., oder bei ^ einem Uebel, da keine Hülfe erscheint, Od. VI! 
287.^ XVIII, i52. empfindet. — oaaoLievog nari^a, Evno&tv *- 
die gewöhnlicbe Versetzung des Subjects aus dem regierten Satze 
in den regierenden als Object, wie II. XX, 3 11. und Ahistoph 
iWolk. 1109. (i5.), wo der Schol. den zu qp^cJorat gehörender 
- Accus. Tovq 7(QiTug unrichtig' mit ^;;T£^a unten Vs. 275. vergleicht 
vgl. BüTTMANN Cr. §. i38. 6. Matthiae §, 295.-, ganz wie hiei 
steht, XX, 224.: „aber immer noch denke ich, ob wohl irgeuc 
woher der Unglückliche u. s. w."; vgl. d. Schol. zu Theokr 
III, 12. — fjLTTiaTi^QaiV T(üv (Atv — , Tt,u^y 3' airog — ruh zei- 
gend: da,' es steht nach, weil die Freier nicht getlieilt, äonderi 
ihm ^Ibst entgegengesetzt werden j vgl. Hermann zu yig, noi 
4. — GKidmtv 'Oeiri vgl. XXIV, 476 u. 85. — Die rtfcjf wan 
nach dem gleichen Ausdrucke bei Theognis 374. od. 366. da 
mit der Macht verbundene Ansehn; doch die Ehre, welche di* 
homerischen Könige dahein^ geniefseh , besteht hauptsächlich ii 
Gütern und Ehrengaben, d. li. erstliclr in dem Ertrage eine 
Landguts {reiisvog^ , "welches oft Aecker, Viehweiden, Baumpüan 
Zungen in sich fafst (s. II. VI, 193 — 95. Xil, 3io-^2i. IX 
678 — 80. Od; vi, 293. XI, i85. XVII, 299.) •, zweitens in den 
Geschenk für den einzelnen Richterspruch (1l. IX, i55 £ AtTra 
Qai S'di^iaTsg) ] drittens bei den Gemeinmalilen mit den übrigei 
Fürsten oder Geronten (s. unten zu 226.) in einer Eürenptrtioi 
an Fleisch und Wein (s, II. XII, 3 11. u. a.) «und endlich in au 
fserordentlichen Gaben. Genauer als Heeren, Ideen über dh 
Politik etc. 111. 1. Abschn. 4» S. i3i f. spricht Muellbr hier 
über Gesch. Hellen. St 3. S. io5. , dem wir mit kleinen Abwei- 
chungen ~ folgen. Dafs die mündigen Glieder der herrschendei 
Familie diese Ehre theilten, zeigt das Beispiel des Sarpedon um 
Glaukos in Lykien nach II. XII. u. VI., einigermafsen aber über 
haupt die Geronten-, s. zu II, i4. ^ . 

124. detnvov ist überall die Hauptmahlzeit XV, 3 16., .weL 

clie von Müi'sigen wohl gegen Mittag exsl tin^ettommen wurde 

{s^ Xyily ijo^ wo schon Manches seit dev Yxvl\x^ ^^%c\i^«v\ \s\ 






I. Gesang; Vs. 107-— i55.- 29 

doch das Heer, das zur ScHlacht gebn^ Ii«. II, S81., der H^rt, der 
austreiben will, XV, 396.^ die Gefalirten des Telemach nacL nächt-^ 
licher Anstrei^gung , ebend. 5oo. Balten sie mit Tages Anbru<phh.' 
— oWeo as jf^ij ÜI, i4. IV, 463. ü, a., sehr oft steht ^q}j od. 
jfofiui so. mit Accus, u. Cenit. deZ aber lesen wir überhaupt nur 
]l. IX, 337.. und mit dem Inßn., denn II. XVIII, 100. heilst 
. IfteTo ^£ di]asv/ entbehre. Dagegen scheint bei Spätem nur 
hl mit dem Genitiv zu stehn, obwohl in den Tragikern die 
Lesart oft zwischen dsX und ^q^ schwankt; vgl. Porson zu Eu- 
MF. Orest. 669. u. in der Leipz. Ausg. des Aristophan. Plutosr 
von Hemstsrh. S. 675. 

127 f. Der Männer^aal, in den sie traten, ruhete auf meh- 
reren Säulen (XIX, 38.); eine, dem Eingang nahestehende, hatte 
wohl ein glatt ausgeschnittenes Capital, um die Lanzen hinem-<- 

zulehnen, und diefs hiefs dovQodoxri, 

/• 

i3o — i33. Es kann^nach Wolfs Erörterung in Liter. Ana- 
lekten IV. S. 5oi — 9. niemand mehr zweifeln, dafs ^tlra der Plu- 
ralist, und die folgenden Beiwörter zu 'd'Qovov gehören, so wie 
gewils XIX, 5fe. niemand die Worte c-ö"* snl (leya ßaXXsxo itSag 
auf d^Qf^yvv })eziehen wird. Vgl. X , 352 f. u. 366 f. Nur behaup- 
tet Wolf S. 5o5: mit einigem Unrechte, dafs kein Dichter jemals 
iaiialeog od. noXvdaiSaXog von andern KiinsLerzeugnissen, als 
von denen aus Holz oder Metall gebraucht habe. Es steht nur 
lucht blofs -wie «(jx^ro^ ip vrj^aTog acxriToXo IV, i34. oft genug 
dagegen von der Stickerei oder Weberei, die mit Goldfäden 
ti. dergl. , ein noixiXov hervorbringt. So bei Hesiod. E. 64, no- 
maiSaXov varov V(pulv6iv Th. 675. xaXvuTQriv daidaXifiv, und bei ' 
Homer selbst sind die daidaXa II. XIV, 179. in Gewänder ein- 
gewirkte Bildchen. Uebri^ens bleibt dabei Wolfs Häuptsatz rich- 
tig) dafs die XUa, gleichbedeutend mit XsXa bei Tburyoioes If, 
97') ein schlichtes Gewebe seien. — exTO&sv äXXoiv fiv. aujser^ 
'^ der Jtndetn , der Freier, Zuerst wird der allgemeine Begriff 
^iiies vom Genannten Verschiedenen aufgefafst, und dabei die 
''pecielle Bezeichnung gefunden. Doch ist es unpsychologisch , 
diese Beschaffenheit des Gedankens durch- Interpunctfon kennl- 
licher zu machen, ja ganz unthunlich bei Sätzen ^vie VI, 84. 
^fQ T^f £ itai oifiq)l'JXoXoi %iov üXkai/* Der Gebrauch dieses Pleonas- 
WQ« ist bei kriechen ganz allgemein , '"and 'sra sprechen -t^wvsi* 
f ^m oft genng auch so. . t \' 
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» i3d. iidwoGB vQafts^. Dem ^kömmling Tvird immer ein 
bresonderer Tisch liingeietzt: V, 92. XXI , 28. Durch irafvam 
liier n. a. oder iTixaivs X^ 554. einngoiriXs 11. XI, 628. wird 
nicht eia eigentlich langer Tisch angedeutet ^ sondern nur da» 
Hinsetzen oder Legen alles dessen , -was mehr lang sich slreclJ 
alr emporragt^ wie IV , i3S. XV , 283. Spindel und Lanzo. 

i4o — 142. Die Wirthschafterin, Ausgeberin, setzt zum ßrod 
Ton Speisen auf, was sie vorräthig hat Diefs Vorräthige könnt» 
an und für sich nach XIV, 80. und 444. XVIII,,370. wohl 
extch frisches Fleisch sein ; doch der ganze Vers stehf nur , wo 
ein unerwarteter Gast gekommen ist, und nach Vil, 166. vgL 
mit 176. sind die naQeovra eben das, was svdov eovTal endlicL 
können jene Speisen nichts anders sein als Fleisch. Sonach fin- 
det Athenjjeos V. p. 193, B. od. 245. Schweioh. mit Recht die 
Verse i4i und 42. in dieser Folge anffaUend, und des Eüstatu. 
Rechtfertigung, dafs man den Gast' mit Kaltem und Warmem zu- 
gleich regalirt habe, ist abgeschmackt. Doch bleibt dabei ein 
doppeltes Bedenken; Erstlich pflegen solche Verse ,^ welche eint 
oft wiederkehrende Handlung angeben, doch an einer Stelle in- 
ren unbestrittenen Platz zu finden (vgl. X, 368 ff XV, iSg.): 
aber die hier angezweifelten stehn nur noch IV^, 67 f. in glei- 
cher Folge. Zweitens aber kommt , wenn man jene Verse heiv 
auswirlt, eine seltsame Trennung und verschiedene Bewirlhunf 
des Gastes und der Freier heraus. Für die iFreier hatte nacl 
112. der dalTQog frisches Fleisch Verlegt ; es war Alles schon be- 
reit, und nicht etwa wie beim Theoklymenos XVII, 84 ff.j^wi 
die Freier 'erst nachher schlachten und braten i8o f. Sollte nun 
Telemachs Gast von jenem Frischbereiteten nicht^auch bekommen' 
Aus diesen GrünSen ist hier vielmehr Vs. i4o. herauszuscheiden 
wie XV, 139., wo darauf der Herold Fleisch zerlegt und austheilt. 
Dagegen sind die hier» richtigen Verse IV. fremdes Einschiebsel, so 
wie sie nach VII, 176. und XVII, gS. nicht stehn und nicht 
ictehn dürien. Die .SchafFnerin hat namentlich das Brod in ihret 
Verwahrung XVil, 258 ff, und gewährt zum ßrod von den 
Ueberbleibseln nur dann oxpä, wenn ein Gast aufser der Zeit 
kqmmt oder jemand abreist: 111, 479; — 

147. Die Schol. zu 139. u. XV, l38. XIX, 61. bemerken 
/a arafisvi^peov die Andeutung der Unmäüsigkeit der Freiei* ; falsd 
WcJi XVI, 5i. 
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i4g. Allgemein versteht mau ineavltpafro wit^ di^ alten Er« 
klarier. Athenajsos I, p. 5o. Schwsioh. Aristotsl^s bei demselben 

XY, p. 457. IJUSTATH. SchoL zu TOEOJLRIT. lU^ 31. 2iämlicli7 

füllten^ bis zum Rande; denn die k^i^t^^c^ iniOTsqiies owoio U, 

43 1. nötbigen allein schon zu dieser Erklärungi und der überge« 
tragene £cgri£f von ariqiBiVf atsfpavovVf ßohmücken, €hr$n (VIII. . 
170. vgl. Erfurot zu Soph. Antig. 437, kl. Ausg.) geht nicht 
Toin Kranze y sondern von dem allgemeinen Begriffe des ausfül- 
lenden Hinzuthuns aus , wie es noch Aeschti.. Sieb. a. Th. 5o* 
reiclilich auflegen heifst. Zur Erläuterung des Uebergangs können 
iviS'fifia, der Schmuck und av&og vgl. P^ssows Lex. dienen. 
Eben so gern aber wird man Hottiko£Rs (s. dessen OpuscuL 
oder Voss zu Virgils Landbau II, 627.) und Buxtmanks (Lex. 
LS. 99.) Meinung unterschreiben, dafs Virgil mit seinem ulna 
corohant Aen, I, 7^4. was er dem Homerischen nachbildete, ein 
wirkliches Bekränzen meinte, indem er sein Vorbild mifsver- 
stand. Der im Texte desEusTATH. und in einer Wiener Handschr. 
nach diesem folgende Vers: rcüfcijorcev 3' aQa naaiv inaQ^dJAsvo$ 
imaeaatv folgt allerdings sonst überall: III, 33g. XXI, 271. II. 
1,^71. IX, 175. Doch man mag inug^aa'd'av vopi blofsen 
zweiten Umgänge oder nach Büttmanns Erörterung Lexil. 1. S« 
102 f. richtiger von der Libation verstehn, so palst der Vers 
hier nicht Dabei darf man aber auch zweifeln, ob der sonst 
damit verbundene ttovQOt u. s. w. hier an seiner Stelle sei. inb* 
(^eod'My uoUfuUerij scheint auch mehr vom WiederanfüUen der 
schon einmal geleerten Mischkrüge gesagt zu werden, was eben 
nur zur Libation geschah VII, 16 4. Fällt dieser Vers auch weg, so 
gilt y8.|i43- x/J^vl u. s.w. für die Freier wie für Mentes und Tele- 
fflach, so wie 4i u. 42. Ueberhaupt aber mögen die Verse, wel- 
che biet das Mahl beschreiben , viel Wechsel erfahren haben. 
Am natürlichsten würden sie folgen: nach 59. 44 — 47. dann 
4i — 43. nun 48 u. 5o. Wie der Dichter seine in einander grei« 

fende reiche Handlung bisweilen kaum bewai^iigen kann, zeigt 

XVI, 45a ff. 

i5o — 153* Zu diesen! von Virgil durch Poitquätn exenUa 
fames et atnor compressus edendi schlecht genug übersetzten 
Verse vgl. Il, XI, 6^. nlvavr äcpdzriv — SixpaPy XXIV, 22.7. und, 
Xni^ 636 — 38.> wo 6$ epov elvai als die zwiacSaeix\^c^ex^LS\)&& mctA. 
UnersättUcbkeit »Lebende Befriedigung erscheint, — Y\ä vcv^ppwe 
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0qj TOMT» ^hß — hiefs es vielleicht ursprünglicli: fjtvij&Tijgt 
rolav (ikv — wie oben fii^tntiQoii^ xwv fisv — ; denn nicht bh 
die Freier, auch Telemach und sein Gast haben nan gegessc 
und nirgends .s<;^st folgt nach dem so häufigen Yetse atft 
inel noa^og n. s. w«, noch eine Bestimmung des Snbjects, so: 
, dem sogleich yr was weiter geschah, r- avad'. Saiiog^ wie X3 
43o. und XVII, 271. ,yDie Götter machten die Phormin» %i 
Gefährtin des Mahles ^^* nach Horaz: divitum mensia et antii 
i^mplis. Der JComiker Hebmiffos bei Evstatü, nennt Mandel 
u» dergl., Aelian V. H. XI, 12. Kuchen dva&Tjfi. daitog und 21 
gleich KoaiAOV rQani^rjg. — Die Laute läfst sich nach homer 
fichenk Stellen nicht vollständig zusammensetzen; s. Ix«. IX, 18 
und Od. XXI, 4o6— 8. 

— avsßdXXsTO, Vin, 266. XVII, 262. H^sYcn. «.Apollo: 
vtQOOinw^szo u. d. Schol. zu Pindar Ol. II, 1. itqmtov yuQ sxqovo 
, elra eit^SoV' Hierauf beziehen ^ die Homer. Schol. zu dieser SK 
Etym. !M. p. 798. 4i. auch die Wörter (poQfAiy^ u. cpogfil^oi, tt^i 
oifiiy^ eigentl. oder cf>goiiAi^^ u. (fjQOLfib^ah Der Begriff des Vb: 
Spiels lallt aber später mit dem des Aiihubs zusammen , ur 
avaßoXai, Aristopii.- Friede 83o. vgl. Schol. 'u. araßMead-c 
Treokr. VI, 20. s. d. Schol. u. Harles, werden gebraucht ohi 
Gedanken an musikalisches Anstimmen.. 

162 ff. jy BVV aXl — d. i. avza, s. oben zu 70. — Z^ ap^ 
fFceearo ist ein (luXXov hinzuzudenken, was bei den Verben d 
Wunsches und der Wahl im Homer (ßovXouai) überall und b 
Spätem oft fehlt (s. NiTZscn. Comment, de comparat, gr. li 
guae modis §. lo.),' in ayrcfrdr. XQV(J> u. s. w. wird nicht iibe 
haupt ihr Reichthum angedeutet, noch weniger ihre Begier» 
nach pdysseus Schätzen, sondern ihre prachtvolle, goldschwe 
Klfidung, die am Fliehen hindert. So ist der Sinn im Ganze: 
dann ii^ürde ihnen mehr an Behendigkeit^ ah an geldschwere 
Putze liegen. Dabei kann man entweder nach der Formel: h^oin 
xa^vTBqa fj aocpoiTBQa erklären : dann würden sie lieher wollen h 
hende, als (was sie vielmehr, dafür sind,) schwer von Go 
und Kleidung sein (vgl. die ang» Abli. §. 6. d.) , oder man kai 
beide Prädicate jedes mit sieh selbst in • Vergleichung oder 
Progression nehmen: lieber behender aU noch reicher. Auf clc 
«Äe Weife ^iveideutig ist bei üeuobot V1\ y \^^. ßQ\>V*^Q$>a\. « 
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nagdevsisffS'at nXiai ' xq6vov -^ tot nätgbg laveQjjird'a^ >>«/« $(^oUe 
lieber lange^* oder g^noch längere 2kU*' u. 8. wl, aber in Pla- 
tarchs bgxi 8s XQytxoiTiga fAoJ,Xov fj Träd'ijTCKQiTCpd de audU. c. 3. 
wird jedes Prädikat offenbar fiir sieb verglicben : >,i/#r GeJiorainn 
ui nicht sou^ohl reizbarer j cds ifielmehr der Vernunft UfidSprä-^ 
c^ dienstbariry cda die übrigen Sinhe/^ — vvv de — nun aber^ eo 
üher{ut nunc sunt res^ III^ 209. V^ 3i^. Ii*. 11, 82. <= — o3y wie, 
XIX, 85. Ix., XIV, i42. n.SoFH. Elektra 796. od. 806. nun aber' ist 
er 90 ganz dahin, Diefs Perf. Praes. verbält sich zu dem Aorist 
-äkto Vs. 168. wie das neben einander stehende Ss&vaGtf ot &(»^ 
vineg Eurif* Alkest 557. Simönides Fr. 5o. 5. ,ihin eind, die 
da gestorben sind.^^ Ein solcher Aorist steht gevrissermafsen auch 
als Perf., doch mnls man den doppelten Sinn des Perf/ unterschei- 
den, deren einer niir auch durch den Aorist gegeben werden 
bmn. Dieseir k^nn stehn, in so fem dasTerfect nur eben das 
iicliach Vollendete angiebt, z. ß. UI, 87 u. 89. Sö^n; Philokt. 911. 
»y, Ol Sevc, diögaxag u. 916. ota fA^" -eigfdafaf oP ^nuttixag; 
doch nicht, wenn es mehr den ZitStand meint, welcher durch 
•die Vollendung der Handlung eintritt So kann Hekabe bei "Etf- 
AIP. 435. sagen: tb^mtik syrnys, nglv S'aiielv , Häxvjv vno u. Ad- 
met in der Alkest. 643. %ii^vri[i 6 ^lüXtav % c5 S'a'mv om etn' 
i'it, aber nicht umgekehrt. Hier bezeichnet das oviein elvai gerade 
das Perfekt in dem Sinne, nadb welchem es auch allein mit dem 
Präsens, IV, 3 18. oder Futur, 1l. IV, i64. zusammentreffen kann. 
Jenen Unterschied zwischen dem aoristischen mid Mwihren P^r- 
lect zeigt auch die Vergleichung des t^ixi bei Horaz Ob. III, 
29. 43. mit jenem pixerunt, welches Cicero über die Gatilinarier 
tosrief. Plutarch im Leb. d. Cic. sagt nur aus Mangel der Per- 
fectform dafür: B^ijorar. — %ov S" oiiUro voffir. ^^fca^; d. i. |,seiiie 
fiückkehr ging verloren,", 

'.'••■• 
170—174. tlg no&ev etg afügSiv*^ Mit diesen Worten Rietet 
man Gastfreundschaft an: VIII, ööo— 56. IX, 16—18. oder er- 
bittet sie: XV, 26o-^64i Die doppelte nach griechischer Ans-i 
wgie in eine röfschmolzene Frage ist nach Sbidler luid. Her«. 
^lANK zu Soph. Ahtig. 3. nicht einmal durch ein Komma 
«tt trennen: auch gehört ävdgoiv nach IV, i38., und besoiiders 
flymn. a. Demet. ii3. rig no&iv Itra^, y^^v, nakaiY^viaiV av-^ 
^^cw/ (vgl XXIIy 3g5.) eigejitlich zu iig. Dodd «laöäs«^ ^^^r- 
f^beiEiTMir. Heleiia Sj. äzda tlg el; no&tv-^ tWo^ii ^^3k 

Jfiitscb Odjrss, Bd, U C 
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derum «nders Pbön'iss. ista, tigy nod'sv ysytagy -^ die folgenc 
Erkundigqng Vs. .171 — 173. hatten nacli den Schol. zu .dies. S 
.und zu XlVy tSS. einige Uandsciit. nicht. Auch meinte mai 
dergleichen Fragen könne wohl Euiijäos an den fiettelman 
.thun , aber Telemach nicht an den reichgekleideteu Fremdlinj 
lAllei^dings sind sie dort am natüirlichsteu und alt Fragen de 
I<feugier auch XVI , 22a. schicklicher; doch können' vidr nie] 
'gerade be.urtbeilep ^ wie viel Telemach dem Fremden ansähe»-- 
Ifei ' Platon im Kratylos oqtv Sil ^^^^ > ^ naXai ; — ,jab Biirj 
40ciiu '0t anucus** Sallust. Jugurih, c. i4. vgl. II. VI, 21 5. ^ 
laav^ kannten^ hatten es besucht, und wufsten es zu finden , v% 
XlUf 2139. II. vi, i5i. Man wünschte daiiir wohl ,,«a^#/»'' d. 
griU/sten, wie Voss übersetzt, oder ^fieiuchten^^. von «I^t, we 
das Kennen doch noch fortdauert, das Besuchen aber seit Odj^s 
teeus Entfernung seltner geworden ist. ludefs üni mit den 
.blofsen Accutativ ist wohl nicht sicher nachzuweisen, dem 
. XVIII, 194. und Aeschyl. Sieb. g. Th. 685. pux üat SofAOV^Egif: 
fCg sind . zweifelhadt. Vielleicht aber wich auch hier das acbt^ 
^fjiit$QQr8$ dem volleren Ausgange •^— tsqov dal wie li. Yll, 563. ai 
beiden Stellen gegen die Grammatik; s. Bekk^rs Redens. Ko 
a43. -u. li«. XXIil, 137. fjgingen^' für „kamen^^ könnte Telemacl 
wohl sagen, da er es nicht erlebt hat und also wie ein Fremde] 
spricht; s. übrigens Hymn. a. Dem. i63. So schlösse sich aucl 
das Folgende inii nal nelvog iniatQoqfog u. s. w. 'am besten aa 
„da auch er zugewaUdt, gesellig war mit Menschen'^ vgl. Mai** 
THiAE $. 323.., d« h. gern andere besuchte und den Kommen- 
den entgegen kam. Diefs ist die eigentlichste und natürlichst' 
Bedeutung des iniaTQoq)og verwandt, mit . ini^arQitptü&m Hpafl 
Hymn. XYII, lo. und iniavqfa^^av Od. XVll, 486, 

■ • 

180 — 184. ev^ouai übersetzt Platon Gorg, p. 449. B. durcO 

enayyeXXöiiai, f sich bekennen mit einem gewissen SelbstgefubJ 

einem Gefühl ^er Zufriedenheit Nicht stärk^er sagte Eunip. be 

CUmens AUx. ßtrom, VI, p. 622. Sylb, rlg i'aß^ o q>vaag; xo 

XBinriqvliav naxQog; y,als fressen Sohn kündigst' du dich an?^ 

' Wolf Vermischte Sehr. S. 362. „Unler^ jenen Menschen, W 

sich noch keine Ceremonie und falsche Scham in den SittiS 

eingeschlichen hatte, welche eigene Tugenden und Verdienste ^ 

4öben oder nur zu erwähnen verbietet, rühmte ein jeglicher vip 

dessen f was et 7,\x seyn glaubte ^ wa$ er war. Der Barde pagtc 
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ich bin ein göttlid^er Sänger — der ^ürst: ii^h bin ein Ge« 
aandter des Zeus — der an Einsicliten über seine Zeitgenossen 
erhabene Mann: icb bin ^iu Weiser... Was alle diese, sind | xal 
üiavTOi drcuu So mufsten denn beide Begriffe , d^- äpcu und 
wi&f&ai elvcu, auch in der Sprache völUg io einander versclimelr'' 
Mo^« — fgfSß liat, wie die Scbol. hier und and^rwarts^, z.J&,:dte 
Vened. zu 1l. III^ 2.97. auch Apoll6n« y# Al^ SynUp. 7a. nach 
Aristarch lehren, bei Homer nie örtliche Bedeutung.;. ihnen stim* 
ffien Hbyns zu II. XYill, 391». und.ÜERMAifN zu Orph. p. 69a, 
bei. Einige Stellen, 11, 28: XYll, 544. Ijl., XVllI,^ 39a.. scheinen, 
wie diese hier, die später übliche xBedebtung hieher zu verlan- 
gen (vgl. GuENiriiER de usu praepos, p. 6..a.); doch an den bei- 
den letztgenannten gehört das WörLchen . .als dringende Bestim- 
nnng zum. Befehl: y,so, ohne JVeileree , gleich auf der Stelle j** 
hier aber, so ivie II, a8. vvv Setig cSd* iiysiQ6y heifst es eben, 

Ijutt, Vielleicht nahm iauch der Uomeride Hymn. a« Apoll. 471. 
f w J* &5e ^vv rtji nocrrjXd'Ofiev es für: „«/a eo /' obgleich dsvQ* 
i^a^BV 473. auf den spätem Gebrauch' hinweist. Ygl. Mattuiae 
Mimadt^rs. p. 197 sq. — äXXod'Qoovg äv&Qton» Dieser Ausdruck 
kommt bei Erwähnung der Irrfahrten des Menelaos III, 3oa. , und 
des Odysseus XIV, 43. und XV, 45a. von den Handelswegen der 
Rioniker vor; hier will Mentes nach Kypros. Man übersetzt ge« 
, wohnlich anders redend, doch genauer heifst es: anders iönendj 
denn es ist ^roparoxy tonon , und kann auch von ungewohnter, 
fremdklingender Aussprache gelten. Im alten Homer finden sich 
' mir dunkle Andeutungen einer andern als der alten Griechenspra- 
ohe. Die Karier heifsen wohl ßaQßuQ6(f(avo^y II. II, 867«, womit 
man des Thukydides Behauptung I, 3., dafs Homer weder die Hel- 
lenen mit gemeinsamen Namen, noch die Andern schon Barbaren 
genfannt habe, widerlegt; s. Stbabo VllI, p^ 370. od. 19.7. Tauchn. 
nnd Hebren Ideen Tbl. 3. S. 187., doch fragt es sich, ob der 
Dichter damit etwas anders sagen w^ill, als mit dem Beiwort der 
Sintier auf Lemnos VIII, 2194., die er aygioqfmovQ, rauh, wild* 
iUmmig, nennt. Vielen Zweifeln ist XIX, 175-— 77. unterworfen. 
Dentiicher ist der Ausdruck von den Asiaten II. IV, 437 f. (wo, 
i{loog selbst aber auch nur Getön heifst, vgl. Xxnoph. Meli. VI, 
5, 35.) und nach dem Hymn. a. Aphrod/ 11 3« redeten die Pbry« 
gier eine andere Sprache, als die Troer. Genug, der alte Homer 
lilst gemeinhin alle sich verstehn, und erwähnt nirgends ausdrück- 
lidi eine Zeichensprache , wo auch der Ort dazu ist , s. XIT^ 

276—79. ' 

C % 
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' ^ '^ «^ Di« Taphier , wahrschoinlicli halb griechisclie Lelegei 
inrolmt^ tbeils auf' der Westküste Akarnaniens selbst (s. Man 
KKRT^ G)eograpb^ 8. 8. so. u. 56.) , tbeils auf den Inselcben zwi 
8che|i' Akaiiianien und Leükädia, nQrdwestlicb von den Ecbina 
den*; TgL MjlNitert 8« S. 96. Dodwells Classiscbe Reise I. S. 8:1 
Stba^o^ «X. p. 459. -Meganisi, die gröfste unter diesen kleine! 

. warvielleicbt^Tapbos.. Wie Voss Weltk. S, VI. sie an den Acbeloo 
versetzen moditei faat'er: nicbt begreiflieb gemacbt Sie^ werdei 
\Xy, 427., XVL 4a6. XIV, 452. als Kauffabrer und Küsten 
räubcTN gescliildert ^eigentli^ben Seeraub und Krieg gieb 
es natürlich nicht).' Aus Sidon Jiatten sie ^ ein Mädchen^ ge 
raubt und es nach Syria, einer' der Kykladen, verkauft Wag 
ten sie so weite . Fahrt ^ so dürfen wir auch Temese ode 
Tafnasus^ nach eben so aher Meinung mit GRorEFEND, Spohj 
und SicjCLE;a S. 483.,. vielmehr auf der Insel Kypros^ dem Va 

^ terlande des Kupfers suchen, als auf der Italischen Küste, voj 
der im Homer keine sichere Spur ist. Strabo L p. 6. VI. | 
2i55. /wollte damit erst Homers Kenntnifs von Italien beweiseK 
Stephan von Byzanz und PiiiKius sprechen nach; und- des £0 
, 8TATH. Grund von der Richtung des Weges, nach dem au& 
MH'Z'iN Mineralogie Homer, S. i42 £f. sich für Italien entschei 
<let, gilt an sicir nichts. Grotefend 'Geogr. Ephem. 48. S. 27^ 
,,Wenn die Römer die Bergwerke von Temese in Unteritalie 
gefunden zu haben vermeinten, so hat dieses iür einen- unbc 
fangenen -'-Forscher eben so wenig Gewicht, als wenn sie di 
Kyklopen am Aetna, Aeolos auf einer Vulkaninsel, die Skyll 
,und CJiarybdisi in der Meerenge von Messina suchten, pder wea 
sie die. Lästrygonen ;-^ nach Formiä in Latium,.uhd^dem 2 

. ' Folge die Kirke bei Circeji • — träumten.*' Gewifs wäre durc 
solche Handelswege seiner Nachbarn dem Odysseus der Weste 

" um Italien bekannter geworden« Man folgte, aber damals de 
nähern Küsten, und ein einmal gefundener Punkt, wenn- auc 
noch so weit, war immer näher, als der nahe unbekannte. Phc 
niker kamen bis Ithaka XIII, 2712. XV, 48i2., und zeigten £ 
, den Taphie^n den Weg* Diese Völker (Wie MÜLifER Gesch. He' 
le|i. Stäuune I. S. 3o5« bemerkt, sind Homers Kaufleute nie o 
gentliche Hellenen, sondern stets Barbaren oder HalbbarbareJ 

, treiben Tauschhandel. Die IPhoniker laden auf dem getraide- uj^ 
yiehreichen Syria Lebensmittel gegen kostbaren Schmuck; X^ 

' 4o6. 446w 56*^ 601., und die Griechen vor 'lio\k kaufen JU» Vi 
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467. von den Lemniern Wein für Erz, Eisen, StierMot«, leben- 
dige Stiere oder Sklaven. So 'will Mentes Erz (Kupfer, s^ 
Schneiders Lex^ gegen Eisen eintauschen. Eisen, das man spä« 
ter bearbeiten lernte^ finden wir bei Homer, neben dem Erz ia 
fait gleichem Gebrauch: II. V, 723. VIII, i5. Miixin Minerä* 
fegfie Homer, S. 12a ff. Hes^oo Erg. in der Beschreibung des 
ehmen Zeitalters (s. über diese Namen Doetjigbr Amalthea L 
S.39.)to?j 3' i]V %0(XviBa -^ev rei^ea, .^eJAjtcoi' de xs bZxOf, j^aAxJi ^^ 
«ijyofoyro' (lihxg 3* oux eaxs aidriQOi, Vgl. Aratos fhaenoni i3o £ 

iS5 f. ijSsy so zeigt das Demonstrativ auch feynhin blo£f. 
die Gegend : IV, 26. , so wie es andrerseits auch bei der lebhaft 
anrufenden Anrede, und auch bei nachdrücklicher Selbsterwah- 
nung steht. Den sprechenden Homer mufs man sprechen, nicht 
^en. Auf dergleichen aufmerksam gemacht zu haben , ist vor- 
neliinlich Voss's Verdienst: Neues Magazin für Schullehrer !• 1. 
S. 159. und Intelligenzblätt. der Jen. Liter. 1820. März. Vgl, 
Witen zu 359. — Einige Handschriften hatten diese Verse i85 
und 86. nicht, nachdem sie Aristophanes von Byz^nz für un- 
acht erklärt, s^ Schol. Sie haben mancherlei Schwierigkeit: in 
df^ü heifst XVI, 383. 33o. V, 489. XXH, 47. auf dem Feld$, 
10 wäre das Schiff auf das Land gezogen -, doch nehme man es 
^x draufsen, der eilige Mentes ist nicht bis an die Stadt heran- 
gefaliren: -XV, 5o3 u. 553. Aber in dem Hafen des Phorkys Xltt, 
96. landete er auch nicht; Petd'QOV kommt weiter nicht vor; Stra- 
Bo X. p. 454. sagt: üdr^Xov ctre jo avjo tm NriQiv(o (IX, 21.) 
«V^t TO Nqi'ov , 6IT8 S* ezEQOv ri ogog. ij ^^giov- Dodwell' Reise 
l 1. S. 86. weifs ein zweites Gebirge nachzuweisen, Nerilon ge- 
genüber. Nur läfst Homer hier nicht die Stadt in der Nähe von 
Neion liegen. -— Gern läse man Wohl Vs. i85. ohne den folgen- 
den wie XXIV, 3q8., wo übrigens damit genauer auf. Vs«, 929. 
geantwortet wird. / 

188. €( n'ig TS — ' ügfjoUf ^^wenh meinetwegen aiich du fra- 
S^ willst,^' er wird dir nicht anders sagen J^ömieii, unten 
V8.2o4.'XVII, i4. Ii..nIV, 55. X, ii5. XHI, 464. Der auf jene 
Partikeln in diesen Stellen folgende Gegensatz eiiaubt uns nicht 
init Hermann Vig* not. 3 10. wenn anderä zu übersetzen, diefs 
P»&t iL, VIH, 4i5. XVI, 618. XXIV, 6Ö7. BlnsQ Äeüt die Sache 
^der Entscheidung anheim, ulys^ wewidenny nimmt Geg«b«-> 
*ti.auf Glauben an. -r- .. . 
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]^gd->^i93. Plutahoh Tb, lo. S^ 3. Hütt. Asg« Tergleid] 
das Alter des Laertes mit dem d^g Nestor, nnd fuhrt dies 
Stelle als fieweis an, dals Unthätigkeit und Abgescliiedeiiliei 
hiebt Seelenruhe gebe. Ausfubrlicb schildert Odp^ens Mutte 
XI^ 186—^5. die Lebensweise ihres Mannes ; vgl. XXIV, 219- 
a33, u. 43. und ferner , wonach es überhaupt ein Obstgarten was 
Die verschiedenen Namen dafür sind (s. Heyne zu II. VI, igS 
ii^og noiAtdivdgsog, q^vraXit , OQj^urog (welches aber - eigentlic 
Baumreihs oder AUeB bedeutet, womit auch Gdtraidefelder ein 
gefafst wurden II. XIV, laS.) und äXsiri (sonst Tenne — • de 
Iiocbliegende trockne Plata; im Felde , wo mai^ die kurzabgesclinil 
tenen Aehren nachreifen liefs, und dann drosch, s. Voss zu Vir 
oiLs Landbau Th. 1. S. 101 f. II. V, 499. — und nach FJlvor. i 
DiKOO^F Grammßi. gr. I. dann aXtafi zu schreiben), hi^r wi 
VI, 993. Ii.. XVIII, 57. u. a. bfpßanztea Landy Ge/ild mit Ohs 
Wein oder Nutzholz II, XXI, 36 f. Einen Weinberg mit seine 
Arbeit und Lust s. auf Achills Schilde 56 1 — 72. Eine alte Die 
nenn — mulier ancllla SaU, Jug. — die ^inskt] XXIV, 36( 
.u. 389. reicht ihm Nahrung, statt dafs er der Penelope Pfleg 
hc^tte geniefsen könnert» Die Bearbeitung des Weingartens, di 
naturlich mehr Hände erfordert, versieht der Mann der Sikele 
rin, Dolios, mit seinen Kindern« So lebte Laertes mit diese 
Sklaven familie und führte herumscbleichend die Aufsicht ijbe 
den Garten: XVI ^ i4o f, Ueber den Dolios s. zu IV, 737, 

195. ßXimovQh vfi^ IV, 46g. nBÜtf xcti i'dtias xsXev&oy 

d07**«-"ia. an Haupt und Augen, s. zu IV, i5q, ^^ ToXxy. 
gewöhnlich mit ei<iem Adj. od, Adverb',, wie hier: III, 32) 
IV, 776, VII, 3ö. XV, 45o, XX, 3o2. II. XXIII, 246., dochOi 

XVlil, 368. %o%ov I%Ob^y heifst überall: eo recht, so ganz. Die 

# 

ser Sat2( mit insi hat einen ähnlichen raschen Geisprachsgan 
wie oben 188. u. a. Wir deuten solchen Zusammenhang, di 
auch in. dem oft vorweg genommenen ya^ liegt (5. unten 337- 
durch/aan: >,wir waren /a so gar oft bei einander.*^ — W 
II. XI, 22. ig l\to[iiiv avanXemstFO-M y so steht avaßahskv häoS 
wo vom Wege der Griechen nach Troja die Rede ist : Spob 
de agro TtQiana p, i,i. **), weshalb denn die SohoL jsu - 
VI, ^ga, XUI , 62J, deu Ausdruck dalxeY etkläü^n, wei^. IL: 
Fow Hella» närdUcber liege^-, doch > "wVft ,^» a\xAb vo%. ^x f 
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fahrt nach Phonikien steht: XIII, 285.. so nimmt man es über- 
huipt richtiger als zu Schiffh gehn — *ßc rou 3* ist 'getrennt 
sa lesen. — ovv^ ifii xsXvog. Voss zu Aratos jb. lehrt/ mah 
müsse »{ii^off schreiben , wenn das vorhergehende Wort wichti- 
ger sei, wie hier und II. VII, 77., dagegen ixeUog, wo dieses 
durch den Sinn gehoben werde; also II. XXIV, 90. t/ttts pt* 
hiirogy IX, 646. otittot' ixsivoDV, und sogar XVUl, 188. i^oväff 

2i5 — 30. Ilgen z. Hymn. a. Apoll. 90. sagt, der Sinn affor-' 
dere ftijTfiQ [tap yi (ii (pijcTft. Allerdings lallt der Accent des Satzes 
nicht auf michf sotfdern auf die Mutier^ und die enklitische Form'' 
^ ist schicklicher; vgl. Il: IX, 4 10. mit XXI, 459.U. s. Bekker 
Rec Mo, 247. Doch bei ri gilt anderer Grvind : iiiv re steht 1) in 
geneinen Sätzen, wie V, 447. 1l. IV, 341. XV, 2o3. 2) mit 
nachfolgendem ii, (ii*- V, i38— 42.) bei eigentlich adversativem, 
oder bei distributivem Gebrauche: VII, 129. XI, 2ix). II. XI, 
,. SgS^XXl, 464. Hes i od -Er^. 216. 25;. Arat. 74. Hier findet 
bin rechter Gegen s. Statt, dagegen ist yi gerade in der Antwort' 
«ebr schicklich, wie Hermann erinnert zu Eurip. Bakch. 826. " 
S. dens. über fiiv ys zu Vig. S. 827. — xov e^/ieroi, IX, 629. 
h. XV, 112. Als Odyss. fbrtzog, war Tclemach ein Säujglin'g: . 
XI, 447. Hiernach und nach dem bestimmten Ausdrucke des 
Menandros (s. Meineke S. 92.): 

avxhv yaQ ovSslg olSsy toi5 ttot' iyivsro» 
' ali' vnoraovuev Tiarxeg Ij nintsvöusv — 

erldiren Eustatii. ii. die Schol. : „niemand weifs von gelbst sei- 
Dien roftfr, wenn nicht die Aeltcrn es ihm sagen"; vgl. IV, 387. 
yoroj, (anderwäi'ts />ro^«ni>« : XII, i3o. und dann auch das^ ein- 
zelne Kind: II, 2740 heifst XI, 233. und XIX, i6b\ uibkunft, 
^d so eigentlich auch hier. iviyvbi kommt in der Ilias nur 
XllI, 734. ,vor. Die naive Aeufserung gilt noch voller 
^on unserer geistigen Abkunft, zumal da wenige sich mit sa 
•feiitlicheip Bewufstscin, wie der Kaiser Antonin, nachrechnen 
können, von wem sie jedes Gute gelernt haben. — ^q 5ri lymy^ 
^bXw „allerdings ipie gut wäre es gewesen, ts^enn ich*^ W, s. w. 
«o niit'we^ V, 3o8. XI, 547. blofs mit cSg XIV, 2:^4. XXIV,' 
3o. Ir.. IV, 5i5. VI, 345. XI, 38o, XXU, i^^: Äi^^i^ cÄw' 
«ß^ dfpeJLor dtuten nicht mt>hr trfuUbaten^'V^XiiöiiÄt'^twv' ^ÄiiM«. 






40 - I^ -Gesang. Vs. 252&-^299. 

z. Vig. Anm. igo. Matthüub §. ^i3. Anni. 3. et yotf mq>eXof, 
VpAT» de rtp, IV. p. '452. B. Griton» p. 44. D. y^liat gleichen 
Sinn. S, unten zu 265. 

;. 325 — 29. Tig Se t;^fc?,off — . Aristarcii, AroLL. von Alex. 
Synt. I, 38. p. 77 f.*B£Ks:. Ammon. u. Apot.l. Lex. S. 2^5.. T01.1.. . 
liatten liier rig dal u. XXIV, 298. nov dal, wonach sie eben 
auch II. X, 4o8. s. d. Vened. Schol. nicht at, sondern 3dl 
schrieben. Wir nennen nicht mit Txiiersch Gr. S. 206. dj^ so 
wie dal nur vollere Formen neben de, wenn nämlich hierdurch 
d^r Unterschied der Bedeutung geleugnet werden soUj denn 3iJ, 
dfionach, denn 'also , bebcält auch in der Frage (\l. II ^ 339« ^9 
3^1. XII, 3 10. und II. I, 54o. II, 226., wo di\ av, vgl. Od* 
IX, 344. II. XX y 220., so wie X, 83. 585. drj ovrog^ mit der 
Synizese gesprochen werden .kann,)' seine folgende oder auf Vor«, 
hergegangenes sich beziehende Kraft: aber dal, was sonst nur 
bei A.ttikern und auch bei diesen kaum anders als in der Ein- 
leitungsfprmel ri dai; vorkommt (über den Unterschied von %l 
dii a, Heiim. l'. Vig. Anm. 346. b. u. })es. Stallbaum zu Fiat. - 
Eulyphron S. 21 f.), dal können wir nach dem Allen im Ho* 
mer nicht zulassen. Beispiele zum Hiatus de ajiiXog s. bei Spitz- 
NER de fereu her. p. i4i. unten. — as %^B(a; Herm^ z. Vig.-'S." 
8^2^ lehrt, man müsse immer das einfachste Wort ergänzen, und 
sc^ in ovxi IIB ravtrig 'iQew Tifir]g lieber exei alsE xavstai ; vgl. VI, i36. 
Mit Rücksicht auf IV, 634. u. II. XXI, 322 f.; vgl. Naek. Chöer. 
,p. 161. dürfen wir sogar wohl nur taxt hinzudenken. Ücbrigens 
steht ähnlich bei den 'J^ragikern TioXXri \C avdy'Ati : Eurip. Hekabe 
954. WüESTEMANN zuT A^kestis 388. — sllanivri ist auszuschreiben, 
mit fie in Synizese, s. Spitz^jer de uersu he'r, p. 182. Athenaeos' 
VUI,^p. 362. E. od. 357. Schw. erklärt, Opfjermahle und glän- 
zendere Gastereien habe man eiXanlrag genannt (so Heyne zu 11. 
Xf ^170 ^QOLVovg aber die Mahle von zusammengebrachten Bei- 
trägen. Der «i^avo^der Spätem büdet solchen Gegensalz nicht. 
Hören wir Boeckh Staatshaushalt, der Athener J. S. 264.: „Lu- 
stige Gesellen wollen ein Mahl bestreiten, eine Körperschaft w^ill. 
eine Feierlichkeit begehen, ein Gastgelag halben, ihre Absichten 
du^ch Bestechung en:eichen; so wird der. Aufwand durch einen. 
Ei^os zusammengebracht. Splche Verbindungen waren in den 
dsff^hrapjf^cJien Staaten der Uellenen sehr häufic;; wohin die 
uifiuni|facl^ea. politischen und religiösen Gesells^hj^teii| ^ünfl^j^^ 
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Handels- und SchifiTalirtsyerbindtingen gehören; manche dersel- 
ben, besonders die religiösen {d'iaGOb)^ "«v^aren im Besitz liegeiT- 
dcr Gründe/' Nichts von dem Allen pafst auf die Achäer Ho- 
mers ; offenbar konnte so etwas nur in Demokratien und in Zei- 
ten scjion grofser Verfeinerung statt finden. Hier findet Mentes 
überbaupt anstÖfsigen Unfug (aiaxea 1l. VI, 5 5 1.) bei dem Mahle 
aber auf keinen Fall kann er es für einen Eranos halten. War- 
. um nicht? welches waren <die Kennzeichen? Zahlreiches 
Schlachtvieh konnte nach der andern St. XI. 4i4. auch beim 
Eranos aufgehn, -den der mächtige , reiche Mann ausrichtete» 
Wenn es aber nach Eustath. und der Schol. Meinung beim 
Eranos sittiger und mäfsiger zuging; wenn Mentes aufserordent- 
liche Festmahle von .ihm unterschied: so mufste er etwas G«- 
-Avöhnliches sein und vielleicht bestimmte Theilnehmer haben 
Waagen wir eine Vermuthung. Aufser Vs. 3y6, dieser Rhapsodie, 
wo wir ein Zusammenessen auf gemeinschaftliche Kosten oder 
eine gegenseitige Speisung angedeutet finden, lesen wir bestimm« 
' ter bicher ßezügliches nur IV, 620 — 24. Nach Sfouns Erorte- 
rung de €xtr, Odyaa, parte p. 9 sq. erkennen wir hier des Me- 
nelaos Tischgenossan , lyie sie zum Eranos ankommen, die einen 
mit Schlachtvieh, die andern mit Wein, während ihre Frauen 
ihnen Brod, herzuschaflcn ; doch wer waren - die danvfio- 
reff? Gewöhnliche, den Hörern bekannte Tischgenossen des Kö- 
nigs müssen es wohl sein, denn der Sänger bezeichnet sie gar 
nicht genauer. Wir kennen die Syssitien der Fürsten oder Ge- 
ronten beim Oberkönig, wie vor Troja bei Agamemnon 1l, IV 
aSo. 344. IX, 70., so daheim im Frieden bei Alkinoos, dem 
Könige der Phäafcen, VII, 49 f. 189 f. VUl, 4i f. XUi, 7—15. 
fSQoiaiov oivov aisl mlvsTS» Odysseus ist im Hause des Alki« 
noo8 dieser Tischgenossen gemeinschaftlicher Gast, den sie mit 
einander bewirthen und beschenken. 

Nehmen wir hierzu XV, 467 f., wo die danvi^ovegt welche 
mit dem Könige K^esios nach dem Mahle zur Silzung und Volks- 
rath Qd'Sixov dfifJioio je qp^f<»f) geg&iigen sind, doch wohl auch nur 
gewöhnliche Tischgenosseu , wo nicht eben die Gerouten, sein 
können; so scheinen wir die Theilnehmer des Eranos gefunden 
zu haben, und sagen zu können, dafs er von den gewöhnlichen 
Tiscbgenossen des Königs, viellviclit den Gerpnten, in dessen 
Hanse gehalten wprde. In dieser Ansicht wird uu.% da&TLQ^ 
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niobt sl5reny dafs bedeutendere |s/na XIII , |5. «Xl^t^ 197. vom - 
Volke vergütet, Vcrp^egungen eines Hutfsheers mit den Gaben 
desselben bestritten wurden, II. XVII, sa5 f. und dafs über«* 
häupt der König seine durch ^besondem , zumal unfreiwilligen , 
Aufwand ausgeleerten Baume sich vom Volke wieder fiillen liefs 
(a, zu II, 76 f.). Dafs das Volk das zu den Gemeinmablen 'der 
Geröntcn Erforderliche geliefert habe, läfst sich aus dem Allen' 
eben so wenig schlieCsen, als aus dem Ausdrucke di^uui nirstv 
II. XVII, aöc, indem hier nur die gemeinsame Zufuhr fiit die 
Heerführer in den Zelten des Oberanfithrers zusammen steht 
nach Iii. IX, 71 — 73. Aber freilich der olyog /ejuoiWio^, den die 
Fürsten «usji bei Alkinoos trinken, kann kein seibstmitgebracb- 
ter sein, sondern ist enbveder den Geronten gereichter, oder 
Wein vom yeQctg, «dem Herrenberge, dem rifievog des Königs« 
Ferner können wir die Gerontenmahle nicht überall noch all« 
täglich nachweisen. Sonach bleibt nur übrig zu sagen, der Era-' 
nos sei ein gewöhnliches Mahl gewesen, wozu in manchen Ge- 
bieten , namentlich in Lakedämon , sich dem Könige naher ste^ 
hende Männer bei diesem mit ihren Beiträgen eingefunden hat- 
ten. Kühnere Deuter mögen mehr bestimmen. 

a32 — 37. Das Imperf. eusXXs heifst 1) sollte^ a) nach 

^es Schicksals Willen 1l. JI, 36. 39. V, 686. u. a. b) nach 

menschlicher Anordnung II. XI, 700. c) nach dem Stande der 

* Dinge, d. i. in eo erat Od. IX, 378. Ir,. XI, 22. 2) mufslB^ 

a) nach Begriffen von Recht und Pflicht, Od. IX, 475. «. jj^ 

b) nach muthmafslicher Folgerung , d. i. mochu. Od. IV, i8i. 
Hier haben wir nur zwischen der ersten und letzten aller dieser 
Bedeutungen zu wählen y^einst mochte tpohl etc,^^ oder : „«0 iang^ 
jener noch %u Hause fpar , ehedem sollte etcj^ Der Gegensaär, 

der auf alle Fälle in dem Folgenden liegt: fjtSTsßovXsvaav &€ol 
eiXXmg V, 286. empfiehlt die letzlere Erklärung; vgl. XVIII, 137. 
— i%iQ(f}g ißuXovrO' Die meisten Handschriften*) und„die älte- 
sten Ausgaben**) haben ißovXorxo oder ßovkovroy und zwar hi*r' 
wie Od. XVI, 387.; einzelne l/?oAotTO, "was TinERscri und 
BüTTMANN allein billigen, dieser Lexdl. L S. 28 — 3i. mit der 
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•) S. Alter ii. Thierschs Gr. S. 22a. 

**) Princ. Florent. i488. Aldiii. 3. i5i7, Argentor, i5a5. HerVag. 
i53j« ißovlorto Basil. Bryling 1662. Castaiion« i56i^ ßovhn^^ 
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Bemerkimgy dals das o wie u za sprechen sei. Die jetzige Vul- 
gate wird jedoch ^uch in einigen Hajidschriften gefunden , nnd 
von allen Schol. angeiiibrt; in die Ausgaben scheint sie dtirdr' 
jET Sieph. Poel, gr, princip. carm, her. i566. gekommen zusein« 
£i7STATH. erklärt ißakoyxo als bildliclien vom Würfelspiele her* 
genommenen Ausdruck, und kttQtaq durch övx £u. Doch dem 
Homer ist nicht blols diese später häufige Bedeutung (siehe Lek- 
NKB au Phalaris S. 128.) sondern die Form IxiQtag selbst unbe- 
kannt. Er hat nur iTBQonas im örtlichen Sinne : auf dU and9r% 
Seile. Daher ^schrieb Spitäner de vere, lier, p. 97. higtafj l/9a- 
XovTOf s/s aUeram parte/n ae inerter urU^ oder mit dem Harlej* 
Scliol. fiSvißaXov, Aufser jenem Grunde und der von Sp. angeü 
Stelle von Qctintxts hat diese Lesart noch manches für sich. 
Exstlich darf man wohl an Platon erinnern , der ßovXsa&a^ 
selliat von ßa^a&av ableitet, s. Quaest, Hom. I. c. 1. §. a. Dann 
beduirfen wir hier eines Aorists, der die faktisch vollendete Hand* 
lang anzeigt, aber ißovXofJiriv ist ilberall eigentl. Imperf. — alarov 
Uestch. n. a. äcpavijqj avMTOQfjrog, häuüg bei Dichtern, s. BLoifF. 
z« Aesch. Proin. 946. * — iisqI Tidrrtav avd'g» ist hier ein unbe- 
quemer Ausdruck , ob ' er wohl auch sonst nicht immer einen 
ausdrücklichen Superlat. enthält: IV, 25 1. Man mochte eigen t-* 
lifihj Örtlich verstehen: y^über alle Menschen hinau8^^\ oder nigt 
für sich adverbial, und den Genit. allein von äCarop abhängig 
nehmen: ^^rings iferecJkwunden au^^, — d'avortb wie xeya^OftT) 

IlMivTk, 11, 249., wofür der Genit. Ii,. XVI, 1 6. — Jlarojato^. Die- 
ser Name des zur Zeit der Atriden im nördlichen Griechenland 
so wie im Peloponnes herrschenden Stammes (II. II, 684. XL 
770. HsTKE Thl. 2. S. 368.) hat als solcher mehr Anspruch ala 
Gemeinname zu gelten , als die blofs von Agamemnons Herr- 
schaft hergenommenen , Argeier und Vanaer, Vgl. z. 544. 

all f. Dasselbe sagt Eumaeos XIV, 371. Vergleicht man 
JX, 66. mit 77., IV, ftk'j, u. II. VI, 346., so braucht man 
nicht erst andersher zu lehren, dafs die noch nicht ztt den 
Scheusalen dea Phineus ausgebildeten Harpyfen (s. Voss Mythol. 
Briefe^ dem Home^ nichts als raffende Stürme sind, was auch 
der Namer sagt. Hermann de mythol. gr. antiquiaa, p. XL „*i4b- 
vviah, Bapae, quarum nomina läeXha^ Koluta^ et ^JinimsTfiy Ce^ 
UriiH>la,*^ Die homerische Ilodugyfi gebar mit dem Zephyroa 
die Pferde des Achilleiia Apollon.. Räon. tu Andct^ ti^Tk'oAMBw 
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sie jCUe Hunde des Zeua^y B.,Kvw!fiLJ^H* J^. crit. I. p. qS. Uebri 
gens vgl. Hetne's JSxcurs. L ai/ II. XVI. u^ Chzuzbe^ Common 
ttUt, Herod. I. p. 546 »q. — 

— uiaxoqf anvqxoq» Eine kennbare Anspielung aruf dei 
Odysseus nach dieser Stelle u. oben 161. scheint der Dialog 
Ajdochos §. 5. zu enthalten; doch ist. statt aeiirig ii itai anv- 
ÖTOg wohl ariöt]g 5s xai anaajog zu lesen. Denn aus dem\letz- 
tern: konnten beide Van»anten sowohl änvatog aus auch ayevtn^ 
leicht entstehen, vgl. z. IV, 788. KaknegiEsSser übersetzt wuzl- 
dersam: «ähnlich dem Hauch und dem Rauch.'^ Galt es blof 
einen Gleichklaug zu finden? oder leitete er gar aiatog yoj 
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«245 —.48. Die getraide- und kräuterreiche Insel JDuld 
chion, von der nach Telemachs Verzeichiiifs XVI, ^ ^4/ i 
52 Jünglinge und 6 Diener unter Anführung des allea r^Freiex 
vorgezogenen Amphinomos (XVI, >397..XV11I, ia5 ff.) gekomme 
waren, "v^urde nicht vom Odysseus, sondern von Meges.(Ii.. II 
626.) beherrscht, und ein anderer Fürsjt derselben hiefs Akasto 
nach Od. XIV, 536. Homers Katalog stellt sie mit den Eclii 
naden zusammen , den Inseln, welche am südlichen Th^e yoi 
Akarijanien, bis gegen den Ausflufs des Acheloos, mithin im Süd 
osLen von Ithaka lagen. Hierzu pafst gut , dafs' die nach Duli- 
chion schiffenden Thesproten nach Odysseus Fabel zum Nachtessei 
in Ithaka anhalten, XIV, 555. u. 544— 47., und hiermit lälst siel 
auch wohl IX, 26. vereinigen. Denn da der Gegensatz .ir^g ^ipoVi 
gegen "Westen, und v^Qog ^aJ t' iiiXiov rsy gegen Osten bei der 
Angabe der Lage einzelner Oerter gegeneinander, nicht im'mei 
eine genaue Linie von Osten nach. Westen geben kann, sondern 
liuch Nordwest und Südost bezeichnen mufs, so liegt ja gerade 
Dul^chion, das zuerst gestellte, südöstlich von Ithaka; Ithajüi 
aber navvnsQTUvri d. i. am nordwestlichsten von allen, wobei 
der Dichter sich Ithakas Lage freilich etwas westlicher denken 
mufste-, vgl. UcKERTs Geogr. 1. 2. S. 209. u. zur letztgen^nten 
St. So*uach haben, wir also wohl Grund bei^SrRABo's Meinanj 
zu beharren , der ijrstlich ohne Zweifel mit Recht X.. p. 43^8. 
od. 54i. Tchn. vgl. 456. od. 539. die Deutung Dulichiqns aül 
Kcphßllenia vervsririlt, und es vLelaiehx iu. der zu seiner Zeü 
roa, den Echinaden noch allein £rucU\b8a:eiA.^ I> o\\c\i-%.^.%a.^ 
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Nocli "jetzt läPst sich am Ende der'.Anschwemmnn^n des Ache- 
loos eine iijcht gana; unbedeutende Fläche und sandige Insel nn- 
tersclieiden. Diese VerscHleihmungen des ausströhm enden Acher 
loos, die vor Strabo Herod^ II, lo. u. Thukyd. II, 102. er- 
wähnen, konnten wohl diie Insel umgestalteri und versanden. 
vgl Mannbrt Th, 8. S. 80—82. Nur der Uin&tand, dals^in der 
Odyss. und namentlich IX, a.'O. Dulichion als hahe bei Kephal- 
lenia u; Zakynthos erscheint, giebt der Ansicht der Neüginechen 
eia. Gewicht, wi^lche Dulichion für eine verschwundene Insel 
. unter dem Meere beim Vorgebirge Skala (östlich von Kephäl- 
lenia) halten: Sicklers Geogr. S. 424., nur müfste dann IX, 26* 
Einscluebsel eines Rhapsoden sein. - — Same oder Samos, nach- 
her Kephallenia , jetzt Cephalonia; Zakynthos ist jetzt Zante. — ^ 
/^oxfjv Kaxa ^> Diese von Heyne zu Ii.. V, 333r. mifsbilligte 
Schreibung, welche aber Wou? befolgte, und Thiersch J. 279. be- 
stätigt, ergiebt sich auch besonders aus II. XD, 5 18. als die rieh- 
tigere!^ xaTcoeoi^. wiirde ein wirkliches Activum seyn; allein dort 
Bamentlich istjnur von dem sich benehmen, als ^iolQOLVoq die Re- 
de: ,,Qnsere Könige spielen in Lykien die Herrscher, indem sie 
ihre Ebrenportionen schmausen^^ u, f. S.Apoll. Synt. p. 3o5. — 
^^^|>v^ durch fielen Aufwand drücken^ so XVI, 84. XVII, 38/. 
<uid unten Vs. 288. mit Bezug auf diese Aeuf&erung. Vgl. TmTSYD. 
, 126. Xenoph. Hell. V, 2, 4. — 

25p. omz difvarai, d. i. oij^ vitoiiivu, wie auch bei Djb- 
üoiTB. Ol. I. c. 9. u. Xenoph. Hell. V, 4, 61. 
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259. Ephyre, Obwohl hierbei niemand an Korinth (Ii. 
yi) id2.) dachte, so Waren doch die Ausleger immer zweifel- 
hafit ^g. Heyne zu II. I£, 669.), ob sie dieses Ephyre nacli 
l^sprotien pder nach £li$ versetzen sollten, weil man bei bei- 
den einen Flufs Seileis nachzuweisen, hatte. Strabo Vlll. p. 338. 
^.'i45. Tchn. nimmt nicht blofs Ii.. II, 669. u. XV, 53 1., wo 
fieiikles u. Phyleus nach Elis weisen, das £peiische oder Elei^* 
■che an, sondern auch hier und Od. U, 328. , weil ja^nach II, « 
^r 741. im Lande der Epeier auch viele Zauberkranter 
S^Mfesen; Vgl. Theokr. II, 16. mit Schol. Imd Muellers Gesch. 
fielL St L S. 275, Wir wollen diesem Grunde , der aa »ich. 
*ör eine- kleinß Wairscieinlichkeit giebt , itUcVil K\ic;\ÄTC\\}k\ÄTV ^t^V- 
J ^etuptzea, abei[ ßragea, wie OdysseuB au£ EememlSSxsäKW^ 
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von Spbyr^ {&ifiOPta)izu den Taphiern, di« doch gewiJf« nö 
UqI^^ als, Itbaka "v^ohntea, kommen konnte ^ iiv^enn £p}iyre 
£lis var? Das wiire keinQ Rückkehr ^ sondern eine and 
V Falgct ^ge Wesen. FjrQib'ch aber, wer jetzt noch mit Voss We] 
VJU<die T^phier am Acheloos sitzen lälsCy der konnte auch d 
B^ Argument umkehren. Wir tragen kein Bedenken^ das Th 
pi:Q^>;he vorzuziehen., und lassen uns. auch nicht einwend 
dab Odysseus von/ dort her um Leukadien (Sta. Maura) hen 
(das erst die Ko]:inthier zur Insel, ^nachten ; Mannest S. ; 
. SicKL« S. 42 K PoppQ ProUg. 7'huo. VoL 11. p. i5i.} eher na 
Hanse jL aIs nach Taphos hätte kommen müssen. 

Denn, wenn auch Itbaka, nach des Dichters eigner Tc 
Stellung, von iNeril^n (Leukadia) oder der oKti] tinsi^oio XXl 
577», wo Odysseus seine Rinderheerden hatte XIV, reo., u 
von /sivo eine gewöhnliche Ueberfahrt war XX, 187. nicht 
fem lag, es bleibt doch die Annahme der Richtung von J^ord 
her aus Thesprotien über Taphos nach Ithaka natürlicher, vi 
bei nur eine kleine Biegung der Fahrt zu denken ist, weil 
ohn)3 Erfolg zurückkehrend , nach Taphos wollte. 

i6i— 263. eti2~;c^tco^at wie IX, 248. iXVIII, 371. Zen 
noTAS las : ocpQC^ daelri , wobei es , andere Gegengründe nicht 
erwälmen, wenigstens auch det^sv heifsen müfste, statt 8Zh 
da. dieses im Homer die Mittheiluug durch Rede nicht ausdrüc 
Wenn hierbei mit dem Ambros. Schol. die casuistischen Frag 
kommen: Wie machte sich Ilos ein Bedenken , Giil zu geb< 
und doch nicht es selbst zu haben? Ferner: wenn Ilos beden 
Kch war, warum nicht auch' Ai^ichialos? der höre den f 
scheid: Gift auf den Nothfall darf man wohl selbst haben, 
andern aber mitzutheilen ist erlaubt , oder nicht , je nachd« 
. man gutes Zutrauen hat. Dieses- hegte Ilos zum Odysseus ni< 
'hinlänglich, Anc)iialos aber vollkommen, d^nn er hatte ihn ^ 
wütliig erschrecklich gqrn ♦) (f.fpiXsv yaq hriv^iaq Xenoth. Kyr< 
VI, 1, 52.). Hierbei blieb aber der Zweifel übrig, für welcli 



■ 

♦) Die Form q>iUtaM (s, Büttj^i. Ausf.. Gr. I. S. 394 f.) kann 'h 

ihre iterative Bedeutung schwer behaupten; am ersten ginge 

nodh in d6T Bedeutung getn ha\ieiii wivt. N**^ ^"^^^ 'WX.^ * 

XVII, ^57. iL. 111,388. u^bespnd. Ii-.IX^4bo.^^. Otj-TWI,'? 
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Gdiraucli denn Odyss^us die Pfeile habe vergiften wollen« lo 

der Ilias bedienen sich die Streiter (deren überhaupt jiur wenige 

Bogenschützen sind: unter den Trojanern der falsche PandaroB, 

der feige Paris und Delon der Späher; unter den Griechen Teu- 

kros und die Lokrer II. XII[, 716.) keiner durch Gift immer 

(örtlichen Pfeile, noch führt Odyss. sonst einen Bogen ; sondern 

erhält nur einen vom Meriones (dem M^ettkämpfer des Teiüiros , 

bei den Leichejispielen XXIll, ^dO ^^^ zwar zur nächtlichen 

Fahrt mit Diomedes X, 360. In der Odyssey aber wird erstlich 

XXI, 38 f. angedeutet', dafs Odysseus eben, wenn er den gros^ 

sen ßogen, das Geschenk des Iphitos, ungebraucht aufbewahrte, 

doch sonst auf seinen Streifzügen zur See (wo er die Sklaven 

. nuammenraubte nach 598. unten) sich dieses Geschosses bedient 

liabe; sodann führt er unterwegs IX, i56. , Bogen und Jagd- 

ipiefse bei sich, und rühmt sich auch bei den Phäaken YIII, 21 5 £ ■ 

I 

da& ihn unter den Helden von Troja nur dej: einzige Philokt^t 
in fiogenschiefsen übertroiTen habe« 

Wir haben dieses Bedenken der alten Erklarer mit den he- 
treffenden Stellen dahin auseinandergesetzt, dafs sich die Aut- 
wort deicht ergiebt. — Der Bogen, selten die Wafife in der 
Schlacht, wo Mann gegen Mann steht, dient mehr dem Kampfe 
-der. List und Machstellung, der Jagd und der KüstenräiibereL 
Baik bei der letzter^ vergiftete Pfeile gebraucht \i^nrden, darf 
man wohl von den Taphiern her vermulhen. Dafs der Dichter 
mit der hier. erwähnten Vergiftung die jedesmal tödtlichen Sdiüste 
des Odyss. XXil, 116. habe voraus erklären wollen^ möchten 
wir aber wohl bezweifeln. 

265 f. ofiiX^asievy „käme er so jugendlich, so munter, wie 
ich ihn damals bei uns trinken sah, jetzt bewaifnet mit zwei- 
tchneidigem Beile CI^. XXUI, 85 1.) und zwei Speeren hier un- 
ter die Freier" u. s. w. Der Optativ steht zugleich wünschend 
ond hypothetisch, wie si yoiQ oben Vs. 255. selbst; vgl. Tuiersch 
Or, 8. 5 18. 3. a. Deshalb ist es auch nicht erlaubt el oder al 
yig zu schreiben , was Yalckbk. zu Adoniaz. S. 2137. B. zulässig 
&idet. Die Bedeutung des el oder ul yuQ und seinen Unterschied 
von fSQ'B müssen wir wohl ander« fassen , als Hsrman^^ zu Vig. 
Anjn. ipo. S. 767. Zweifel oder Zuversiclit in die "SatSaxSI^^^^^N. 
^Wunsches wird durch keines angedeutel) A^tav \i\vV\i«^^^'« 
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druckt z. B. der Greis seinen Wiüisch jmig zn sein ^^ns l 
468, XVI, 99. XXIV., 375— 87. u. iL. IV, 3i3-i6. — al 
u^nn nur, wird gesagt, ^enn der Wünscliende mit ?^ij 
Wunsche einei|i Vorsatz verbindet, der durch das Gewiins* 
l>edipgt wird, oder ^inen Erfolg heischt, dem das Gewünsi 
vorausgehen mufs. IV, 34i u. 45. lil, 2ö5. (nach 208. doch 

, "^ifs nicht mit Glauben an die Erfüllung) XV, 535. .Wie 
Vorsatz dabei bisweilen nicht bestimmt ausgesprochen w 
XVII, 25 1., so folgt bisweilen, «E ya^ XVIII, 234. XIX, 
.oder bestimmter aXr.yuQ 8^, u^enn nur denn, XX, 169. 1l. 
189.. so, dafs man nach Erwähnung eines Schlimmen das ( 

^ rectionsmittel wünscht, oder zu einem Guten das Bessere.' ( 

* oder ai&By u*enn doch, drückt das an sich, > um seiner se 
willen Gewünschte aus; II, 33. VII, 33 1. Xyif, 494. vgL 
496 f. n. alle die von Hermann angeführten St. , welche so 
f xiaturliche Deutung erhalten.' Auch hier aber kann ein hy 
thelischer Vorsatz sich anschUefsen. — " niHQoyafioi. Gewifs 
dete der Sänger sich dieses Wort. Die gereizte bittere St 
m^ting ist, wie der heitere Scherz, witzig zu neuen Sprachbild 

, gen. Vgl XVIII, 73, XIX, a6o. XXlil, 97. II. III, 39. X^ 
54. XVI, 3i. und die ivMQri^'AvyvnToq unten XVII, 448. 

. 267. &bSv. bv f . «. Aul alle- Fälle soll hiemit gesagt "^ 
,dcn, dafs der Mensch mit seinem Willen, seiner Kraft, seir 
Wunsche dabei nichts vermöge. Deshalb können wir die B 
leituiig des Ausdrucks vom Knieumfassen oder dem Gebraw 
die Gaben den Göttern auf das Knie zxl legen oder zu hei 
(Hexne zu li,. XVII, 5i4.), nicht billigen. Der Gedanke": „ 
bei »kann man nichts thun , als die Götter anflehen ," wäre 
doch gar gezwungen ausgedrückt. Sodann gilt es auch oft 
Entscheidung über ^ine vielfache Möglichkeit: unten 4oo. h 
ziehen wir die ' Deutung Ir ivviiiu vor. Die alte Spra 
'liennt die Kniee so bestimmt, als den Hauptsitz der KÖrf 
kraft. It. XIX, 354. iva fj^tj — Xifib^ yoivad-^ 'UoixOy Hisi 
Erg. 569. avaiip{}^i q>lXa yoiivara» Vgl. 'ARisToru. Frösche i 
2>der 45. mit den Schol. . ^ 

270. .fil y, äfs rvv ^vieif* Dieses gl ist weder äa wohl 

poch ein Imp^at. von eoi, vado ^ wie noda. üeüev lieh Kapp «S 

P^a0 Crua^li p. g. wieder annalam, "Vgy. ^^ K\x?i\» 7., Iias.' 



y 96., sondern eine deutlicli gentig zu erkemvende Eilip8e,>däitil ^ 
oviUfr zn ergänzen: ,,wenn du geneigt biAt, wenn e» gefallt^ 
Ke -Stellen II. I, ^021. IX,- 46., wo disieine bestimmt adversa^ 
Lye Kraft hat j und wo ivdas Yerbmn ans der Kähe^ lAitzadeii^ , 
Len ist, sind Ton den übrigen zu trennen. Sonst steht die Fox^ 
nel bei mehr bittenden als gebietenden Anffordemngen, wie hier^ 
L. XYI, 667. XVII^ 685^9 oder bei Anerbietungen und Vor^ 
sitzen, die der |Iorer . genehmigen soll ,' wie Od« XXI ^ -ä 17^ 
XXIV, 335. II. IX, 167. XXIII, 679.' Begreiflicher Weise bei 
dient sich aber auch der ihrer, der zu gebieten pflegt: Iii.''Tj^ 
3/6. Das dt deutet eben auch nur, wie die ganze Formel^ di« 
denkbare Verweigerung an. Hermank su Vig. S. 870. Thiehscr 
6t. §, 334. •— imiAOLQTVQOi iarm. Da hier von keinem Verspre« 
chen, keinem Vertrage die Rede ist, Tgl. It. VII, 77. XXIIy ab6^ 
Od. XIV, 394., so können wir nur an ein Mahnen an die gött-« 
liehe Strafe denken, wie U, 66-»* 70. Die trennende Lttsart äet 
ältesten Ausgaben müDste nicht inl, sondern €nt fiAQTVQO$ ge« 
schrieben werden, da denn &ti> so viel faielse; als oTtM&sif Od* 
m, 563. XIV > 395. (s. zu dies. SleUe) n. «S. ^bi d* ftr* ^ 

■ . . 

^7$. gitiTBQa. Der Sprecher beginnt, als wollte e* äit^^ 

ftsftipoy, od.'uvcax'd'canoviecf&aiß (II, ii3. 1^5.) sagen, findet abef 

^en mildern Schlafs , wie Thierseh Gr. S. 396. liemerkt Di^ 

Anakoluthie der Casus hier und II. II, 68 1« ü^v av tovQf oar 

m -r t(Sv ^v ä^x^g HxtXlevg , so wie die nnnöthige- Wiederhol 

rlimg des fiiv XVI, 79 f. ist nur durch Unterbrechung ent- 

I standen ; eine sieb in die Rede fallende Lebendigkeit der Be* 

Khreibung findet man aber II. VI^ 5 10. X, 43 7 » Aehnlich dem 

letztern ist bei Xenopu. Kyrop. VIIl, 3. 1!?. (Pötvvttiah üavanB^ 

*w/i6W ot 'innoiß. Freiheiten anderer Art s. V, 477. IX , 462* 

Wl, 73. — Die Vermuthung eines Schol.\ es wäre einifem com* 

pendiös oder mit kurzem b geschriebenen Nominatire das a spä-^ 

^ angefügt worden, ist weder wahrscheinlich, noch dem Frenndll 

fe sprechenden Homer erwünscht. — - 

^277 £ 06, d« h. die im Hause des Vaters, ot «fi^l tof ita-* 
*^i wie Etjstath^ richtig erklärt, nicht die Freier, wie dei* 
^koliast Denn II, ig6. braucht der Sxeicr "Eastjuääiq» ^aä* 
^8^ Worte, und alle Freiem konnten Aock Asä YtedtowtoBÄ^^ 
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^er.FoBt xiiclit ausricliten. Diefs sollen die Angehörigen thoo, 
inrie Uenelaos JV , Anf. vgl. XX , So/ f. Doch dieselben solko 
nach den- angeführten beiden Stellen auch edva uQtvreiv» Tiieli . 
scheint nun .mit aller anderweitigen Erwähnung der Bewerbung , 
und der edva im Widerspruch zu stehn^ denn sonst überall ge- ' 

^en die Freier die eSva^ und wer am meisten giebt, führt die 
Brant.heim: XVI, 391 f. XXI, 161. VI, 169. XI, aSa. VüI^Sia. 

-Jl. XVI, 178. 190. XXII, 47a., xso wie, denn auch Poll. Onom, 
ni^ 36« ganz bestimmt sagt : tcc nagä %ov avdQog SiSofieva iuffi, 
aiva» Der Widerspruch wird noch Schärfer, da. in beiden zuent 
angef. Bt /die Freier selbst diesen Gebrauch anerkennen, H, 
116, XIX,. 529. Da femer das edva geben als mit der Bewer-f 
bung eben dieser Freier eigentlich verbunden erscbeiht, und end- 
lich XV, 17 f, (freilich nur nach dem Traumgedanl^n)' Euiy* 
machos die andern durch seine Geschenke überbietet £s wara 
eine unvollkommene Lösung dieses doppelten Widerspruchs (mit 
der allgemeinen Sitte und mit dem diesen Freiern nach den spt^ 
tern Stellen Zukommenden), wenn man annähme, die iraglicli«ii> 
Stellen enthielten die Vorzeichen und Anlange des spätem G^ 

V brauchs, nach welchem Euiur. die Medea 227. od. 34. sprechea 
lälst, indem , was zuerst einige Fürsten geLhan, nach und nach 
hifk feiner fühlenden Zeitalter allgemein geworden sei, was Koch» 
Meinung ist. JLoca guaedam Hom, e Tacüo illustranda p. ao il* 
Wo SQpst reiche Väter keine 'liva vom Bräutigam verlan- 
gen, wi^ Agam. 11. IX, ]4i ff^, Alkinoos Od. VII j 3ii — 16-, 
Priamos II. XIII. 366., da bieten sie selbst die Tochter^ an, ode» 
die Braut wird durch besondern, guten Pienst erworben. Vgl» 
»ur letzt Stelle On. XI, 289. II. VI, 191 f. Id solchem M« 
gewährten die Väter dem selbst gewählten Eidam, wie eä . scheint^ 
aus besonderer Gunst eine Mitgabe {fisiXia)* Agamemnon Yer^- 
aprach Städte seines Gebiets, Alkinoos wollte wenigstens einen 
Haushalt, einrichten, so wie gütige Herren dem um besonderes 
Treue willen freigelassenen Sklaven eine Wrrtbschaft und ein€ 
Wirthin mit gehöriger Ausstattung gaben: XXI, 2i4 — 16. XIV^« 
62 — 65. Aufserdem nun , dafs solcher Brautschatz spnsl 
nirgends 'iSva genannt wird, war wobl bei der viclurawor-* 
benen Penelope dem Ikarios so etwas nicht zuzumnfenen: 
noch kann es heifsen: die Angehörigen möchten selbst wählen 
und also für Mitgift sorgen. Eher noch würde sich der Wf- 
^eraprucb aiitf^ieicjieuy. wenn sich \>e&Vimmt 4«c\k\»v'^<&W^ ^ 
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} Angehörigen dbr firioit die %dva aach ztxr Atisriclifhng der 
»chzeit und zu einer Austtattnng selbst verlangt und a«geweii<« 
t Latten , so dafs der recht lieben Tochter recht TieL davon 
eigen gegeben worden wäre^ Die sdva bestehen nach- Ix. Üh 
t3 — 45. in Vieh,' welches nach Od. XVIIf, »74^78/ (xe^^i/g 
vkxa qiiXouri) freilich auch den Angehörigen zu Gate kam -(da^ 
sr 1l. XYIU, 5^93. Tca^&itoi «^(pea^/^ota» Vieh einbringende Jnng- 
anen £tym. M. s. v.), und in dcaQoig für die Braut selbst (wenn 
ese nicht von jenen zi; trennen^ sind) d. i. in allerlei Sohmu^ 
id Gev/ändem, wie Penelope von den Freiern erhält und Tele- 
aeh XV, 127. seiner Zukünftigen geben solL Auf dicrangege- 
me Weise liefse sich dann auch erklären , warum- nur im 
ause des Vaters von edva geben die Rode ist (vgl. XVI^'^JO f.)^ 
ahrend Penelope nur däga erhält^ so erhielte II , 6a £ seinen 
iten Sinn; vgl. die Anmerk. zu dies. St Nur alAo erhiekea * 
e Bräute gewöhnlich nicht alles, wie bei den GermaneU' nach 
Acrr. 19. vgl. Koch a. a. O. S. 2a f., sondern der V^rtev glebt 
ivon nach Belieben* Hierbei kann nun die VermuthuMg tut- 
eluii, dafs 1l. IX, i46* (plXi^v avdsdvov &yiü&\» zu übersetzen 
i: „die führe er heim als eine liebe (Tochter) mit sämmtli- 
len zurückgegebenen, ihr zu eigen gegebenen 'iSvoeg^ Aus* 
rdem dafs ifiXfip ^^ ^^^ verständlich wird, leitet auch hsM-!-^ 
190», ich werde noch dazu geben, auf diesen Sinn u. \l. XII f> 
^. ist wenigstens nicht dawider. Endlich fugen wir noch die 
oliimafBung bei, dafs der umg^ehrte Gebrauch, die Tochter 
Ibst auszustatten, wahrscheinlich, da im Ganzen die Eheltosig- * 
5it lür.Männer wie für Frauen ein Unglück war, in Zeiten 
id in Gegenden entstand, wo die Männerzahl die der* Frauen 
[cht überwog. 

;2do — 85. Zwanzig • Ruderer verlangt auch Antinoos IV, 
19. -^ooüav ix. jätog» Wenn wJGa nach Pokfhtrios Qudeei^ 
ba, 16. sonst mit nlfjfiddiv (IV, 3 17.) nleogy Oftqn] einerlei be-^ 
suteo, hi^Y aber dareh'»lM 2^$ der ^€tij o^tjpij II. II, Ai, gleich*« 
»teilt werden soll^ so widerspricht deni das hi^ folgende : 
T£ u. s. w. u. Iii. II, q5« Man verstehe das „dunkele Ge-r 
ftht'^ „£s ist nämlich wohl zu unterscheiiden da/ -was ein 
>tesch , der etwas . selbst gesehn , oder sonst wohl unterrichtet 
t, dem anäem tnitth^itt von dem Gerüchl \\xi9l Grer«d% A^^ 
iifUß^/K Dieb bat fast immer «in^n Aunk^Vo. Vixi^gTOXi^ ^»»ä. 
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Ttrbreitet «ich so wanderbar .8clinell> dab cUq Alten es gar n 
alf ' von Menschen ausgehend > sondern als /etwas Göttliches 
sahen ; darum kommt es Ix ^^09 , oder personificirt sich sc 
als göttliches Wesen und Botin des Zeus u. f.'^ Buttbc. Ia 
L S« a8 £ Gewils in demselben Sinne heilst es XIV, 89 £ 1 
da Kol Ti üoQitf ^^soS de %vf exXt/oy umH^^ u$l/vov. Xvy()6v l 
&Qav* Vgl. z. 111 1 21 1 5. Ueber die Wandlungen des Begriff 
IMj und seiner Synonymen bei Spätem spricht ausfuhrlich W 
TXVJBACR aeum Julian £ibL crU. III, u p. 5/ — 68. 

aSj 92. sl lABf %BV » ^T «V ; 6l W X8 ThIERS* 

Gr. S» 5o6. b. vgl. mit S. 609. 4. In ei^iem solchen Dopf 
falle 9 da eins von beiden bestimmt zu erwarten ist, steht n\ 
6» «8 der G>njunctiy, wenn, man eben nur andeuten will, c 
das (Qiiie ^eben so gut als das .andere geächehn könne , ohne 
subjectives Urtheil oder einen Wunsch merken zu, lassen. 
318. XU, 137. XVI, 4o3. XVII, 79. Dagegen Wird durch < 
^ Optativ . .eine Stimmung des Urtheils ode;r Gefühls für das € 
von beiden XII, 345. i56 f. vgl. XXU, 444. oder für bei 
XXIV, 217 f. ausgedrückt Eben so in Folgesätzen, nur c 
der im Optativ als der Form des subjectiven Gedankens 
oV (Hinweisung' auf eine Voraussetzung) ausgesprochene B 
oder Vorsatz II, 219. vgL XV, 606. u. II. XV, 70 f., oder. 
dii auch eine blofse Folgerung Ou. XII, i38. , zumal mit heb* 
dem Kl (s* noch XVII, 186.)^ je inniger, er .gesprochen wi 
um so mehr an das Zweifelhafte des Ganzen erinnert. 

296 — 300. ovie ri ffß'jf^^ enthält nach HERAiA.NNs Bern 
kung zum Hymn. a. Demet 82. immer eine, wenn, auch eti 
versteckte, Wiederholung des Vorhergehenden, — tjüix. .1 
Buchstabe tj steht oft in Synizese, s. Spxtzner de tfera*, l 
p. 18 i f. und über di} oben zu 225. Ohne Zweifel war di 
die Aussprache im gemeineii Leben, sonst wäre der San 
nicht verstanden worden. Vielleicht entstand so auch um 
aus ^ri ovK en. nafik fig^TM« Exe. ad JDemostA. in Miä, 

. nXioQ -^ in &V&Q* Bei den Bezeichnungen des sich ¥i 
verbreitenden Gerüchts findet sich häufig die Bewegung, and« 
ten^ft .Accusativ-rBeziehung, und hin und wieder auch in Pro 
yU, 33jar«i^, 107, XXm, 125. Pmiok Corg. §• 172. und c 
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Ibst HxiKD» niebreres ijn Anhange tu Platoits Ion. S. 83* f.— ^ 
Len Vatermörder y der ihm den Vater lödtete,^ wie- Ii«. XIII, 
82. jUveiav imovra — » og fioi, Mneusink DieXs ist die zweite 
it der Epexegese. Theils nämlicli' entwickelt diese den Gehalt 
Ines inhaltschweren Beiworts, wie wir bei noXix^fmw; gesehen 
aben, theils 2) giebt sie demselben die genauere Beziehtuigy 
rie hier, theils endlich, 3) hat sie nur die homerische Art» 
reiche einerseits dem Hörer die geflügelten Worte nicht zu karg 
amifst, andererseits den neuen Gedanken gern mit.nenem Verse 
nhebt, so wohl -11, 65. S. Quaest. Hom. I.^ q, i. not, 16. Ue- 
rigens ' ist zä bemerken , dafs Athene nichts aus ihrer göttlichen' 
üwissenh'eit mittheilt, sondern nur "Telemachs Hoffnung stärkt, 
Bd übrigens das räth, waa ein weiser Mann nach dem Stande 
er Dinge räthsam finden mufste. Wie denn Nestors Aeu&erun- 
BD Yiel ähnliches enthalten III, 197 — 200. u. f., wo, wie hier, 
'elemach auf das Beispiel des Orestes verwiesen wird, 

3i5 — 18. fei7 — xarc^vxs s. Hermann zu Vig. Anm« a68.— 
talt des unbegreiflicher Weise durch die Ausgaben fortgesclilepp- 
in OTT» x€ iioi, ist orrfr ae fco», oder, da (fikov die hier wünschens- 
erthe- persönliche Beziehung schon einigermafsen enthält, om xi' 
)» (II, 11 4. u. a.) zu lesen. Dagegen würde ottv vte fcO**— «v«yj7> 
elches gleich ist dem eäv — avtayf)} ),so, im Falle dai^, welches 
«ra dich das Herz treibt," die Sache selbst unpafsli eher Weise in 
igewisse Erwartung stellen. S. Tiiiersch Gr. S. 54o. 3. a. u. S. ^43. a. 
um Reisig de ^i et usu liv particulae p. io3 sq. bei seiner Ausgabe 
r Wolken des Aristoph. Die |^esart der Schol. und einer Wien, 
indschr. dägov o rov läfst is vermissen und giebt einen dem 
)mer ungewöhnlichen Dativ bei avdtyu» Dieses könnte auch 
e gewöhnlich, als Impcrfect genommen werben. — - (psQsaS'ah 
iT, 83, 317. Vs. 3 18. übersetzt Voss: „erst ein schönes em- 
ihend, /das werth dir sei der Vergeltung; Eulnnj&oiessbr : 
renii icn dich herrlich beschenkt, nicht unwerth deiner Ver-. 
itung/^ Vielmehr : ,,auch d. i. immerhin ein recht ackönee 
Ihlend (wie es Telemach versprach); denn dir wird ea ein 
mchenk t>on gleichem TVerthe eintragen^^ j vgl. Passow im liCX. 
(0$.. Jener Uebersetzung ist unrichtige erstlich weil eketv grei« 
1, seibist nehmen heifst: II. IX, 111. lAcuy yaQ M%B^q ysQoq» 
md. 21 6. alx6v iXiav inevstiASi Od. XVlI, 4oo. 86g ol ilom 
3iitcb 'man also dofiefm ihiv verbinden muft^^ xwelt«Ebk 
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,09* 8i einen neuen Gedauken andeutet , vgl* VU^ 3oi. VI 

320. monmotj to haben die ältesten Ausg. und Artstar 
deutete : jS^i^ ogpiov äirddovg. Diese Deutung , welche Kanv 
QiBS8£A wieder aufnahm, kann durch XXII, aSg. II. Vll^^f 
nicht hinlänglich gestützt werden. Die Lesart av qnala (s, Scj^nj 
PER u. Passow OTTalo^) erhält durch das V^rbum diinraro ei 
^ gewisse Wahrscheinlichkeit , zumal da sich so die durch ff 
yyOufwäris den Rauchfang hin^^ und diäy durchs bezeichnet 
Bewegungen sehr gut an einander anschliefsen , wie II. X, 2g 
Oj;>. XJ.V| 2. Doch diefs malte, zu viel, und SiimaTO steht bess 
ohne weiteres y wie II. XV , 85. 172. Von den beiden übrig« 
Erklärungen mit der Schreibart ivonaXa als Adverb. 1) unsicli 
bar., 9) aufwärts, hat die letztere den Gebrauch des £mped 

kies bei Eüstath* für -sich; 6« Sturz EmpedökL S. 3o8. 

« 

'Zu^-r-ßJ' Alles was Phemios bei den Freiern, Demodol 
bar. den Phaaken fingen , ist aus der Troischen Sage, nur d 
Geaang von Ares und Aphrodite im 8ten B. macht eine Au 
nfthma« Die fSäiiger greifen bald hier, bald dort etwas aus d 
Sage heran« und beginnen, wo man es wünscht: VIII, 5oo. D 
^ Niavo^ I4^(näp muis (vgl. III, i35 u. f. V. 108.) als ein Li 
von der Abfahrt aller Achäer genommen werden. VgL einstw< 
loa WiLH. Mix£LL£Rs Homer. Vorschule bes. S. 10 f. u. S. 26—« 

328—- 3i. vneQci'voVy das obere- Haus, wo der geheimei 
stilleire Aufenthalt der Frauen ist; dort schläft Penelope, d< 
opfert .sie, und fleht zu den Göttern , dort klagt sie ihre S^li 
sucht aus. Der \Veiied. Scholiast zu II. U[~, 1 23. berichtet falsi 
dafs ydort Jungfrauen und Wittwen, im ^dlaiAog aber Verheiratb* 
^ gewohnt; denn ^dXufAog heifst IV , Ö02. vgl. 787. ebeh$ow< 
vdas obere $ch]a%emach als das Arbeitszimmer im untern Hau 
vgl. unten zu 556. Ueber das vitegmov der Atheniensisd 
Frauen s* den Redner Lysias I. p. 3. Reisk» — 

Auch XVllI, 181 — 83. läfst Penelope^Ewei Dienerinnen 
ihrer ^e^leitung kommen, denn sie schäme sich allein ia.Mj 
/|«rii za ^ebn. Ebenso Helena 1l. lll, \^3, M. Audromache 
\p ASo. und zwä. Diene^inu^ sclolaSj^si buX vq^ ^3r«xsA.^bft 
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(ansikaa: IV, 18. Man kann dabei auf den Gedanken kommen, daft 
lalier die Dienerinnen zuerst ugiqflitoXot benannt worden seien, 
freilich läfst sicli aneh mit dem Etym. M. p. 95. 34. erklären, 
^ nsgi xriv 8e(ntovya¥ noXoma rovreaitv avaatQiKpofiifrj* Doch 
frartim bezeichnet das Wort nicht auch den männlichen Diener? 
— ^ fiSag (Zenodotos schrieb £e3e^, Aristarch änderte nicht). ' 
Biese Form' bei Hompr nur hier^ vgl. Hymn. a. Uermüs 456.. 
67. Q. Lobeck zum Phrynich. S. 236. Die Sprache des gemei- 
leta Lebens. in Athen hatte auch daß^ag: Meinejub Menand. S. 122. 
^g¥ yeXV, 83. — 

'343 f. rotfiv Y&Q itscpoXriVf s. XI, 549. II. XXIII, 16. rotov 
■ jii^ ito&BOt firiinajQa apoßoio: ,ydenn ich vermisse ' auch das Haupt 
iamach. Am häufigsten roro^ 7«^, roaog ydg; dann oiog, oaog; 
' endlich TOiog , toöog ohne yuQ: 1l. XVI, 343. XVII, 573. — r Ari- 
• 8TARCH erklärte iiach den Vened. Schol. zu II. IX, 396., den 
Aasdruck «a^ ''EkXaSa tcal fiiaov ^jiQyog f ^ ho wie die TIcfviiXfiVBg 
; L II, ö3o. lür unhomerist;h , indem der Dichter imter Hellas 
. nur Thelsalien verstehe. Er mufsiLe also nicht nur hier, Vs. 344., 
' sondern auch IV, '/^d, u. 816. herauswerfen), und ganz beson- 
ders an XV, 80. anstofsen. Wo^r, der Proleg. p. 271. dieses 
, Beispiel Aristarchischer Kritik, wiewohl ohne Berücksichtigung 
, der zuletzt genannten Stelle, erwähnt, schlofs jene Verse des 
' 4ten Buchs in Klammern ein, hier aber findet er denselben un- 
eirtbehrlich , wahrscheinlich wegen |us|UVi]ueVi], welches den Gen. 
'\ M^g zu fordern scheint Doch unentbehi'lich ist er nicht: 
\ äucli, wenn wir ihn beibehalten, ist avSQog zu xsqpaAijr zu ziehn 
: tmd mit aufgehobener Interpunction fis^uf^ueVi} als Beisatz zu 
: nod^im zu betrachten, wie IV, i5i. (ASiivrnAsvog fiv&eofuriv afutp 
.Wucr^V, u. Iii. XIX j i53. fiaxsad'a fisuvtifievog zu verbinden ist : 
Hes. E. 584. 656. Die deutschen Uebersetzuugen enthielten sich 
wohl des nach sonstiger Verbindung so ungeschickten Particips: 
„und immer gedenk ich.^* Der fi-agliche Vers .enthält eine Er- 
I klarimg des toiriv, welche nach der Natur der Formel rotog yuQ 
i und vielen Beispielen gar wohl entbelirlich ist. Doch lassen 

I • 

wir den Vers gelten, da sich das Aristarchische Bedenken be- 
seitigen läfst. Allerdings zwar ist Hellas dem Homer, so wie 
Phthiaf nichts als eine Thessalische Stadt mit ihrem Gebiete 
(». iL. IJ, 383 /: wJt Heyne Th. 4. S: SW— &^.\3L, li^^. xivy\ 
MMnat fh 5. S. 6i4. Od, XI, 496.), AotVv ^um ^\^ %«ki 
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Strecke der Landsoliaflteny den Peloponnes mit eingesdUosfeiiy' 
bis an die äulsersten Gränzen von Thessalien zusammenzufaflseni : 
. niinipt der Dichter sehr fiiglich zwei Gränzläiider, Argos in def ; 
Halbinsel und Hellas in Thessalien , jenes zum Gebiet .des groÜK 
ten der Könige , dieses zum Gebiet des gröfsten der Helden g&». \ 
l:törig/^ wie Thiersch bemerkt: Ueber die Gedichte des JSeeio^- 
dujf S. 11» Aehnlich bezeichnet Aeschyl. Eumenid.' 673. ditf; | 
gapze Welt nach solchem Qegensatze von Skythen und P^lopo.iii« 1 
lies,; Die Erinnerung des:£usTATu.y dafs der Ruhm des Odjsi^ » 
viel weiter verbreitet gewesen, kann um so weniger ciiien Ta««. : 
del begründen, da der Grieche überhaupt vor allen den Ruhm 
imt^]^/ seinen Stammgenossen suchte, was Eustatu. selbst andeu* 
tet Das nach Thierschs Erledigung übrig bleibende Bedeoka 
über XY, SQp ist gan^s anderer Art, dehn es betriill den gaii;Eeii 
Abtragt 

I . . ■ ■ 1 . . . .■ 

546—49. igUjoov &oi>dbVf nicht xoy ivagiiovUoQ adorrß^ son» 
dern der allen gefällig wie die Verbindung m'it kaoXai xsT^iiUfOfß^ 
yiü , 4/21. zeigt. Dals die Pluralformen igiriQsg u« igifigotg^ me-« 
tapjastisch und nicht von einem Nominativ eghiQy dennoch 
Reuvens Collect Ulier. p. i36 sq. annimmt, gebildet aiild, zeigfi 
auch der AcCent; Rbiz de accent. inclinat^ II. p. i^. YgL BuTiHf 
(.ezil^ le S, ;5it . ^ 

— regnsiv namentlich oft vorzugsweise vom Gesanges VIII, 
45, EuRir. Suppl, 195. und von der Rede überhaupt: XV, Sgl« 
XVIII, 3i5. XIX, 590. -— Das folgende von ov yu t' aoido^ bii. 
ixuGTCjf wurde verschieden erklärt, je nachdem man die ävigitg 
aXqifidzag als allgemeine . Bezeichnung der von Thieren durch 
Verstand und Eründsamkeit ausgezeichneten .ü/i^/liScAeT», oder der 
mit besonderer Kunst und Eründsamkeit begabten Männer (wor- , 
imter auch die Sänger) auffafste. Jene verstanden Eustath, u. 
Kari« Besselt und .deuteten sonach: ^,nicht die Sänger sind 
Schuld an dem Unglück, das sie besingen, sondern Zeus, der 
4en Menschen Glück und Unglück giebt nach Gefallen,", etwa 
wie Nausikaa sich äufsert VI, iS8^ f. Für das andere stimmen 
Voss,. Kankeoissser u. Fr. Jacobs in Ersch'$ u. Grubers all- 
gemein. Encyklpp. Th. 4. S. S/i f. Dieser sagt: „Es war eine 
alte Meinung^ die im ganzen Wesen der üeldenzeit begründet 
/>/, daü 4em Sänger ein Gott xur Seile ^UiVvft ^J?ilk^ d^ U^t 
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V« p. 719* C), ohne dessen Einwirkung er nichts vermöge; und 

Celemachs Ausspruch Oo. a^ ^^^7*» dafs der Gesang eine Cabe. 

les Zeus sei^ \v<ar ohne Zweifel der herrschende Glaube seiner 

2eit.^, Wir müssen uns fixe die erstere Deutung erklären , ob 

wohl aucji EusTATH. die avdgag äkcpriazag nicht richtig fafste* 

Gegen Voss und die Beistinimenden gilt nicht etwa der Grund, 

da& atriüg dem Homer überall Schaden verschuldend heifst, s. 11^ 

S7. Yllf, 5ii. Ii.. III, i64. XIX, 410. XXI, 275., denn es lielse 

sich gar wohl auch bei blölsem Bezüge auf den G^esang von dem 

Schmerze verstehn, den dieser überhaupt bisweilen den Hörern 

■ lud jet^t der Penelope macht. Aber wenn auch die Gaben, 
welche Apollon, Athene, 'Hephästos, Hermes u. a. im Einzelnen 
fewahren,. zugleich dem Zeüa, als dem allgemeinen Verwalter 

I und Ordner aller Wirkungenr und Mittheilungen der besondern 

■ Götter, beigemessen werden können, Od. XV, 245., vgl. Voss 
{ Antis3rmboL S. aSa. II. XXIII, So/., so ist ja doch hier niciit 

von der Gabe des Gesanges im Allgemeinen, sondern von der. 
Wahl des einzelnen Gegenstandes die Rede, und der göttliche 
Trieb, die Begeisterung im Einzelnen , wurde dem Zeus bestimmt , 

. nidit zugeschrieben. Ueberhaupt ist, da man sich ja Lieder 
bestellen kann VIII, 4g2. an . einen unwiderstehlichen Trieb 
mcbt zu denken. Was aber noch mehr ist, ävÖQsg ahptiGTttl sind 
imtemehmende , auf Gewinn ausgehende, betriebsame, oder (bei 

I Hzsiod) begelu:liche Männer, und nichts anderes. Darum nur 
lesen wir nirgends ävO^gottnoi^i sondern immer avdgsg dhp., und 
«war VI, 8. wohnen die Fhäaken eKug üvSqSjv äkq^rpxaoiv , d. i.- 
80 fern, dals gewinnsüchtige, unternehmende Seefahrer sie nicht 
^ofBnden; XIII, !26i. worden die SchilTfalirt liebenden (Voss 
WeltL VI.) und schon nach Odyss. Fabel XIV, 252. so unterneh- 
menden Kreter so benannt; endlich Hymn. a. Apoll. 458, sind 

' es ebenfalls onne weiteres Seefahrer. ^^Solcheß also, die siohj 
wie die jichäer , über das ii^ite Meer u^agerij Idfst Zeus ee ge^ 
lugen oder nicJu, nach Gefaüen.^^ r>}ach dieser Erklärung 
uihHefiit sich dann das Fernere leicht an: „Zeus giebt den See- 
lahrern das Unglück, dals der aber der Achäer Unglück singt^ 
bringt ihm keinen Vorwurf, vielmehr nur gröDseres Lob; ist». 
doch das neueste Lied.'' Auch bei diesem Sinne wäre es zulas- 
sig, mit Voss zum Aratos 8o4. hier (s. oben Vs. ^o.) in ou ^ %. 
^in elidirtes tot zu vermatheriy nur scheint äetT ¥Vvx£^ u.qv^^V 
äi'efer besond/^rn Beziebajig auf die Penelope auc\x mc\i\. ^03X9»^%» 
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Dennach mtbien wir te nach Hermanns BemerlL. s. anlen n 
399/ als Anzeige eines allgemeinen Urtlieils gelten lassen. 

35o — 52. ifaÄoy oTrw HI, i34. VIII, 489. 678. Der Scho- 
liast des Sofhokl. zu Elektra 100. liefs sicli wolil dorcli solclie 
Stellen zu der Erklärung verleiten : oltog eni ^oepivm aSoiiBf^ 
'd'Qrirog. — Die folgenden zwei Verse werden von Alten und 
Neuen in vielfacher Beziehung angeführt Platok vom Staate 
IV. p. 424. B., wo er vor Neuerungen in den musikalischen 
Weisen warnt, wehrt, dafs man nicht etwa auf* diese des 
Dichters* Ausspruch deuten sollte; Sextus Empir. adu. Mathmn. 
I, 2o4. erinnert, wie nach dieser Stelle es also sch<fti ändere 
Sänger, die frühere Sagen hehandelt, gegeben haben raüs^e, die 
aber durch Homer verdunkelt worden; Wolf Proleg. p. gi 
braucht die Verse als Beweis, dafs die Sänger der homerischen 
Zeit nicht den Ruhm der Nachwelt, sondern den Beifall der 
Zeitgenossen , das Vergnügen der Hörer, gesucht hätten ; die end- 
Kch, welche diefs älteste Zeugnifs für den Reiz der Neuheit atf»* 
fiihren , s. bei Fabricius zu Sextus a. O. — Aber was heifst in 
der vielgenannten Stelle juS^^or Ijiix^efovcrt ? Das folgende hifr 
^vnO^Tah versetzt uns bestimmt in den Augenblick des Hörens. 
Sonach würde ein Wort, wie iirifpQoviovai, beae/tten aufmerksam, 
was Platon a. a. O. ohne Variante hat, sehr angemessen sein; 
doch können wir diefs nur als Glosse, nicht als homerische het- 
art betrachten, und was eine Wiener Handschrift giebt, h^- 
nXvovaif heifst nicht einmal zUhören, sondern pernekmen, Knrä 
die Lesart steht fest, nur mufs vielleicht ent xXbIovüv geschrie- 
ben (invKXsua nur hier), itXsistv aber von der den Gesang aelW 
begleitenden Aeufseruhg des Beifalls verstanden werden; fiSUoi 
aber steht nicht etwa liir juaXtara, sondern heifst: mehr noch 
vgl. XIX, 117. (mit Bezug auf den Beifall, den der Gesang oh 
nebin erhält), so gehört Miiv nicht zum Verbo: mehr «och obel 
ein, begleiten mit Uirem Bei f alle ^ wie XI(, 209. iiBl^iv ^nh m 
j^. . — Fälschlich auch nimmt Voss zu Aratos 1 98. imXXov h» 11 
81. für lioUaxaj denn ^wscpi^oiiie^a fcSHor, d. i. utn so mehi 
tutr mehr noch* ja jener Comparativ steht nirgends so, wie di 
ijomtneMai. de eomparat. gr, linguae- modle (hinter Platons Jw 
wohl hinlänglich bewiesen hat. Arat. 198. IV* avriüa fiuXlc 
tS^m, ffdaü da eher sie siejiesl" , ataU. da^s du «v^ ^oxv^t ^ar nicl 
erkennen yrikrdeet, s. oben zaVs^Ä?.-^ 4ex%. "So^.\ ^ V wvi^^ 
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inlKa lAuXkWy ,,auoli' jener gebt scliQell genag aof^; endlicli 
i4. litpi, di fiSkkof, „oben aber um so me/ir.^^ 

356 — 5g. Aristaüch (s. die Schol. bei Bütxmann) fand 
iiese Worte hier unpassend, im Vei'gleicli mit II. VI, 490 — 93. 
und nnten XXI , 35o. ,^»d otme Bedenken giebt gewilis' jeder 
la, dafii sie zuerst für Hektors Abschied von der Andromache 
gedichtet wurden , wo der tapfere Mann die bange Gattia "so, 
schon auf ihi*e häiisliche Arbeit verweist, wie nachmals Brutus 
«eine Porcia (s. Pltjtarchs Brutus). Auch dafs die Verse unten 
XXL schicklicher als hier wiederholt sind, wollen wir einräu- 
nen, indem der durch den Gedanken der nahen Rache gespannte ' 
Sohn Telemach dort immer besser so spiicht, als hier, wo kein 
: besonderer Grund da ist, indem die Mutter ja nur ein, anderes 
Lied wünschte ; wie denn auch das iivd'og d^ ävdosaav fitXrjask' 
tich nicht so gut schickt, als ro^v u. s. w. Vergl. über das 
Verhältnift der Mutter zum Sohne XVII, 46 u. f. XVIII, ai5. 
Bei alle dem werden wir die Verse nicht bannen, sondern nur 
9iai dieses namhafte Beispiel zu der mehr bestätigten Bemerkimg 
Sfitzners aufmerksam machen (s, Jen. Literatz. 1823. Aug. i56. 
S. ^82 f.), dafs sich in. der llias und Odyssee nicht wenige 
gleichlautende Stellen finden, die in der erstem einen um so 
viel scfaicklichern Zusammenhang haben, als frisch erfundene Ge- 
danken vor wiederholten zu haben pflegen. Dabei wird es aber 
meh nicht gans^ an Beispielen des umgekehrten Falles fehlen, 
wie denn der Vers noiav u. s. w. vgl. noch' XI, 352. in der llias 
^ migeschickt angepafst ist. — elg oIhov u. Vs. 3 60. oixovds, woran 
Unkundige anstiefsen, welche der ßchol. zurückweistv, bczeich- 
tiethiery wie eben auch in der llias, das im untern Hause be- 
Sndliche Fraoengemach , auch &dXauog genannt, XVII ^ 36., wo' 
die Herrin sich bei Tage meistens aufhielt, und mit den Diene- 
zinoen arbeitete: XIX, 5i4. Es lag gleich hinter dem Männer- 
laal: XVII, 5o6. 55i f. 575. Daher vernimmt man Alles, was 
dort vorgeht, ebend, 4(|2 f., XX, 38/ — 89., und Penelope sieht 
den Medon sogleich, als er zom Hause herein durch den- Saal 
lommt, IV, 680., so wie den Telemach XVII, 36. Als sie an^ 
Eingange ihres Gemachs die Schreckenspost vom Medon vernora- 
.»en, sinkt sie sogleich auf die Schwelle nieder, ohne einen 
Seisd. erreidlieö za können, so viel aucl^ m Vivs^nv V^^xkvä.^^^ 
»nijeiau^f umberstäddea. An der Pfoate der a\Ä dvsa&^m ^^ 
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mache in den Männersaal f&hrenden THür erschehit sie den 
Freiern ) und dahin rückt sie einen Sessel , wenn -sie gern yer- 
nehmen will, was im Männersaale vorgeht, s. XX. a. a. O. XVI^ 
96. XV, 5i6. 

, Aus diesem olitog geht es hinauf in das vneQci'iov. *^ rt>8; 
auf sich zeigend: „denn de/i hier", vgl. II, 4i. It. XXIf, 355. 
I dieses durch die Geberde reflexive Demonstrativ läfst sich na- 
lürlich überall nachweisen: Aesciiyl. Eumen. 120.) Soph. Trt- 
chin. 1191. vgl. MoNK zu Enrip. Alk. 34i., Tibüli. II, 6. 7. 
0rie lue quoque miles, u. die Ausl. Aus Yoss^s schon oben em- 
pfohlener tiefgehender Betraphtaiig über das ' akgriechiache Db- 
monstrcUiu Intelligenzbl. d. Jen. Liter. 1820. ^v. i4. nur dieis 
zur Einladung: ,;Elie ein Menschenstamm durch Anbau ^ Sitte 
und Verkehr zu ^inem Volke gedeiht, und weittönende Lie- 
der, Gesetzformeln, öffentliche Vorträge die wildön Sprepb- 
arten zu einer Gesammtsprache zähmen, wird die Person 
mit dem irgend nur gangbarsten Laute nur als ein Er an- 
gedeutet, gerade wie in der lallenden Kindersprache, indeC^ 
welches Er gemeint sei, die liinweisende Geberde sagt Dem 
Hellenen voll südHcher Lebendigkeit war heftige Geberdenspra- 
che so natürlich, dafs, nachdem er den Personen schon eigene 
, Zeigelaute vertheilt hatte , er dennoch mit den unvertheilt geblie- 
benen 0$, T0$, oSsf am spätesten mit ovTog und .«iro^, jede Per- 
son hinweisend zu bezeichnen fortfuhr. Nicht nur Begleiter des- ' 
Ich, Du, Wir oder Ihr war das Demonstrativ, sondern Stell- 
vertreter durch Kraft der Miene." 

• 
36o~64. Ebenso XXI, 354—58. Vs. 362-^64. stehn 
aufserdem XIX, 602. u. XVII, 101 f. bezeichnet Penelope dieb 
selbst als den Ort und die Weise, ihre Sehnsucht auszuklagen; 
vgl. XX, 92. Auch für die folgenden Verse giebt es viele Pa- 
rallelen: 365. wie IV, 768. XVII, 36o. XVIII, 398.;^ 366. gl. 
wie XVIII, 2i3 f.; 370 f. wie IX, 3 f.; 374 — 80. wie II, 139 
—45; 38i f. wie XVIII, 4io f. u. XX, 268 f. Doch ist hier- 
auf kein zweifelndes ürtheil zu gründen. S. Wolfi Prolog. piajS» 

369 — 71. TSQTKoiib&a geht auf den Gesang, f s. vorhin iv 
^^7. Statt TO/s lies xodsy wie IX, 5. naciVv detv ältesten Axtsgk^ 
ben. -— TOiaiiä\ oi^og oJ"* -r- &uttkxkiä im, &opK, PKilaQi..%*); 
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acht uns darauf aufxuerksam , dafii die geschärften Demonstoi^ 
vea 0^8, roiooda u. dergl. den Relativen nur voranstehen kön*» 
en. Plese Regel hat sehr natürlichen Grand. Jene Demoiu 
txativen nämlich weisen^ mehr oder minder bestimmt ^ immer 
infsdön Gegenstand selbst hin (od* iya rotogde XVI, 2o5.); die 
Relativen aber erwecken die Vorstellung des Gegenstände^ düroh 
Beschreibung, und das in genauer Beziehung (Correlationy ihnen 
rogeordnete Demonstrativ weist nur eben auf die Beschreibung^ 
nicht nach dem Gegenstande hin. Kann ich nun ^ oder will ich 
anf den Gegenstand hinzeigen ^ so a) fange ich natürlich , sei es 
fragend (Ih. III, 167. iga.), oder aussagend, gleich damit an, 
mag indef? hinterher immer auch noch beschreib^i (s. tmtea 
ÜV, 445. XVII, 22.);, habe ich aber b) einmal voraus nur 
besclirieben ^ so weist das nachfolgende Demonstrativ nur auf 
die Beschreibung, so wie endlich c) wenn ich nur beschreiben 
hnn oder will, das auf den Gegenstand hinweisende, geschärfte 
Demonstrativ auch vorn nicht stehen kann«. 

' Freilich ist nach dieser Regel, bei welcher Alles auf die 
Bestimmung der auf den Gegenstand hinzeigenden Demonstrati-^ 
ven ankommt, im Wollischen Homer nicht wenig zu berichti- 
gen: z. B. XI, i48 u. 49. lies ds rot, -wie .Il..XX1U, 858. in 
gleichem Falle schon richtig steht; vgl. unten JQX, 33o — 33-; 
XVII, 3i3. el Tolog d* ewj, wie die Flor., oder die Accentuation 
vHoqisf welche die Heruag, Porson und alle Wclflsclien haben, 
nuls als^ besondere l^ischung für %oiog oSe gelten, wie XI, 5oi. ' 
ßr Totog od* iyd , nur xoiogSs geht auf keinen Fall j besonders 
aoBdrnpksvoll ist zu lesen XIX, 5ji., wo Penelope erst auf den 
von ihr lebhaft gedachten Tag nur hinweist : i^da 9fj :^a)g üab 
ivomvfiogf dann aber zur Erklärung für den Fremden noch hin- 
zugesetzt ij iC ^OSvariog u. s. w. 

374 f. Den Infinitiv i^iivai^ nehme man nicht als Impera* 
Öt. Wir finden hier, wie II. XV, 666. u. XVII, 3i. einen üe-^ 
i^gang -zur unmittelbaren Anrede , wie ihn die griechische Le- 
bendigkeit neben vielen andern Vermischungen der orcUio obli' 
pa und recia auch in Prosa erzeugt: Xenoph. Hell, I. 1, a8. 
11^ 5, 16.' Bei Versen, wie II. XV, 346. kam es freilich nur 
n£ den schwächern oder sta'rkern Ton an « ob ^^x ^qt^t 
BM» golchen iiSfiitiv* für abhängig oder ala ^|^es«&v iwäiamsi& 
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mUIo, jmd Eebendigkeit, wie sie Wolf beaseiclinete. ist 
vorzuziehen, ^nten Ys. 39 £ steht es frei/ eben solche 
ber^ang ansunehmen. — ifASißofA. k. oix. Man erwartet« 
dafs jeder nach Hanse verwiesen 'vHirde ; denn dafs sie all 
«ammelt und in Ithaka bleiben, gehört nicht zur Bewe 
aondem geschieht, wie sie selbst äufsern, weil sie jetzt ] 
Bacher furchten II, 199^^207., und weil sie nach des Od 
Keich und Haise stehen XVI, 584 — 92. XX, 215 — 1$. [ 
«ber die von Same und Dulichion auch hierdurch nicht 
Hause gewiesen werden (s-. z. If^ 1^9.) 5 ^^^ ^^^^ Fälle ist ei 
von i'^avog gemeint. Eüsiath. sagt: (in nagä xötg naXa^tQ 
ictnä olxovg^ avftneaia xiva ix rZv tkxq* ixuaroig xsifitjXioyi 
iriXot oTOMjTi^^ ^1^ T^, . ,,äXXag uXsy» — xar« oixovg.^^ xat 
%wtq'Sq avog* 

579 L maXlrrna, XVII,- 6 1. avrina, Hes. Th. 89* 
TQona, *^ oda| u. s. w., vgl. VAiiCKEjsr. zu Theokr. Ad 
S. 2o3. Berl. — Noch nie hatten die Freier den Telemj 
sprechen hören , mit einem Male war er erwacht : die < 
lehren ihn reden; vgl. II. XXIII, 5o6. 

386. fiif üij^. Die Negat. mit dem Gravis zu seh 
8^ Thüersch Gr. S./282. 16. 

367. natQtoiov^ Diese Aeufserung mit der des Tel 
und des Eurymachos 4oo. zusammengehalten läfst erkennet; 
allerdings die Würde des Oberkönigs (vgl. zu 117.) meiste 
dem Geschlechte blieb , doch auch an einen Fremden ko 
konnte. Alternden Königen mufsten -syackere Söhne das 

^sichern, sonst rissen es andere, Fürsten des Landes an sicl 
Odysseus für den Laertes, XI, 17Ö £, Achill für Peleus, < 
4g5 — 5o3. fürchtet , und wefshalb Menelaos den Jfiesjlor i 

' lieh preist, IV, 209. u. f. Mit diesen Söhnen oder Sch-yr 
aöhneh mochte der Vater das yi^ag theilen Ii.^ VI, 192 
349. Auf welche Weise die Könige bestimmt wurden^ ob 
leicht Zeus durch seine Adler (XV, 650^^—35.) einer Vers 
lung. den künftigen Herrscher bezeichnete, können wir 
bestimmen; doch kam dabei gewifs mehr auf das Volk au 
375. 111,31 4 f. XrV, 519^22« u. 534.; vgl. über xaQTSQOi 
cMM». zu Adoniaz. S. 25o.), als MajELLsn Gesdbu Hellen; S< 
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LS. 187. bei seinem Wan^clie, ein vollstindiges Fendah/reseKi 
anter den kthtieTn anüzüfinden, ^nigiebt. In Ithaka stand nach 
der ans XV. angef. St. zu erwarten, daüs der gewalilte GemaU 
der Pe^elope das yigat eihalten würde. 

- — 389— 9Z. 1] xat fcoi r€f(€fr?f<T^a». Dieb nabm Wolf zur 
letzt auf I wohl nach den^ Harlej. Schol. 1;. EJustath. im Com^ 
ment, welche wenigstens $1 ^ai fioi^ vefiBüriaeM haben. Doch die 
'Sitnation ist weder wie unten i58., noch wie II. X, 11 5., son- 
dern Telemach will ihm noch mehr^ worüber er unu^llUg seau- 
MO kann, zu hören geben. Daher ist wohl die derbere Lesart, 
Bo viel ich weiFs^ aller altern Ausgaben: einsQ^ fjun nai ayaoaeah 
^wenn du meinetwegen auch *' u." s. w. ^vieder aufzunehmen. Vgl. 
Thiersch Gr. §. aZi. 2. Ebenso ist das alte iq qirfii pderVneinst 
du? allein richtig; s. Buttm. zu den Schol. S. 43. Thiersch Gr. 
S. 55o. Telemachs Antwort hat für den bittere Ironie , der da 
weilsj dals Autinoos dem Telemach nach dem Leben und nach 
dem yi^ag mehr als nach der Penelope trachtet : XXII, 49 — 53. 
l»£vyaQf „wenigstens jsL^yJa doch: 4ii. III, 377. IV, 807. XVW, 
632. XVIU, 175. Hesiod. JSrg. 571. — 

aütifa TS. Die Copula x$ steht oft in solchen allgemeinen 
Sätzen, die einem andern Urtheile zu Grunde liegen und zur 
Stutze beigesetzt werden: lll, 147 j daher oft mit yotQi Hesiod» 
^S* *97* ^^7* 539.; über (liv rs siehe oben zu 21 5. Diefs 
.meinte wohl Hermann zum Hymn. a. Demet 488. Doch kann 
Hmui es, hinreichend mit auch übersetzen, y^rria aber giebt zuviel. 

397 f. ^(AST^oiOf das Unser der Familiensprache; .unsere 
Mutter: VI, 3ii. XI, 166. II. VI, 414. Xenoph. Kyrop. V, 4, 
3o. Emiir. Alkest. 4o6, — XrfkGoaTO* Dasselbe ist Odysseus nach 
leiner Heimkehr willens, um seine Ställe wieder zu füllen: 
XXIII,. 357. Niemand darf zweifeln , dafs Küstenräuberei, Raub- 
krieg gemeint sei. Wie lustig Odyss. (dazu war, zeigt der 
AnüsU auf die Kikonen deutlich genug : IX, 4o., und dafs er vor 
dem Troischen Zuge solche Einfalle öfter unternahm, liegt of-, 
fanbar in XXI, 38 — 4i., wo ovnors ^^c&to und alle übrige For^- 
inen auf öftere WijBderholung hinweisen , am allerwenigsten aber 
erlauben, allein an das Zurücklassen des Bogens beim Zuge 
luck Tröja.zu! d(^]fjen. Endlich ist die Freundschaft, mit den 
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TapUern zu berücksichfigen. S. Bctttm. zu. So|>Ii. Plaldkt* 2{ 
Mit diesen, hatte des Antinoos Vater einen solclien Streiftng g 
than, und das Volk Tonldiaka zürnte damals nnr^ dafs er ( 
befreundeten 'Thesproten ^ mit- denen Vertrag \yar, beraubt: XI 
4^4 — 27. Di&nn wabrsclieinlicli muf&te es in solcliem Falle E 
iätz geben', Wiä ihn Odyss. XX f, 17 £ von den gesammten Me 
seniern forderte, i^eil Messenische Männer eine Heerde von Itha] 
aufj^hoben, , 

. . * • . r • 

4o3. dtüfiaat omt^ Das einzige Beispiel des reflex« Pro) 
ätatt des FVon. der 2. Pers., ja nach den 'Bestimmungen d< 
Alexandriner das einzige auch einer Verwechselung der posses 
Pron. im Homer; denn sowohl IV, 192., wo überdiefs ändci 
Erklärung statt findet, als auch XUI, 320. , wo mehi'ere ß( 
denken zusammentreiFen , werden Von ihnen gestrichen. Noc 
könnte IX*, 28. ^. 54* in Betracht kommen ; doch wie scbo 
Thiersch Gr. S. 4ia. i4. fig im ersten Verse zum Demonstrati 
2g ordnete^ so läfst sich das zweite im allgemeinen Satze ai 
Ijesten eigentlich nehmen : &g oidkv ovdsvl yX» yiyvsrat ^ itatgi 
Sog,'BLn6Q xal ng — -> S. Passow Lex. og u. iog'j Thiersch (h 
S. 4i2. Anm. 2. Wolf Proleg, p. a48. Heyne zu II. XI, i42 
Man darf wohl nicht gerade leugnen , dafs auch oJcTt hier de 
monstrativ gemeint sein kann. • „Endlich giebt es auch hie 
die Lesart aoZai; s. Bexkers Recens« No. ^^j, geg. E. — " 
• / ' ■ ' ■ 

409. ToJ"* Jiam: XVII, 444. 524. XIX, 407. u. a. So« 
Philokt. 29.. ToJ* l\\3n%^E» — oXvif u. s. w. vergleicht der Schö 
liast zuAristoph. Rittern 711.; s. zu II, 137. 

4i4 f* Wenn auch Heroi>ot sTfi/'d'öjMat öfter mit dem Ge 
nit. hat, so ist die vom Eustath. vorgeschlagene Lesart ayfi 
^rig schon deshalb nicht annehmbar, weil ^rai^'Ofiai dort überal 
ich gehorche bedeutet, hier ich traue* vgL Schweighajeits. zi 
Herod. I, ia6. 20. — Die falsche Schreibart ^V Tiva für i^mfi 
entstand wohl aus Mifsverstand des t^6Qi7}Tai, welches sich er 
fragehy gleichsam sich suchen bedeutet: IV,. 337; "vgl. XXI, ,5] 
Die nach aller Täuschung unermüdliche Neugier dfsr treuen Pe 
nelope beschreibt Evmaeos XIV, 126 — 28. u. 173—^5. 
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4a5 fl 01^* stellt» obwohl einige Stellen den Schein habeoi 

(Ii.« XI, 558. XXni| 61.) > sonst nirgends mit dem Genitiv« — • 

fü^iax. M %toQtf umschreiben des Redners Lysias Worte S. aSSf 

Bsk. at(^xwß di 9cal naytaj^o&ev udvoTtjov iariv» Porpqtrios bei 

TenedL SchoL IX , go. oder Yalckbiv. J)iss. de SchoL in Hom. 

üued» p. 10 1. dachte sich das Gemach in der Mitte de^ tunge* 

. banden Hofes« ^ 



43o — 33. Eurykleia, welche schon den Odysseus aufgezogen 

hatte XIX» 48a £/.und jetzt die Aufsicht über die Sklavinnen 

; jiubrte XXII, 396., theilte mit der Eurynome sowohl das Amt der 

; %iqihj (s. II, 345.) als auch das der d'oXafirinoXog XXIII, 28g — g3* 

Xaertes hatte sie wahrscheinlich , wie den Eumäos, XV, 483. vgl. 

aVf 452. von Räuberischen Seefahrern gekauft Der Preis von 

iwtnzig Bindern an Werlli war hoch , denn auch eine geschickte 

S^vin kostete nur vier. II. XXIII, 706. Die Schätzung nach 

^ Bindern gilt bei Homer schon den Gewichten des Metalis gleich^ 

fbxm diese werden ebenfalls nach Rindern bezeichnet; Ijl.'IIi 

449. VgL übrigens Pausjln, III, la, 3. Knigut Proleg. ad Hom^^ 

p.5o. §. LVI sq. — Wie Laertes die Eurykleia ehrte, so finden 

.wir in niehrern Stellen wohllhuende Zeichen einer gütevoUen 

Beliandlung der Leibeigenen: XYIII, 3aa £ 

44a* 9>xili]tä, ,ein schlielsendes Ding, ist manchmal der 
Bi«gcl,N der inwendig die Thür schliefst, den man von äulsen 
lait einem Riemen vorschiebt, und, nach Aufkn.qtung des Rie- 
tois, mit einem Haken zurückdrängt. Od* I, 443." Voss zu 
Aäat. S. 37., wo dieser Gegenstand erschöpfend erläutert wird) 
igL zu H, 344. 
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1 — 11. Aristoteles bemerkt Rhet. III, 2,- i3., wo er 
gesöhickier Wahl bildlicher Bezeichnungen spricht, wie es ' 
ne»wegs gleichgiltig sei, ob die Eos Qoioiamvkoq oder tpoiv 
iiTmvkog^ oder gar, was noch schlechter, l^xfd'QOÜantx'efkoq he 
EvsTjLTH. nnteirscheidet zuerst qrvaiaSig die roseiifingerige , • 
schon mehr Tag als Nacht sei, von der x^oxoTrsTrilo^ (II. Vill, 
wo noch tiefeü^e Nacht , erinnert aber dann auch fivd^ixSg an 
rosigen Arme der Chariten. — r 3. Ein Schwert trug der i 
Achäische Mann gewöhnlich. So die Freier XX 11, 7-4* 90., 
ao soll der Bettler eins von Telemach oder Penelope nebst i 
'stiger Bekleidung einhalten: XVI, 80. XXI, 34 1. Der Obei 
Eumäos aber rüstet sich d^aniit när zur ' nächtlichen Wacht: ] 
625« Ein i^X^-S^ ^^^ schwere Lanze zu Krieg und groTser « 
gegien Eber und dergl. (XIX, 438.) tia'gt in Ithaka nur T 
mach, wenn er^ wie hier oder XX, i24 — 27. i45. , auf 
Sarämelplatz geht, rund zwar, wie Eustath. meint, aus Fu 
vor den Freiern. Auf der Reise erscheinen auch Mentes 
Theoklymenos damit: XV, 282. — 11. lifia Tolye xvvsg 
dag agyol Snovro. So liesb man jetzt (mit Harlej.) statt 
8v(a xvveg agy. (Yirg. Aen. Vlil, 46 1. gemini cusiodes') 
ebenso Ot Vü, 62.\ XX, 1 45. Ir.. XVIII, 678. und endlich 
XXIV, 211. uQyiito^sg. Hieraus erkennen wir erstens, dafs 
auch ohne nodag C^J^- I, 5o. XVIII, 283.) überall die Fufse 
Hunde ' beschreibt. . Wenn aber in den Stellen der 41ias f^. 
fä/hige nicht verstanden werden dürfen; da ja, wenn b 
das ganze Geschlech^t. doch eine ganze Art d^r Hunde, we 
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die I^c|i^{inäiue benagt i^id ilir £Iu|: trinkt^ laicht nach solqher 
Zufälligkeit :bezeiclmet werden kann: so wird jei^e: .Dieutang 
durch die Harp3rie üodÜQyfi II. XVI, i5o. vgl. oben zu I, a4i. 
jQocli. bestimmter abgewiesen. Den besten Äufscblufs über das 
Bo viel besprochene Wort (s. Peerlkamp Not/, ^cla Sociei, Rh&- 
tH^Trajpct. P. I. p. 177 — 80. Weicuert de Medea Oestro I^r^ 
:c£ia Oominent. J.^ Grlmae , 18124. p« 12 sqq. u. Passow im Lex* 
der äsQyog, arbeitlos, leicht, schnell annimmt) scheint Hermahn 
za geben de primordiis hist, gr, /X u^gyov Micuum verti , ui 
ambiguUatem nominis seruarem, Nam qui cognafa pqöabula 
oomparäf^rii, communem ommum micandi signißcationetn r^ 
periet, quae^^nunc ad solßm cele rit.atem, nunc eiiam (?) ad 
4iaadorein translata est.*^ Dafs es als Beiwort der FuTse und 
somit. der Hunde und Pferde springende Schnelligkeit (ähnlich 
liwxa^fio» ix«. XUI9 3i.) bedeutet, beslätigen gerade bei So-' 
YBOKLEs- Aj. 236, od. 33. die aQYinoiig xQioi, so wie bei Pha- 
^ ,BiAs JSpigr, V^ 8. ßRUNCK. Annal, II. p. 53« vgl. Jacobs II, i. 
PL l68. der a^j^tnod^y. j^i/uo^o^; djpnn Widder und Ziegenböcke 
dnd nicht Weifsfufse , sondern Springfüfse, Dagegen raubt 
Od. XV, 161. der Adler einq glänzend weijse Gans, und Achill 
ichlachtet II» XXIU, 3o., den Gästen des Todtenmahls ^^'li- 
vnde Rinder 5 deren Farbe dadurch weiter nicht bestimmt za 
Verden braucht, da jedes wohlgenährte Rind glänzt* Das nur 
auf der Weide gemihrte Rind, das den Pilug nicht zog, möchte 
lUenfalls arbeitlos heiüsen, aBer wie ein träges Rind, so will 
eine träge Gans, d. h. eine nichtarbeitende, unhomensch schei- 
nen. Als Beschreibung wäre solches Beiwort nicht bezeichnend 
genug , als Charakteristik aber wohl ganz unstatthaft ; denn die 
. homerische Ansicht muthet den Thieren nichts weiter zu, als 
eben ihre Natur. 

Jene springfilßlgen Hnnde mit ihren Sätzen mögen wohl 
immer grofse Jagdhunde sein, wie der tieue Argos (XVII, 392.) 
gewesen war. Freilich wurden solche auch nur zum Staate und 
Vergnügen gehalten (s. ^bend. 309. f.) ^ wie Achill auch vor 
Troja ihrer neun hatte, von denen zwei auf Patroklos Scheiter- 
haufen ^^tbrennen mufsten: li«, XXIU, 193 f. Doch auch diese 
Tom Herrentischä gefütterten erscheinen 1l. XXII, 64 — 70. in 
^ea. Priamos grauenvollen Todesbildern als Wüthrige. lieber- 

hanpt palst Alles, was wir von' den Hunden im Homer lesen^ 

El 2 
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«fu^'ttnF^giw&d^ tmd giebl ihnen eine blondere Wildheic' A 
ITl^xirwaclitör' ersclieinen sie nur in den yerdächtigen Verden d< 
.ifcal^tzi -lihgef« St., -ansgenommen noch die Wuhderhunde d< 
•Alkinoois VlI^ 91 — 93. Sonst ist der Gebrauch eigentlich ubesi 
all die Jagd und die mit Jagd verbundene Bewachung der Heei 
•den und Ställe: XVII, 200. 1l. XV, 58;, XVII, 100; 6S7 t 
XVIII, Ö78 ff. Tgl. Voss zu Virgils Landb. III, 4o4 ff. S. 635; 
^i-i^ Heerdendieberei 8, Ix«. III ,- 11. 
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|4. E«f folgt von hier an eine Hauptstelle über die Versamtü 
langen. -Auf dem Sammelplatzes sind (wenigstens bei den Phäa 
ken.VllI, 6k, und auf Achills Schilde Ii.. XVIII, 5o4.) steinein 
Sitze, im abgesonderten Kreise (fc^ai hl jci^/tm) iiir die Geron 

' teil ; obwohl auch die Uebrigen selbst in den Versammlongei 
'des Heers sitzend hören, It. XVIII, 245 — 47. Telenutchf iit 
-Königssohn, nimmt bei dieser feierlichen Gelegenheit (vgl. XVI! 
•6i-**83. XX, i44 — 46.) des Vaters Sitz ein und die Geronte 
rucken zu. Geronten sind in Ithaka XXI 9 9i* wie im Lager de 
Griechen 1l. II, 21. 4o4 — 8. u. a. bei den Pbäaken Od. VI 
189. den Aetolem II. IX, 674. and auch den Troern. die dei 
Oberkönige zur Seite stehenden Häupter, welche mit ihm ii 

. ßQV%4\ (III, 128. II. II, 53. 84. 95.) oder den ^wm^ (hier V 
26. XV, 468.) halten, öffentliche Botschaften senden und de 
Bescheid darauf empfangen: XXI, 21. II. IX, 422 f., das ^^ 
nach dem Vergeltungskriege unter das Volk vertheilen: II. X 
687 X, Gewähr bei Verträgen leisten: Il.'XXII, 119. , und % 
Gericht sitzen: II. XVllI, 5o3., obwohl geringere Streitfälle voi 
Könige allein oder von eii/zelnen Geronten entschieden werde 
mochten : Od. XII, 44o. (Patriarcbenregiment haben nur d: 
Kj'^klopen, s. zu IX, 112 — 15. , dae^ ^ Priester aber folgen vie! 
mehr den, Geronten : II. IX, 678. vgl. zu 111, 444.) 

Was eigentlich zum Geron mächte , läfst sich nicht gai 
sichter bestimmeri; da überhaupt hier ererbtet Ruhm, dort Reid 
thum oder persönliche Tüchtigkeit, bald wieder Alter und £ 
fahrung Ansehn im Volke geben, und so wie die Verhältnisse, -i 
auch alle Namen, welche die Stände des Volks bezeichnen, schwai 
kend erscheinen. Wah;rscheiiilich waren es aber die Aeltesten d 
edelsten Familien, 8. Muelleb Hell. St. 3. S. 92. ; wenigstens sii 
es in Troja, wo allein der Name Demogeronten vorkommt: I 
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Uly itig* 'XI / 573., wirkliche Greise, welclie dem Gemeinwesen 
nr durch Rath nützen, und durch deren BeschluCi auch Hek- 
tor sich gehalten erklärt: Ii.» XV, 721. Müssen wir die Od.' VII, 
189. vom Alkinoos genannten Geropten nur als einige Abwesen- 
de aus der Zahl der ia Unterkönige YIII, 3 90. nehmen, so 
viren nach VII, i48 — 5o. freilich die Geronten der Phäaken die 
Fürsten, welche vom Volke ein yegag haben, d. h. ein -gifietog 
(s. za 1 , 1 1 7- dergleichen nicht blofs die pberkönige besalsen, 
fondem auch andere durch besondere Verdienste erwarben: Ii.* 
IX, 534. XX, 18 4.), welches sie gewöhnlich auf ihi*e Söhne 
vererbten; doch kann auch hierbei die obige Annahme bestehn. 
Die Geronten -heifaen daheim auch &Q)^oi oder ^yt^vogeg II. 1I1> 
il^.f und ^andern Theils heifseu die Anrdhrer im auswärtigen 
Kriege Geronten, mögen sie auch noch sehr jung sein, wie Dio- 
medes II. IX, 67 f. 

Die Gemeindeueraammlungen berief gewöhnlich der Ober- 
konig (hier Va. 26 V)^ aber auch ein Geron (II. I, 54.), oder 
bei' besonderer Gefahr jeder zuerst davon Unterrichtete (luer Vs. 
29— 33.)* In derselben waren allerdings der Oberkönig und die 
Geronten, namentlich die bejahrtesten, die gewöhnlichen Wort- 
fihrer, und die Uebrigen aufserten in vielen Fällen nur im All- 
gemeiuen ihre Stimmung ; doch, wie wir überhaupt nur eyi Volk 
ürder Mäuner in den Versammlungen entdecken können , so ha- 
ben wir auch keinen Grund, diesem Volke das freie Wort in 
denselben abzusprechen, wie Mueller thut Gesch. Hell. St 3. 
'S. 9. vgl. die -von ihm Angef. Auch der von allen verworfene 
. Thersites wird nicht, weil er redet, sondern weil er .schmäht, 
gezuclitigt. Wenn die Geronten Gericht halten , nimmt das Volk 
an den Partheien Thcil: II. XVIII, 5o3.; in Ithaka selbst hatte 
nur der König den Vater des Anlinoos vor dem Zorn des Volks 
fesicliert XVI, 425. und — wozu beruft sonst Telemachhicr edle 
AMer, als um sie zur Abwehr des Unrechts, das er leidet, 
sn&ofordern? Dals sie nicht jtliun, was Anlinoos später selbst 
ffirchtet XVI, 375—80., zeigt nur den jetzt noch mächtigen Au- 
Iiang der Freier. Freilich giebt es in den Versammlungen die- 
ser Zeit kein Abstimmen , keine Trlbus , keine Comitia \ aber 
einen Volksn^illen giebt es, dessen mindeste Aeufserung ein freies 
Wort ist. Daher Mentors Vorwurf- Vs. aag., welchen man nur 
iiKh jei.er bedenklichen jinalogie (von der Giiotbpjbnd in Erschs 
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und Grübi^hs^ Encyklof. unter diesem 'Artikel Th.- 3. Ö." 4f 
8cbr Beherzigeriswertbe« Mgt)* verfassungswidrig nennen kan 
Haben wir es doch niclit 'mit fertigen StaateTl zu tbun, ron d 
nen es heifSsen kann, Wie Ahistot. Polit. H. c. 7. p. 6i. GofI 
von den Kreteim sagt: hcKktinvxq fietixovav itaiTeg* itvQta 8^ ovS, 
yog itnlVy «4Ä* f\ avvB'Jiitpriq)i(tav rä do^avra rotg yiQOvm* Dab 
wird es niemand verkennen , dafs ^ilcli in den homerischen Yei 
flammlangen das Gewicht auf den Geronten liegt und diese voi 
Redner zunächst bearbeitet werden ; so wie auch Telemaeh, ^ 
wir sehn "Werden 9 zunächst zu ihnen spricht 

|5 — 720. Bei uQ^stv im Homer selten das Particip: II. 1 
378. III, 447., wo vielleicht hsojv wie Od, VII, 342. statt ma 
zu lesen ist; auch naioiKXb nur 1l. XXII, 5o2., Xi^y^ öfter. Vi 
her die Partie, bei andern Zeitwörtern s. zu IV, 417. — : «1 
faQ mit dem Folgenden nehmen wir am besten als Erklärung d« 
'yriQdl xvq>6g (dieses Wort an. tigtiU')) denn er mufste allerdinj 
bejahrt sein, wenn er 20 Jahre früher schon einen waffenfähige 
Sohn mitsandte, zumal da nicht immer der älteste, sondern auc 
wohl der durchs Loos bestimmte in den Krieg zog: II. XXl 
399 f. Auch finden wir nach Odysseus Rückkehr keine Vät€ 
die ihre Söhne erwartet haben: XXIV, 4a6— 28. — wvfiat 
"■witX. doQit. nach Eustath. nicht blofs der' letzte .der Gefahrte 
sondern« der Letzte überhaupt, den der Geblendete frafs. — Ic 
mer ist dem Sänger die Geschichte des Odyss. gegenwärtig. 

21- — 24. Der Freier Eurynomos erscheint nur ganz zulet 
im Kampfe gegen Odysseus: XXII, 242. Wir dürfen nicht fr 
gen, warum nicht mehrere Väter oder Angehörige der Frei 
hier auftreten ; es war genug, durch dieses eine Beispiel zu eri 
iiern, dafi sie in der Versammlung sind und gegen die Freo^ 
^ des Königshauses eine Gegenparthei bilden. — 23 £ Die vc 
Sänger gegebene Gewifsheit, dafs Antiphos umgekommen, ei 
pfindet freilich nur der HÖrer; aber bei der nachhaltigen V< 
waiidtenliobe , welche die homerischen Menschen überall bese 
(XI, 202. XVI, i43.), ist die schmerzliche Erinnerung des All 
an den Aufgegebenen schon durch die Versammlung, welcl 
seit der Sohn mit Odyss. fortzog, nie zusammenkam, err^ 
nnd für uns erklärt Wefshialb wir dehn auch in der Rede se). 
keine Anäeniung anderer Aufregung zu erwarten brauchen. £ 
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ni; Qf8 jSox^i^ewi^' haben awei Wiener Handsdbr« tou ofSf was 
m auch XXIV ^ 425. lesen. doMQ^^mf ist ganx eigentlich %u 
nebaen; vgl. Ii:^ IX, i4. 

98 — 34. Ueber cSde s. za I, 182. — Fälschlich meinen 
die franzosischen JUebersetzer (Mad* Däcixr n. Bitaube) , Aegy- 
ptios wisse wohI| dafs Telemadh berufen habe, er stelle sich 
mir unwissend, um sich, ohne die Freier zn reizen, jenem doch 
als Eirund za zeigen. Diefs pafst nicht aof den Vater des Eu- 
rynomos)^ auch deutet Vs.. 35. g)]ffii;, d. i. ein %uf aliig giinaiigeM 
Wort, gerade an, dafs der Alte an Telemach nicht dachte. «- 
y,KundB f/ois einem hemnnähenden Heere ^^^ nicht etwa, was der 
Schol. bei Buttmt. und auch Mad. Dacier yorzieht, t,Ton dem 
nach llios gezogenen und nun zurückkehrenden ,'' obschon ^o- 
fstoq diefs bedeuten kann: II. V, i5o. Diese Riickkelir würde 
der alle Vater, wurde besonders Telemach nicht so allgemein 
bezeichnen, der überdiefs dann auch den Tod seines Vaters 
mehr als unmittelbaren Gegensatz der verneinten Nachricht ans- 
iprechen müfste, wie oben I, 408* — 14.; endlich war eine sol- 
che Mittheiiung k^n Gegenstand einer feierlichen Versammlung, 
sondern wäre als ntXioq durch die Stadt gegangen. Dafs auch die 
Rhapsoden immer wie wir verstanden, ist wahrscheinlich; denn 
hier findet sich die Variante olxofiifOiö' lur i^ofiiifoio , die am 
a. 0. bäufig ist, gar nicht. — 33. f. Auch die Schol. ergänzien 
ai) bei ovrifisvog und wollen es ^19*1X05$ ausg'esprochen haben: 
nacte! — süd's mit dem Optativ, anderwärts der Infinitiv oder 
blo&e Optativ in demselben Wunsche: XVII, 355: Vi) i8a XV, 
U2. vgl. zu I, a65. 

35 — 38. Wiei hier u. X'X, loo. io5. (jpijjuy;, so XVIII, iSy. 
20%v de x7w£ijAon« Diese Prophetie des zufälligen Wortes gilt 
auch bei Spätem: Beck zu Aristofii. Vögeln 722. Schneider 
XU Xenofu. Mentor, I, 1 , 3. vgl. oben zu I, 282. — lASVoiffiaap 
ii, ,^ondern begierig dachte er" — . Der zum Reden Aufgestan- 
dene II. XiX, 79. empfing 1l. XXlil, 568. den Stßbj welcher, 
.wie auch in den Händen des Herolde II. VII, 277.,, überhaupt 
das Zeichen der öffentlichen Handlung ist. Odysseus erhält mit 
demselben den Oberbefehl aus den Händen des Agamemnon 1l, 
U* 186.; die Geranien tragen ihn, wenn sie Gericht halten: II. 
XVUI, 5o5., und wer in der Versammluqg schwört , hält ihn 
tmpor. Ii*. X, 327. 
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4i— 43. Off, „Ar "hkr^ ich, •. ctl I/SSg. Zbitödot V«!?« 
stand sdnen Homer schlecht genug ^ wenn er (nach dein HaiC. 
Z'Sx. Schol.) ^'^€»^8 lesen wollte. Telemac^ sagt icä Conjnäctiv i^ 
X vut^ etTroi, ^, welche ich euch sagen kann, da der Fragend« 
Vs. 3ir den Optativ bmuchte^ ^^welche er uns sagen mag, wä^ 
.nachdem er^sie irgend ger4de zuerst hörte.^^ Telemach oäoiliGli 
spricht in seiner Antwort nur. das aus, was in der Natur der 
Saphe 'lii^gt..(]in^lich, nur wenn ich eine Naphricht habe j, sage 
ich sie), die.^^r jetzt freilich verneint ; der Alte aber fragte npr 
nach Vermutlii^png^. gab jBeinen subjectiven Gedanken, der-vcm 
fremder Entscheidung, abhängt, und zwar Uier vom Gedankien 
des Antwortenden *, wie denn iiuch der Si^tz : „nachdem — irgend 
gerade zuerst hörte", in beiden subjectiv ist^* und also beiflle 
Male deu Optativ hat. Sprache Telemach etnotfAt, so wäre.dss 
^ine. bedingte Aeufsei^ng' seiner Geneigtheit > wie z. B. y, i88£ 
Diese könnte heifsen:; „welche ich euch sagen wrade, wentt ich 
sie gehört. hätte, "-.oder in anderm Falle: „wohl sagen möchte;^ 
IV , 548. Vgl. nicht sowohl ülbm, zu F'ig. S. 819. oder Thiebsg^ 
pr. 5,496. 1-3, alsiUisiG CommeiU, crit» deSoph. Oed. Col,p, 168 sq. 

45 — 49. fio^ noKov, d. i. scocxor, ftoe; vgl. Thiersch 6r. 
S. 538. 6. Wen» Aristjophakes von Byzanz mit steifer Berück-' 
sichtigung des 3oijii den Plural xaxoc sfineas schrieb, und durch 
Oft erklärte,. so erinnern wir nur dabei, dafs aus Sätzen, wie der 
unsrige, u^JLl. I, 120. o fiot ysQotg u. s. w. der Gebrauch desNeutroßi 
p u. (iwials Coujunction entstanden sein mag: 1, 382. III, i46. i66- 
IV, 771. 1l. XIX, 421., wo st ev vv toi vieltaehr sv ru to ^ 
lesen ist. Auch doia mit Aristarch adverbial zu nehmen, ist 
unangemeWn, da vvv d^ au ital itoXv (lel^ov folgt; vgl, viel- 
mehr V, 477. X, 85. — „und gütig u^ar^ u^le ein Vater. ^^ te 
häufiger dieses Lob des Königs der Kephallenen von Griechcii 
und Römfern (zl B. von Püiniüs Epist, V, 19. vgl. Gatacer. ad 
Antonin, I, 9.) auf jedes Verliältnifs eines Gebietenden zu sei- 
nen Untergebenen angewandt vrird, und je lieblicher, ja christ- 
licher es uns selbst anklingt, desto mehr müssen wir uns hüteUj 
die Zeiten und Sitten zu vermengen. Allerdings zwar habeh^ 
je weniger die Gewalt noch gesetzlich gesichert und bestimmt 
ist, Glimpf und tJnglimpf ein um so freieres Feld , und je mehi 
die Macht eines Achäischen 'Königa, nebst äot^^iv '^«t^'S\^^\'^il\€^: 
JEigeiischafLen , besonders ^auf zalilreicViex ?am\\\Qi xm^ wv.^ 
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tSebtigeii Anftlmg^inn Volke beruhte, (was, wenn es nicht äie 
pnro 08nrpatio4 der Freier redete > Stellen wie XVI , gS — 108. 
Böd danii XXuI, iiS^ao. alleii)L schon bewiesen) uin so leich- 
ter mochte ydn ihm geschehen, was Penelope als d/in/ ßaaMjtaif 
1, 6g 1 f. angiebt Aber die einfachefl Verhältnisse gestatten 
loch für das eine wie für das andere wenig Gelegenheit Von 
inzelnen Fallen^ in denen der König sich gütig beweisen konn- 
ex können wir nennen : i) wenn er, aSa^fia BUSd}g', von der 
knte des Saab *• o4er Vergeltungskrieges yiel austheilte : IX, 421* 
L. XI, 704., sonst hiels er dripioßo^g Ii«. I, a3i«; a) wenn er 
ich, wie Odyssens des Eupeithes XVI, 427., des vom Volke 
geächteten annahm und vielleicht den Vetlust selbst deckte; 
)) wenn er überhaupt und besonders in Gerichtsversammlungen 
1er Gewalt wehrte: XIX, 111. II. XVI, 387 £j 4) wenn er für 
:eleistete Dienste, wie Alkinoos VIII «. 38 f. 5g f., freigebig^ 
ohnte; 5) wenn er gastlich war; vgl. Hesrsns Ideen III, i« 
K i32. Zum Bilde des väterlich milden Odjssens gehört auch 
lesEomäos Lob: ^IV, 62. i38 f. 

Bei alle dem meinen wir dennoch sagen zu müssen, dafs 
ler Sänger mit seinen Urtheileu über solche Verhältnisse höher 
tand, als seine oder die Zeit, von der er sang. 

5o f. fioi bei lAffcigv ist weder dem sonstigen doppelten Casus 
leichzuachten : rov de axorog otfas xaXwpsfy tj}v acpiv d'eog eußals 
^qj, noch steht es für ^ov, d. h. so dafs der Genitiv zurei- 
licn würde, wie Il.| XXIII, i56. s. Elmsl. zu Eürip. ßacch. 
36., sondern es ist jener Dativ, - der den nähern Antheil des 
lerzens' anzeigt: IV, 771. ol (povog vü tivv^rm, IHerodot I^ 
4» fti] tI ol — rqJ itaidi eiiniaij; Xenoph. K. tt. VIII, 4, 24. goI 
e imm üvÖQa t^ d'vYatQb- S. Büttmann zu Sorn. Philokt. 434. 
• Gramm. §. 120. Anm. 2. In der angegebenen Meinung vei*- 
werfen wir die Lesart: /ii^rpi y' efji^ ganz; s./zu 4ii. — tSv av- 
pw — , oT ivd-ddej diese Hinweisung auf die Gegenwärtigen 
rklärt es uns, dafs Telemach namentlich den Freiern aus Itha- 
a zürnte, und nächst ihnen alle Ithakesier, die an der ihn be- 
istigenden üngebür mitschuldig waren, anklagen wollte. 

52_54. Die Optativen bedürfen keiner besondern Erklä- 
mg (Herm. de praecept. jüticist. XIK.) ; dVe &i.V"L^ ««A \». %^- 
balicber Weise hypothetisch : „dats ex aeVb^x A^3Ka ^;:w«säx «v« 
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bei ihm wiirlJen) die Tochter ausgäbe und begabte^ o. s, w» .1 
Lesart eiiier Wien. Handsdir.. u. des Pfalz, • ' Schol. Zg ff ov 
für &q x' stört uns niclit, wäre aber ^nznlässig, wenn sie t 
^inn geben soljle: „welcher ufohl, selber dann^' u.'s. w,, d< 
an N des Vaters Geneigtheit ist kein Zweifel. — Mach jcaj w 
im letzten Satze das Relativ in verändertem Casus^hinzagefiac 
welche kleine Nachlässigkeit sich in Schriüstellem jeder G 
tnng findet: unten Vs. ii4. XX, 342. II. XVll, l64 f., wo m 
%aX zu ergänzen ist ov a^iarofry Euair« Alkeät. 196. ScHjkJpj 
zu Z,ongl paslor, p. 114. lifL iQ» 

Die Freier der Penelope wollen freilich, zunächst sich ; 
Odysseus Habe gütlich thun und führen noch mehr gegen Tc 
mach im Schilde , was nach und nach immer deutlicher herv 
tritt; doch eben defsbalb wollen sie auch nicht werben, wie 
bräuchlich und sittlich ist: XIV, 90, d. h. nicht Ix jAByiqoiQj '^ 
ihrem Hau^ aus , XVI , 390. mit edvoig beim Vater. Wir k 
nen nicht anders glauben, als dafs auch eine zweite Heir 
anständiger und vortheilhafter Weise nur nach Rückkehr in 
Vaterhaus und mit Beirath der Angehörigen geschah : unten 
11 4. XV, 16. XIX, i58. Wenigstens kann diese Rückkehr a' 
da verstanden sein , wo Penelope den wählen soll j der am n 
sten giebt: XIX, 629. XX, 335. vgl. 343. XXI, 161. Defsl 
'und weil dann die Freier zu gehöriger Bewerbung von ihi 
Hause aus gezwungen wurden und nichts melir in Telema 
Gebiete zu. suchen hatten, giebt Mentes I, 2^6. seinen Rath, • 
Antinoos unten Vs. ii3. und Eurymachos Vs. 195. wa 
sch^inlich nicht nach Herzensmeinung wiederholten, die Mu 
möge ins Vaterhaus gehen; Telemach aber wirft jenen e 
vor, dafs sie nicht ordentlich werben wollen beim Vater, s 
dern die Penelope bestürmend ihm das Gut aufzehren. Bei 
ea&ab etwa avxrjv zu ergänzen , erlaubt der Gebrauch des i^^i) 
(nur hier das . ComfJos.) nicht. Ueberall aber ist, wenn/ 
nicht irren, mit Bezug auf den Vater von 'iSvoig die Re 
Diefs unter andern bestimmte uns zu I, wjj, anzunehmen, ( 
überhaupt der Tochter von den dem Vater gegebenen fiJi 
nach Mafsgabe der väterlichen Liebe mehr oder weniger zugeth 
worden wäre, und dafs auch hier ie8v^aaul^o hiefse: um Br« 
gaben verloben und damit ausstatten, ILami ^o^\i «luch ein 
^off idvoru^g 11. Xill, 382. niclit woVA em an^««^^, ^ 
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bSser Bratitvätepi defr viel .verlangt, aber der Tochter wenig 
davon^gi^bt; vgl. Theokrii? XXII, 147. 

Scbon 2nir Zeit des Aristoteles stritt Aan , wö Ikarios ge-> 
wolintbabe. de poet. c. 25. od. 26. Hehm. Aristot. tadelt dort 
die, welcbe selbstgemacbte Vorstellungen zur Erklärung der 
Dichter initbriiigen , und dann nach ihren Decreten immer wei- 
ter folgern , und, was diesen entgegen ist, tadelii. „So, sagt er, 
ist's der Fall mit dem Ikarios. Der soll in Lakedämön gewohnt 
laben. Da ist es nun freilich ungereimt, dafs Telemach bei 
seiner Reise dahin ihn nicht trifft. Wahrscheinlich haben die 
Kephallenier (d. h. die Bewohner von Kephallenia oder Same) 
Recht, welche sagen, er habe bei ihnen gewohnt und Ikadios, 
nicht Ikarios geheifsen." — Nach Strabo X. p. 46 1. od. 347- 
'Tchn. war er allerdings in Lakedämon, war ein Bruder des 
Tpdaros, des Vaters der Helena, floh aber mit diesem nach 
Akamanien, und blieb dort, als Tyndaros zurückkehrte. Andere 
Fabelchen s.. z. B, bei Pausan. IIL c. la. §. 2. u. 4.: c. 20. §• 10. 

/ 55 — 59. Dasselbespricht Penelope XVlI, 534 — 38. — eiq ~ 
fjfdxBQOV noch VII, 3oi. i^fierfi^o^Jc VIII, Sg. XV, 5i3. XXIV, 
267. Bekker in der Recens. . des Wolf. Hom. No. 24/. geg. E. 
mag die Lesart elq tmexeQOVj. welche aufser im Hari^ej. Texte 
und Schol. auch anderwärts durchscheint, lieber mit Wesseling- 
XU Herodot I, 35. u. VII, 8; ertragen ^ als mit Schaefer zu 
HiNso's Moschos S. 235. geradezu verwerfen. Doch wie der 
Genitiv einer Person mit eig verbunden, eben zum Unterschiede 
von TTf)6g mit Accus^, nicht die Person, sondern das Gebiet, 
den Bereich derselben andeutet, so das Possessiv ro fniixeQov 
(ff^CKpa I, 274.) uns od. unser Bereich, in der FamiHenspra- 
che. Demnach wäre es wirklich sinnlos, dieselbe Beziehung 
der Zugehörigkeit, doppelt, d. h. durch Possessiv und Genitiv 
zugleich auszudrücken: „in den Ber.eicl> unseres Bei*eichs." Vgl, 
ScHAEPER zu Lamb, Bos, S. 345 f. 

60 — ^%.\ iiiiBlq erklärt Ovid Heroid, 1, 97. Tres sumus 
vnlfellea numero : sine tfirihua uxor , Laertesque senex , Telema» 
chu^que puer. — Totot a/ivK s. Thiersch Gramm. §. 348. 4. u, 
Spitzner zu llias XV. S. 196. — XevyaXiog hat nirgends eigept- 
licK active Bedeutung , noch weniger als Xv^Qoq , von dfeav ^^^ 
yne huTTjrAyrr Lexili L S. i3. lehrt, em^ \^ic\;aL\\otv \^\.\ ^^ 
Pmows Lex. 'Wie Xv/gog XVUI, 107- SeiKoj; T^at^^ ^^^ ^^^ 
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licLtten Erklarnng VIII, SS/., vrie aucK d, I^at ummt und nsi 
«er elend , so bedeutet Afiiiy. hier hrafttoSy echufoch: XVI, 71 : 
ygL.M£iN£KB z. MsNANORos S. 65. -r-- Dem oi dedafftoteg as2- 
ic^, welcher Ausdruck nur hier vorkomint, ähnlich sagt Xz. 
xroPHON Hell. VI, i, 4. fial^y dovXcW tj öXx^y fi6ft6>l6T4j|- 
xoTCt^. d^i|. bedeutet (s. II. , III, 45. IV, a45. u. a.) nicht zu* 
nächst Körperstärke , sondern eben die beseelte Kraft , die zn 
AngrilFlX, ai4. u. Abwehr Ii.. V, 532. (daher Hülfe Od. XU, 
lao. Iii. VIII, i4o.) rüstige Stärke ^ Thathraßy währepd a^erog 
mehr die mwohnende Stärke , Macht, die viel vermag und 
lange aushält, ausdrückt: XXI, 282. XXII, 23;. X VIII, Sya. 
VIll, i36, aixiva ts arißctgov fieya de G&ivog (so hier zu lesen) 
oväi Tb ^ß'^i ^^ dals a&ivog^ ohne genaue Scheidung, doch 
mehr den Korper, aXniri ™^^ den Sinn charakterisirt ; jenes 
mehr das Vermögen, die Macht (daher II. XVIII, 2/4. das Heer 
u. II. XIII, 248. in Umschreibung wie ßi/fi)y dieses inehr den 
Gebrauch derselben anzeigt Ebenso steht äAxi] bei Pros, vgl 
noch Xenoph. K. gr. VII, 6, 75. HeU. IV, 8, 18. Thukyd. lU, 
108. VI, 34. s. fin. "^ In 71 x av äfiyv- ist t' av "kurz, wie 
z. B. auch XII j 128. Iii. XII, 69., also gleich dem ^ t£ xsv ^^ 
III, 56. V, 885., nicht «aber eine Krasis von ri to^ oV, vgl* 
Buttmann Ausf. Sprachl. I. S. i23 f. 

63 — 67. XV, 10. ovK exh xa%ä 86iaodv u. II. XIU, ii6« 
ovk fi'w wxXä fi8&leT6, vgl. Iii. VI, 326. VIII, 4oo. Wie Ä^.dort 
nicht zu gm gehört, so möchte man hier lieber ovdi Tt schrei- 
ben, und vielleicht entstand das einzige italtZg aus xcJid durch 
das Bemiihen um volltönende Ausgänge, das wir sclion ander" 
wärts (s. zu I, 176.) geschäftig gesehn haben, ohne dafs es zO 
seinem Ziele gelangen kann. Uebrigens sehn wir, dafs solch eu- 
phemistisch negativer Tadel nicht Eigenthum attischer Drbänital 
ist, noch sein kann; s. Diümosth« Leptin, §. 112. 116. — Diie 
drei Gründe: eigenes Gefühl der Ungebür> Scham vor andeirn 
Scheu vor den Göttern, werden in Steigerung aufgefühi^t. vbt 
/Lceaa. nehmet selbst Anstofs^ könnte zwar den Freiern allein g^ 
sagt sein; allein wie ifefieaSa&aif doch häufiger, d^n AnstoG 
meint, den man an andern nimmt, so gilt es hier, nach de] 
Richtung der ganzen Bede, auch die mitschuldigen Gerontei 

vad Ithakesier überhaupt, welche MvVseViald auck Halilhers« 

Vs* i66 — 68, anerkannt. — 
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Ke' Ungerechtigkeiten und Gewaltthatigkeiten , welche dii^ 
ßerichtsversammlaDgen ausübten^ oder solielsen, strafte Zeos 
IbtcIi Landplagen I z. B. durch Uebenchwemmungen : Ii.. XVl^ 
M fL durch Hunger ^ Pest u. a* nach Hesiöo. E.asi-^— 3o. ygL 
i45 £ — Ueber die EpeiegeMi nsQWtiovag, ot nBQi^ctlsv. s. zu 
I 3oo.^ doch ^arf man auch hier Einscharfung annehmen: 
Die rings um uns her wohnen, so dafs ihr gar viele Zeugen 
abt'^ ns^Mvtovsg steht in der Odjss, nur hier^ dagegen nef^ 
ot^f%ailV in der Ilias nirgends^ doch Od. XI , 288. neQiXTitoB 
. II. XXIV I 488. mQivaiirai) alles gewiis nur nach Bedürfe 
ils des Verses. ^— iiBxatnq&fzw ^ umkehren ^ sonst öfters mit 
oöv u. dgl. II. XV, 5a. od. auch ohhe Beisatz ebenda ^o3. eich 
ehekreuj seinen Sinn ändern (in der letztem St besteht diese 
Belehrung im Nachgeben) , hier die Sache umkehren , mUrrifim, 
\stisfqoiJW S^a geben , s. zu I, 37g. ^ 

t 

68—73. ^Ich flehe beim Zeus u. der l^emis.** Diesex: 
Jenitiv ohne n^og XIII, 324. od. vndQ 11. XV, 660 — 65. Od. 
KV, 261 |f. kommt sonst im Homer kaum vor (XI, 66 f.), da jenes 
iuaifnteto yopvoiv II. IX, 45 1. ungeachtet des II. XXII, 338. 
Vemiischten , doch wohl nach VI, i42. durch ein hinzugedach-* 
les Xanßdvovaa zu erklären ist; Beispiele Späterer s. Matthiab 
^. §. 35o. Theuiis versieht ein Mal II. XX , 4. das Amt eines 
bimmlischen X7y^v§ (so, nicht x^v^ schreiben wir noch; doch 
s. GoETTLiNG ad l^heodos, gramm, p. 238.^ und beruft im Auf^ 
brage des Zeus die Götter zur Versammlung ; aufserdem ers9heint 
ne noch II. XV j 87., und auch da dem Charakter einer Göt«^ 
tin der Sitte und des Rechts nicht unangemessen; denn eben 
nnr sie weifs nichts vom Murren gegen Zeus , und ist in Heres 
^Dgen die geeignetste, Ruhe in den Olymp zurückzuführen« In- 
kls ist allerdifigs ihr Wesen noch ganz unentwickelt im Homer, 
and es gilt bei ihm historisch , was Pi^ittarch ad princip, in^ 
tnidU, T. XII. p. 94. H^;^TT. über die spätere Mythe deutend 
sagt", dde ielxavi* eliia^sw, fisv Zsitg oux^^s» t^ Jlnipf na^ 
jJjov, all* avTog Jixri xai GifMig egtI etc. Wenn die Homeri- 
schen Achaer „die Ordnungen des Zeus'^ (Jiog fAsydXoi^ &6iJU&ng 
SVI, 4b3. vgl. XX, 24i — 43.) aus Vogelflug vernahmen, wenn 
iho Beschlüsse und Gerichte durch solche Gottesurtheile*)ei}tschie- 

I 

.*) Freilich keine solchen Ordalien » wie So"»"». KsÄ^* ^^ V 
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den nnd später geradeliin Ton den Orakeln gericSllklie B^ 
^timmangen ^eliolt wurden, so er^art sich liieraus, wie.Tii^ 
xiis nach. Delphi, nnd in die Gemeinschaft des ApoUon kommeiii 
konnte; vgl. Mueli^er Gesch. Hellen. St. 2. S. 538. u^.Kjcoffeb 
Sk v^ Näher gehört hierher , was . Aratos von der Dike (n'acl 
Hesiod. Th. 901« der Tochter des Zeua und der Then^i«) ftii\gt 
Ys. 100 — 7. Sie habe, sagt er, mit den Menschen unmittelbar« 
(i^^meinschaüt gehabt: 

Dike uford sie genannt* und die Aeüesten iniiner vef^ 

aammclndj 
Said auf dem Markte des Volke ^ und'oald^aufge» 

räunügem Ileerweg^ 
Sang sie Bürgergesetze mit ernst anmahnendem Nach 
* druck. (Voss.) 






Vs. 69. Xi(o ist unten Vs. io5. u. 109. lang, sonst aber gewöhn- 
lich kurz wie hier; s. Spitzner Pros. §! 52. 4; ^a&äiia. steht in 
activer Bedeutung auch 1l. 111, 68. vgl. VII, ^9; VI, 3(>o. XIX, 
280. und vielleicht auch Od. XVil, 572. Wir bemerken diese 
Dinge, wenn vielleicht jemand den Vers wegen der Seltenheit 
seines Inhalts verdächtig finden sollte. — Vs. 70. ax^a^ej (pÜLOh 
kal li (S,ov auaaTS sagt auch Priaiuos II. XXll, 4 16., welche Pa* 
rallele nebst XIII, i5i. u. II. XXI ^ 579. uns überzeugt,/ dais 
aieaSs nicht, ßyijd'tjauTSi oder «yrfoj^ea^e fiov bedeutet, sondern: 
icifst ab. Jenes woUte Aristojph. v. ßyz. , der auch (i^ f»' olw 
las, s. BuTTM. Schol. , was sich nun von selbst als unstatthaft 
ergiebt, wenn auch nicht wegen der immer seltenen Verbin- 
dung des firi mit/ dem Impei^at. aor,; vgl. Thiersch Ge. ^. .3^^ 
8. 9. Aristarch änderte nicht und erklärte : „erlaubt mir, bio6 
den einen Kummer (um den Vater) zu haben, und häuft mir 
nicht noch andere Leiden.^' Dieser richtige Sinn liegt zwar 
auch nicht unmittelbar in den Worteh, wird aber empfuncleB) 
nachdem Telemach schon oben die beiden Uebel genannt haty 
deren erstes ihm immer blieb. Mit (piXoi redet T.elemaqh üf^" 
lieh nicht die Freier, sondern die Ithak<5sier an luid namentlich 
dia Geronten , zu denen die Väter d^r Freier gehören;, er»^ 
nach Antinoos Gqgenred« .richtet er sicl^i au die Freier besoB' 
^ders. Auf jene weist alles folgende und namentlich d&s.zovrffVi 
(die Freier) oigvvoVTsg hin. Dieser letzte Theil der Rede maö 
ans^ YoUenda überzeugen | dals die ¥i:^i^t, axä^ \xß\Ä^ Jödsä« 
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iitTB Antfnbos und Enrymacliös (a^ol lAVffixijQorf Vfy 6a8 f.), 
!ie ai^s Itliaka selbst waren , mittels ilirer angesehenen Aii-^ 
i|^en bei ihren Absichten von einem bedeutenden Anhangs, 
olke unterstützt wurden. Später erst äufsert Antinoos XVf/ 
die Leute wären nicht mehr ganz auf ihfer Seite. Ueber-^. 
'aber wird* uns der Frevel der Freier, so wie die Rache,: 
)dys8eusy also die ganze Haupthandlung des Gediehts, ,erst 
im rechten Lichte und Zusammenhange erscheinen , wenn 
erkennen, daEs die Bewerbung um Penelope nicht det 
tzwecik, sondern nur ein Mittel und zum Theil- auch- ntir 
orwand (XXII, 49 — 53.) der Freier war, um einen Anfall 
las ' unvertheidigte ftgag und Eigenthum- des abwesenden 
;s zu machen, an dessen Bückkehr kaum*ta:och jemand 
f^ obschon dem, weichet die Hoffnung der Rückkehr 
festhält ^ -auch die Bewerbung selbst als £:evelnde Invasion 
eintt XVI, 43 1. Erst im sechsten -(vielleicht ggr im sieben-^ . 
Jahre. nach der Einnahme Troja's Waren jene zusammenge- 
hen; drei Jahre lang hatte sie die treue Penelope durch 
hingehalten (s. unten zu Vs. 89.); nun im zehnten^ dem 
jn der Bewerbung, hoffen und beireiben ' sie die Entschei- 
ungestümer. Freilich aber ist diese Entscheid^ing- überall 
ungewifs: ob der, welchen Penelope wählt,' auch wirklich 
könig.wird, oder ob Telemach das figag des Vaters,' wie 
Sachlich ist, ererbt, S'eiav iv jöivaijt , xelTai. „ü eberall ist 
nach im "Wege XVI, 3/2 f. • Ja, kämö er um, dann könnte 
ohne weiteres auch das Eigen thum'^theilen, II, 333 f. XVI, 
-85. XX, ai-'i — 16.;^ lebt er aber, so ist der ganze Zu- 
lenflul^ der Freier fast zwecklos : man mufs ihn also aus 
Wege schaffen, doch heimlich J denn offene Gewalt gegen 
nrürde das Volk doch nicht dulden/' Diefs sind die Ge- 
en der Freier, welche einstweilen wenigstens- in Odysseus 
e und mit seiner Habe schalten und walten (xoiQoiviovai 
234.), und zwar in grcjster EiHigheir^ welche eben auch 
i gemeinisamen Plan. anzeig1r-:nnd beweist, dafs aufser der 
lope noch etwas anderes- hier-' ^g<^8ucht und'geftmden wird, 
eben wir hier das beäbsi'chtigt , ' Snras dem Aegisthos"bei der 
Ösen Klytämnestra und im Gebiete des Agalhemhön ^irk- 
gelang: ein politisches AtteiAsf^^ einen Aiiiall auf idas Kö- 
lum. 
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Dalk der Sanger diese YerluQtnisse nicht , im Anfange dei 
Gediclita lauter nnd deutlicher angekündigt hat, fiillt.una.frei'* 
lieh au£ Indefs vRirde er die Freier vielleicht nicht so olpi^ 
weitere Nachweisung den Hörern vorgeführt hahen, wenn 8«L^ 
che Hergänge nicht im Charakter der Zeit gelegen- hatten» Nu 
wir sehen gern statt des räuherischen Anfalls einen Roman Von 
der vielumfreieten Penelope. Demnächst mufs aher auch ersi 
die . Verbreitung der Sage in Betracht kommen , ehe man #09 
•jenem unvorbereiteten Aufführen der Personen und Verhältnisse 
etwa einen Schluls auf die (spätere) Abfassung der ersten Ge- 
sänge zieht Dals ^lic^ht an(ni>vvviA8faif mit doppeltem ygeschri^ 
ben werden darf, lehren Heyns zu II* III| 373. q. SriTZNi!» 
, Prosod. §• 5i. 3. 

74 — 79. Die SchoL ji. Eustath. erläutern.: „sagt, nicji^ 
dals Ihres ja nicht seid, die mein Gut verzehren; wär^t Dpr 
es nur^4ann wäre noch Ersatz zu hoiTen/' Den Plur^ ^ovh 
nrvGGoifAS&a. verstehn wir .am natijrlichsten Ich u, Ihr, und über- 
haupt werden die Worte nu^ deutlich , wenn man annimmt, daif 
sie Telem^ich zu den GerQpten spricht, durch deren Fürsprache 
und Anseha seine jßitte erst Gewicht erhalten konnte. Aufserdeia 
sähe man nicht ein > warum er nicht jetzt schon das Vo]k an-r 
spricht und wer denn eine Art Recht hätte, im KÖi^igshause nn 
zehren. Das WorfTr^o^TTTVorareo^o», das auch mehr ein hmoi^ 
als ein schmeichelndes, kosendes Ansprechen ausdrückt, ist nicBt 
^XL mild für eine Forderung , die auf keinem rechtlichen. Verj? . 
hältnisse beruht. Freilich erbietet sich EurymachoS in.der To?: 
desangst XXII, ib — 5$. zu entschädigender Einsammlung, i)nd 
Odysseus, der Oberkönig, erwartet sie: XXIU, 35/ ^ 
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80 f. „und warf den Stab zur Erde'', wie Achill Ii,. I,.5t^ 

— dojc^v' avwn^oa^* Dasselbe nur noch II. IX, 453. J)i)cb 

gehört zunächst noch hieher lo.. XVI, 549. ro 3' (jaX^ ^^ 

, G%h\ia xaf xttTFci qvya^ jt^cfs fp,vm,; vgl. unten Vs. ,437. {fa«^ 

BuTTMAN]^ Lexil. I. S. io4..ff. u« Passow im Lex. beme^en y^A 

nur noch, dals hier ein ganz passives Hervorstürzenla^sen.49^ 

vorher verhaltenen Stromes in dent Worte zu liegen,, ach^^ 

uiii4 d^ ^L^T heifae, d. i. hf^gt Drang wohl der Mittelbegriiff 

23t Deühalb mösen wir auch nicht mit Büksler Recens. No, 344» 

^dx^v als Singular schreiben. Dem üqiex t^oül^ ^<^x ^^^ 
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2dtwort8 den Plur^, u^ir müssen ihn bezeichnen* Die Schol« 
nzaUeii nnd nrtheilen: ZfifodoTog 8ß fQaqtOiv, daxgva d'eQiia 2^aw, 
yduks^T^v fityaXsipTf^a %ov arlxpv» Die stärksten Ausbrüche 
1er Gemüthsbewegungen sind im Homer auch beim Edelsten nur 
natürlich: II. X, gS — gS. Der Vened. Schol. zu Il.^I, 349^ 
Itotfiov to f^Qmxbv nQog ddxQva. wxl ^OdvGtTsvg' mg de pjvi^ itXalmt 
[9, 5a3.)- ^ccl ^ naqoiiiia' ael d^ ägidaxQveg aviQsg iQ&loL 

'82 — 84. ovTS (nicht oidsf wie^BEKKER in der Recens* 
iregen It. I, 534. will) itg — , ^uävxlvoog da oiog. Etwas anders 
8t VIII, 532 f. Sätze, wie der gegenwärtige oder II. XXI, 34o. 
iijJs ngiv Anonävs tsov [Aevog, äXX onoT^ av Sri — 1 ^ow — 
seigen die Verwandtschaft der comparativen. Gedankeniorm mit 
ier adversativen. So z. B. auch Sopn. ^ Elektra 3g6: od. 88. aiif* 
)8 (nicht aÜ' s. Schaefer melet crU, p. 76 sq.) didaawa^ToXg 
(^OTom d' £txa^€(r. Plutarch Leb. Alex. 5. aiJko fiip oidap '- 
\ljBi9 aöTeXov, ort 3' iavibv etc. Vgl. Comment. de compar.- §. 11, 

85 f. fiwfiov uvaxpai im Homer nur hier, doch fühlt man, 
lafs solche Ausdrücke eben für solche Situationen erfunden wer- 
den iThd leicht selten bleiben können ) \>ei Spätem hin und 
wieder; s. Wer nicke zu Tryphiod. S. i4g. sonst häufiger 9ren^ 
Birrw. Aristöpu, Flut. 5go. -noXv Tijg ^eviag'nQäyii* cuapow 
ifftilg ovTcj) üiegiAipavy wozu der Schol. die Homer. Worte an« 
Slirt. Auch er liest den Indicat. i^aKsig^ wofür erst Wolf nach 
BiRBEj. ' (vgl. ViLLois. zu Apoll. Lex.) den Optativ aufnahm« 
Der Fall ist von der Art, dafs auch die sonstigen Vertheidiger des 
indic» praes, mit av denselben nach gewöhnlichem Grunde nicht 
billigen können. Aber e&iha kann auch nicht zur IS^lasse der 
Zeitwörter gezogen werden , bei deren praes. indic. oft ein wß 
Scheint', das aber nicht, zum. pra««. indic, selbst, sondern zum 
Herten Infinitiv oder Particip gehört, als da sind olfiai, ^yoiH 
f^j q)ahoiAav, vofii^o}, iXnl^ai: Soph. Philokt. 62g. n. BuxTif. mit 
StibAEPJBR im Ind. zur l'auchnitz. Odyssee, Bexk. Anecd. p. laj. 
IsoKAATEs Wc^i avTidotJ» c. ij, an Philipp c. i5 u. 16. Xenoph. 
ÄÄ.'VI, 1, 4. olfiai, av — otx ävav S&vog etc., bald nachher^ 
•2« av lAOi doxa — qivXiav noitjGaa&ai* vo^il^oi yotQ in^Qoov — * 
^oXaßßXv av i wonach auch das neuerlich so viel besprochene 
{>• EiMSLET zu EiJÄ. Med. gii. u. Wuestemau» %u K^^^iX.« UÄ>i 

9m old" av d zu deuten ist, indem nur stall ^es \tv^m\AN^ ^^ä 
M'tucb Odjss, Bd. I. U 
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Fragform steht i&iXoi^ %sy, du, möcheesi uns wohl gerrij d. h 
an. deinem Willen liegt es nichti wenn du uns keinen Flecker 
anhängst. Diese lebhafte Sprache ziehn wir dem e&dXetg Ss vi 
vor y was man sonst leicht schreiben kannte. 

89 — 92. Schon die alten Erklärer setzten voraus, die 
Freier müfsten hier die ganze Daner ihrer vergeblichen Bewer- 
bung angeben; ja l^III, 377. wird dem heimgekehrten Odysseus 
bestimmt erzählt : „drei Jahre walteten die Freier nun in sei- 
nem Hause." Um nun diese Angabe mit Vs. 106 u. 7.- in Ein- 
klang zu bringen, erklärt man elort durch disLai, Trii^^w^^ffera*, 
diSQxeTM: Schol. zu 107. u. XIII. a. a. O. nebst Eustath. Auch 
Voss, die Franzosen nicht zu erwähnen, übersetzt: ,^denn schoa 
sind drei Jahre dahin, und bald auch das uierte,^^ So fest nun 
auch die dreijährige Dauer der Bewerbung stehn mag, und «o 
gern wir bei der Erklärung beharren möchten : „schon sind eit 
drei Jahre und es geht in's merte ," so wollen doch die Worte 
sich derselben nicht sogleich fügen. tqItov laxiv izog müssen 
wir dann mit Beihülfe des ej ov vgl. XXIV, 3^o. so fassen, 
dafs^ immer erst das vollendete Jahr gezählt wird, und mehr 
Schwierigkeit ^och macht raj^a Hgi für xaimq Smai, disXevaetat^ 
elfn, heifst freilich sonst oft genug ich will gehn (w6nn auch 
nicht immer, wie bei den Attikern); doch die Stelle, welche 

^ die einzige ganz passende Parallele giebt, XIX, öyi. ijiJe Sr} ^(i? 
elav, begünstigt obige Erklärung nicht. Hier mufs man übersÄ* 
zen: dort (im Osten) geht schon d. i. regt sich schon, geht auf, 
d«r Tag. üeberhaupt würde aläif von dem Jahre, dem Tage ge- 
braucht, am natürlichsten heifsen: geht d. i. läuft, wie jn un- 
serm das laufende Jahr — so gehn die Sterne II. XXII, Sijy 
so geht das Gerücht Od. XXIII, 362., so sagt Aratos 5^3. i/jK« 
vvxTog iohorjg — oder auch geht auf, wie • in ^ dem Bruch- 
stücke des K-ALLiMAciios, Vc^cd. Schol. z. II. XI, 62. äattg 
JlvXiog, og Svauriv elijv (lex^ risXlov. Die natürliche IJebersetzuDg 
bleibt also diese: „schon ist es jetzt das dritte Jahr und hßli 
wird gehn d. h. kommt das vierte." Dann müssen wir aber 
auch Vs. 106 f. die Lesart aufnehmen, welcher, die Schol. sich 
durch ihre Erklärung überhoben glauben: wg dlsreg fir}V eAi]#« 
dikc^ — . äXX' 0V6 dij tgiiov tjXd'sv 'siog.. Freilich heifst es nur: 
3io xai Tiveg fietsnoiriGav , wg dlsTsg etc. , und eine weitere ße-j; 

s tätigung ist uns his jetzt nicht hekaivnX.*, (iociVi, »aCserdem da6 
srwei Jahre £ur die täuscliende Weberei me^Ä aia ^«Ka% ^veä^SsS 
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^ ancli das 3rj nacli dlV ors da^ wo schon eine Zeitbestimmung 
vorhergeht, besonders «nngemessen : unten l5o. XIV, 235. 287. 
XVJir, i34. — Vs. 91. elneiv (Digamm. kalter ^ zu streichen), 
dasActiv, nur in diesem Verse: XIII, 58o. — u^eXin heilst 
nie der ßote-, s. Toll. Excurs. IL ad jipoü, L^ap. 

93 fT. ioXov rovS* aXKov. X, 3 80. t\ tiva itov ioXov SXkov 
ofeaf ovie xi ae 3^01} dndifisVf und auch V, 356. las man sonst 
iolov liXXoVy was eben so viel war, als das jetzige doXov avre* 
Voss erkläii: Aratos 100. Xoyog ye fiiv hgexsi äXXog „eine Sage 
mit andern." Das beigesetzte äXXog dient öfters nur, einen neuen, 
nicht immer gleicliartigen Gegenstand aufzufiihren , oder ein 
Neues der Erzählung, wie in dem so häufigen eV-ö** avv^ äXX^ 
hiriGs, z. B. unten Vs. 382. u. 3()3. „da ersahn sie unter an-* 
dem folgende List." XIX, iSj. sagt Penelopc: iycli doXovg noXv'^ 
rem, q;aQog fiiv f.ioh iVQiuxov evenravas cpgsal iaiinavj doch Vs. 
107. ebend. bekennt sie, dafs sie nach der Entdeckung dieser ihrer 
ersten List keinen Rath wisse. Vgl. noch XXIV, i32 IT. Von der 
fFeberin Penelope wird in dem Abschnitte der Einleitung, wel- 
cher von den allegorischen Deutungen der Odyssee handelt, 
weh die Rede sein. S. einstweilen Creuzers Br. über Homer 
n. Hes. S. 35. — Vs. 96. %ovQOb redet nicht blofs Penelope die 
Freier gewöhnlich an, sondern auch der Herold XVII, 174. u. 
Odyss. sagt XX III, 121. von denselben: oV /»£/ uQtaroi xovgtov elp 
I&uxif. xovQOV sind reoi Tuiv IXsv&SQoiy nach Athenaeos V. p. 24 1. 
Schuf, UberL S. zu IV, 642. u. 652. — elgoinB d. i. ^Ig o jcsy s. 
▼. a. das spätere c^r' «V Herod. III, 55. u. a. vgl. Heindorf zu 
Put; Lysis §, 3g, (in der Bedeutung nicht ganz gleich dem slg 
018 HSV, s. Lobeck IViryn. 46. dazu^ ipenn), . Vs. 99. heifst 
Biit Ausn. von II. IX , 609. X , 89. überall bis und hat gewöhn- 
lich den ConJunctiPy s. TniEBiscii Gr. S. 543. 12., den Optatiu^ 
«icher, wohl nur Od. XXII, 444., s. zu V, 678., und das Fu^ 
«wVUI, 3i8. XI, 352. II. lll, 409. IX, i46. XXI, i34. Sehr 
ongenau ist Heyite's Anm. zu II. V, 466. — (jLBrnfJim'ia nach 
ÄpioN bei Apoll. Lex. p. 456. Toll. fiaTata, ano tov fisr« rdtr 
^iniav iivat^, andere Gramm, ebenso uvefAoqiOQrita. Diese Ablei« 
tong und, ursprüngliche Bedeutung bestätigt Aristo? hanes, wel- 
cher JV*Wö 117. Br. das Wort faiit unverkennbarem Bezüge auf 
ien ursprünglichen Sinn braucht: mg gv (lez ogvid-MV^ nqoXindiV 
|«f 4* icogaxag ßa8isZ fiBTafimiog. Vgl. die kuA. za 'Ää^xcä« '^X• 
'- 534. — Das Garn, y^y^ara, wurde xnit'dex S^\tÄ^ %^'^'^^. 



S4 II. Gesang. Vs. io5 — 107. 

nen: IV, i34 f. VI, 3o6« XVII, 97. Wenn so die edelsten Uana 
£:atien selbst spannen, so gab es doch auch Spinnerinnen nr 
Lohn: II. XII, 433#!--— Vs. 102. axeg aiteiQOV, s. XXIV, 6c 
9i^tM schrieb Wolf erst, und eben so will TniXRscH Gr. S 
54o. a. auch II, XXIV, '554. Doch Büttmann Ausf. Sprachl. '. 
S..566. Anm. 7. zeigt/ dafs die Form nstjav auch anstatt de 
fehlenden Conjunctiv gelte und sonach zu behalten sei. — mea 
tiatjag wie'^li. XVI, 57. Doch Od. XXIV, 207. ist das Woi 
durch das Nachfolgende dunkel, wenn man auch recht ger: 
ein zinevog verstände, welches sich Laertes durch Kriegsarbei 
von der Gemeinde verdient habe. Achill II. IX, 4q6 f. unter 
, scheidet die Erwerbsarten nach den Gegenständen : Rinder nn 
jti^Aa kann man sich erbeuten (hfiaToi)^ Dreifüfse und Pferd 
sonst gewinnen (xTijroO? nämlich dieses sind Ehrengeschenke 
besonders der 'Gastireunde. — Vs. io3. steht auch X, 466. 

1 

io5 — 7. Thiersch Gr. §. 324. 8. berichtigt hier und XIXj 
i5o. XXIV, 139. ini^v in inei nach II. XXIV, i4., worin ancli 

' Hermann beistimmen mufs de legib. quibuad. suhtilior. I. p. XVll. 
Der Satz steht unter keiner Voraussetzung, sondern der Optativ 
^agad'Blxo — zumal mit beifolgender iterativer Form, v^OiW» 
u. aHv6ffx€ — regt in dein Hörer nur den Gedanken jedesmi- 
liger Wieder}iolung an, wie dieser Modus nur gerade im .Homei 
nach 076^ ocraaM», oaxK ^« *• Relativen (XVII, 420. XXII, 3i5. 
4i4. II. Xyv489. XXIIy 198. Mattpiae §. 52i. Buttm. Aüsf 
Spr. I. S. .393.) häufiger vorkommt, als nach inü (Od, XXIT, 
254.), was jedoch nach Bekker Recens. ^qs Wolj-. Ho^i, No. 
^46. geg. E. auch II. VIII, 270. den Optativ haben mufs: ß^ßl^ 
KO», [liv — oieffxsv. (die iterat Form derselbe nach dem 
Augsburg, cd.)- Dagegen darf sntiVy oray, auch bei solchen Op- 
tativen stehn„ wenn die Sache als sich unter besonderer Vor- 
aussetzung wiederholend gedacht werden soll. So steht Hesioi 
E. 116. richtig alX* oxav ^ßtiaeie xai i^ßr^g fietQov Xkoito , navgi' 
8iov JcScorxpy — sobald nicht jedes Kind wirklich ijßtig /ih^ 

y erreichte : „ffo oft und wenn das Kind grols wurde.*' hei andenii 

Optative, wo die Voraussetzung vorherrscht , "^teht II. XXiV. 

327. Itt^v noch vierständlicher : j^nachdem und wenn ich hätte.* 

Dergleichen besonderie Voraussetzung findet nun hier bei Pene- 

lope nicht Statt; sie trennte auf, nachdem sie jedes Mal d« 

Leuchte iiijogeselzt hatte. Andere ¥äWe s. ^>x VJ ^ t^Ti/ 
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11 4. t«5S OTSip TS* • Man könnte versucht werden, das zei- 

j, gende to» vor dem unbestimmten ogng in das unbestimmte tw 

ra verwandeln (XI, 289:); allein das Demonstrativ zeigt bei 

naclifoJgendem ogtig %6 u. dergl. wenn niclit auf ein bestimmte« 

; Sabject,' doch auf eilt bestimmtes Prädicat, welches der jßelativ- 

/ Mfedann nur in einer Umschreibung fffebt: XI, 179. tj i^drj fiiv 

ijffHiBf l^aicSy, ogvig ÜQvaxog. XVI, ^6.1^ riSri «ft' k'nrjvai H-^UmVy 

offw^ aQunog- (ivüvat etc. XVIII, 289. uqIv yi as tw yi^fiaad-ai 

!/fyn^Vj vaxig ägioTog, vgl. XX, 335. u. Vlil, 161. xfj* og xe — 

ja l^ei ganz unbestimmter Angabe XVII, 42 1. toi^ oiioXog eo» 

etc. S. unten Vs. 124. > 

11 5. vTag^j^ouäV' V^enn auch in dieser Bezeichnung sich 
ön gewisser Stolz auf den Yolksstamm auszusprechen scheint, * 
und man hin und wieder einen besondern Adel darin finden 
inöclite, wie II. I, a5j,\ so läfst sich doch ein von den Achaeru 
Tenchiedehes niederes F'olk nicht wahrneKtnen. Dafs alle Käm- 
pfer vor Troja Achäer heifsen, braucht nicht erst belegt zu 
werden, und wenn Muellbr Gesch. Hellen. St. i. S. 186. 
Ton einem eingewanderten Jonischen oder Achäiachen Uqpletenr- 
Uanme andersher sprechen darf, so liegt wenigstens in dem 
Hjim ut'dga II. II, 198. u. €§o;(oy ävdga 188. kein Stammunter^ 
. sdded, sondern iB^o^og av^Q ist synonym mit ßaaiXevg. • — 

Dem Vordersatze el S* ex* an^au fehlt der regelmäfsige 
: Kadisatz, doch nicht so, wie Ii«. I, i35 f., sondern der Nach- 
tttz wird durch die langen Einschiebsel unbrauchbar , und da- 
W 'ein anderer Satz'Vs, 123. mit x6q>Qa gegeben, mit Wieder* 
Itolimg des Hauptgedankens oq^^a etc, £s ist diefs, so wie auch 
III, 123. wahrer Gesprächsdrang, der dem Hörer den Gedanken 
doch nicht verduukelt. Dagegen* ist Herodot (s. z. B. L 8, u. y'/.') 
Toll Änakoluthieten , die , dem Leser Sdhon beschwerlich , es dem 
Hoi^ noch weit mehr hätten sein müssen, wenn Herodot seine 
Geschichten in Olympia vorlas , was wir nach Dahlmann (For- 
<dnuigen auf dem Geb. der Geschichte B« 2.) auch aus andern 
Gründen nicht mehr glauben. 

ii6— 18. Die 6Qya vgl. VII, 110. XIH, 289. würden 
girier nich!: gerade erwähnt werden, wenn siie m^\.\i«v. ^^«st 
^Peaelope za den Listen gehört hätten, liit ^q4<ve% Vs9rWvHs3L 
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gar niclits moralisclies , sondern ein kluges Verstehen gcfmeint: 
XI, 667. 11. XVII, 470. Bei den Frauen und in Verbindung 
mit e^jya (vgl. noch II. XIII, 432.) zeigt es die Erfindsamkeit 
an, so wie auch xä q>Q0V60vaa das perstehend od. aussinnend 
(so Voss) heifst; welche Bedeutung man auch nicht selten im 
Homer nennen darf, da das häufige Iv^^QOvio^v (s. zu Vs. 160.) 
eben auch nicht wohlmeinend y sondern perständig ^ einsichtsvoll 
bedeutet. Platon Lysis §. i5. S. 209. D. ßeXuov ne^i olxovofiiag 
q>QOvetv — xofZitoy qjgovovfAsv — ne^i oijjov oKsvaa lag. Sonach ist 
nigdea hier der Gesammtbegriff, den die Stimme hervorhe- 
ben muls. i 

* t - 

120 — Ü2, Die Tyro, die Stammmutter berühmter Helden 
durch ihre Sohne Neleus , Pelias ^ u4eson , sieht Odyss. im Ha- 
des: XI, 234 ff. Mykene war nach den "'Hoktig fjteyaXau; die 
Tochter des Inachos und halte der Stadt JVtykene den Namen 
gegeben, welcher sonst von einem dem Perseus entfallenen ^v- 
Ki]g d. i. Deckel der Degenscheide, abgeleitet wird. Vgl. Paitsam". ] 
II, 16. §. 3. mit Hekatasos Miles bei dem Vened. Sehol. zu 
II. XV, 3o2. — Ofiota — IlriveXoneiij wie IV, 279. qmvi]V «r- j 
9(0t;a' ako'^OLGiVy II. XVII, 5i. xJfia^ '^aqixsGaiv ofjiolai, eine über-* j 
all gewöhnliche Kürze der Rede; s. Sciiaefer melet. er. p. 67 sq.' j 
u. i6U DioN. de compos. p. 170. Wyttenbach zu Plutarch S. 6oi, 1 
Oxf. Aehnliches geschielit beim Comparativ, s. Hermann zu 
Vig. 717. Matthiae §. 453. üeberhaü'pt wird also in Ver- 
gleichungen die Sabhe oder Person statt des verglichenen At^ ' 
tributs gesetzt — aiaq fiav tovto y' iraiaiuov ovx evqriGsv — ■ 
Die xiQÖeay voj^f^iara, verdienen Bewunderung, aber die An- 
' Wendung auf uns ist nicht zu billigen. evalatfAOV kann nach 
VII, 299. V, 190. XVIII, 220. nicht den Sinn geben: „Doch soll 
dieses zum Heil ihr nimmer erdacht sein", wie Voss übersetzt. 
Das ganze Urtheil des Antinoos ist gemischt aus Bewunderung 
und Tadel. 

iaS 1. fAsya (lev ' — noisvTai ist ein Anhang des vorherge^ 
^hendeu Satzes. Die Lesart avTrig, welche sich bei Apollon. u^s. 
Synt, II, 19. p. i4i u. 42. findet, wiewohl nicht ohne Variante, 
ist iQioch weniger werth, als die Erklärung: ou fiivTOv äviyxn iitl ' 
Tov fiiya ^otstTav Xsinstv Tt]V avToxvvfAtav , toS noielva^ i^ff 
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137 f. Die jdtcn Erklärer lassen hier den NacHsatz^ein« 
treten. Dieselben Verse fast XVIII, 5288 f. — -' nci^o^ — ^ ir^V 
8. RuHKK. zu Hymn. a. Demeter 333. *) — 

i3i f. itaxriq ^* — f^'®'' ^V V '^^'^v. nicht wie IV, 110. 
83/. XI, 463., sondern: „lebt vielleicht, ocler ist todt", näm- 
licli „wer weils das.^' So auch Ectstatu. Zu künstlich wäne es 
ij xid'vtpus als eine Art Vordersatz zum Folgenden zu nehmen: 
; ^der gesetzt auch, er ist gestorben (s. AJatthjae §. 5 10. 7.), 
r so ist es doch schlimm^^ etc., obgleich die strenge Gedankenfolge 
eben diese ist Das ohne eigentliches Bedürfniss eingefügte o/s 
erregt m uns eine besondere Aufmerksamkeit auf seinen Ab* 
schnitt: „Aber solche Verhältnisse der Wichtigkeit haben die äl- 
testen Sänger wenig unterschieden , das Gemüth allen Eindrücken 
offen und von allen mit gleicher Starke bewegt. Das zeigt im 
Grölsern die Anordnung der Satze, die lieber selbstständig neben 
einander treten, denn als Glieder einer Periode unter einan- 
der ; im Kleinen eben die Betonung , von der wir sprachen." 
Bbk^kisr in der Recens. No. 248. nach Anf. Es kündigt diese 
Betonung der Satze (durch über Bedürfnifs eingestreute, oder 
niit ys gehobene Pronomina) nur die volle Einstimmung in den 
jedesmaligen Satz an,' ohne dafs dadurch immer der entgegen- 
stellende überwogen w^rde soll; daher denn auch m disjuncli- 
ver -Form beide Glieder dieselbe Betonung haben körmen: VIII, 
488. Aber die lebendige Rede fühlt man dabei: XllI, a54. 
VgL sonst unten Vs. 32/ f. 111, 2i4. IV, 790. Xl, 399. 

iSa — 34. Der i33. Vs. macht diese Stelle schwierig j denn 
so läfst sich omoxivHV nicht ohne weiteres auf alles Folgende 



*) nfi schrieb Wolf in der letzten Ausgabe der Ilias ohne » subs'cn 
doch steht es mit iUXlfi -wenigstens als alter Ablativ in gleichem 
Verhältnisse III, '^bi. Wie dieses enklit. mit dem Fragewörte 
wfj die doppelte Bezeichnung wo u, wohin theilt (XIII, 203,-207, 
XII, *32.), so niüfste auch der von IIERMA^N zu Vig. Anm. 
a5a. c. bestimmte Unterschied zwischen noX u. 71 Jj ebenso zwi- 
schen den Enklit. statt finden. Doch überhaupt wird dei'selbe 
durch Beispiele y wie not nuxr^Q antait 7»!^'; Eurip. Berc, f. 74, 
!!• dergl. nicht eben unterstützt , auch' findet sicli beim Schol. 
EoRiPiD. Hekabe 1057. S. 244. Matth. jene Ansicht w^ohl eben 
so wenig, als bei Schol. Aristoph. Flut. 447» Etym. M. p. 669, 
od* Mattuaei Lect, Mostf, i. p. 73. 
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bezielin: ^lyüCsen, waa der Vater und was die Erinnyen der 
Mutter über mich bringen". Wie der Wirrwarr der ScholieB 
n. des EüSTATH. erkennet! läfst, gab es alte Erklarer , welclie^ 
indem sie nacbi anoz. ein Komma setzten y ^Ixagicj^ zu aitoniiiif» 
zogen y und ix tov naxQog vom Odyss.' verstanden (a^ dessen 
Rückkehr ja Telemach I, ii5. nicht verzweifele), die ganze Stelle 
80 fafsten: „schlimm ja auch ist's für mich, viel zu bütsen^ 
wenä ich aus eigenem Antriebe die Mutter dem- Ikarios zurück'- 
sende ; denn übeles wird mir von meinem Vater widerfahren^ micl 
anderes wird noch die Gottheit über mich verhangen, indem^^ etc. 
Das Unzulässigste von Allem ist der Beweggrund zu dieser Er- 
klärung : y,Telemach erscheine gar zu filzig , wenn er bei der 
Verbindung '/xo^/qi anojlvsiv die Erstattung oder die Abbulse 
durch i^nata so scheue« Dem Achäer, der nicht gerade em 
Achill ist, geht kaum der Ruhm und die Ehre über den Besiti; 
ja Ehre, Lohn und Besitz sind, yn^ nach dem Wortgebrapcke 
(xba, Ti[Ji^)y so nach dem Sinne ^er Homerischen Welt so ver- 
schwisterte Dinge , dals das ,eine immer diis andere bedingt} 
vgl. Ii., IX, 5i5 ff. Wir verbinden "Tko^toi anoxivuv schon 
darum I weil eine Verbindung^ wie '/xa^tq» ai xs ohne Beispiel 
sein dürfte. Doch auch so giebt es noch mehrfache Deutang» 
«roUa (ein bedeutendes) ^Ixagicp aitorivBiV konnte (s. die Schol, 
zu i33.) ein blofses Erstatten des Eingebrachten sein , wozu die 
Angehörigen des, Mannes verpflichtet gewesen Wären , .wenn eine 
Frau oder Wittwe das däfia xovgidiov wider Willen verlassen 
' sollte (XVI, 74.), so wie im Gegentheile der Vater, dessen Tocli- 
ter ihrem Mann untreu wurde, die erhaltenen^edya wieder er* 
statten mufste: VIII, 3 18. Doch dieses wäre sosehr dunkel 
imd zweideutig gesagt, wenn auch das Eingebrachte an sich er- 
wiesen wäre. Deun^ wenn auch änoxlvei/v allenfalls bieri 
yrq immer von Schadenersatz und Gutmachen die Rede wärei 
stallt änodovvav (XXII, 58. 61. II. XVIIl, 49g.) stehen konnte 
immer muTs man eher an ein Abbüfsen eines Unrechts denken 
8. II. IX, 634. u. III, 285 f. Fragt man aber^ ob an Abbü&en 
durch Geldeswerth^ oder durch Erduldung anderer Rache, ^ 
-■" dürfen wir diefs unentschieden lassen , doch mit Geneigtheit fnr 
das Erstere, weil aitoxiveiv einen Dativ bei sich. hat, s. II. IDi 
a. O,, und weil ein Beleidigter selten etwas anderies, als eine 
ßübnzablang y^oHie, Das Gesagte nei^t tvxxtv av^ich. schon un»«* 
Ürtbeil dabin ^ in xov iratQOg deiv ÜLatios lu ^w^etx. .\^«t« 
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irt bestimmter das jra^,^ darauf a^uch das zeigende tov. Der 
erall nocH kräftigere Homerische Artikel giebt nirgends noch 
e blolse Possessivbeziehung. Er zeichnet durch Prädicate II, 
, 23i. 498. XXI, 421., weist dabe^i auf Relativen hin, 1l. 
IV, 4i6. XXI, 252. 4i2. X, 322. XIX, 322., theilt abge- 
gossene Zahlen, Ix.. X, 4o8. XX,, 271 f. XXIII, 265 flF., O0. 
I, 299. XIV, 26«, und behält auch bei der nächsten Stellung, 
or einem Nomen nicht blofs seine fernhinzeigende Kraft, li,. 
[,275. X, 33o., sondern folgt sogar bei ganz gleicher Fornx 
iner eigenen Beziehung, wie 1l. i33. ; ttjg eifvfßf Od. II, 206. 
% agsT^Qf was man mit gleicher Zweideutigkeit wie Deutlichkeit , 
vack Jener Lagerstätte und /ener Tugend übertragen kann. Sollte 
nn das „von ihm, dem Vater" oder „von jenem, dem Vater** (denn 
b ich im Deutschen den Artikel hinzusetzen muls] oder nicht, be- 
nht' auf den Umständen) auf Odyss. gehn, so müTste dessen Rück-« 
dhr zuversichtlicher erwähnt sein ; so aber tritt Ikarios hcfrvon 
^glnoch II. IX, i33. Od. VIII, 4o2. IX, 65. 375. 78. XXII, 194. 
Uri.£j. wollte wohl umgekehrt ixti» statt iyaüv empfehlen : IV, 64g. 

135 — 37. VTenn man sagt, SalfKov u, d'sog erscheinen im 
[omer in gleichem Sinne ^ so meint man damit zunächst, dals 
ei ihm weder von jener im Hesiod sich ankündigendea Abstu- 
DHg, welche die Dämonen als die zweite Klasse der übermensch- 
Ichen Wesen gewöhnlich zwischen Götter and Heroen stellt 
Pluta&ch de Oair. et Je. c. 25. T. IX. p. i34. Huti. Creuzer 
'yn^oL in. S. 60 ff., Aristoteles bei Jamblich. Pythag. S. 3i.} 
och von schützenden Dämonen der einzelnen Menschen (Me- 
^ANDRos S. 2o3. Meinek. Flut. ConsoL ad jipoU, T. VIL 
'. 337.) eine Spur zu finden sei: Plut. de defect. er. c. 10. 
'. IX. p. 5i4, Auch braucht er sowohl den Plural Ii«. I^ 1222. 
^, 11 5. XXIII, 595. für d'Boi als auch den Singular von . 
estimmten Göttern. Indels wie . einerseits dieser allgemein 
iere Gebrauch auch bei den Spätem neben jenen. Unterscheid. . 
langen fortgeht, so läfst sich andrerseits im Homer wohl der 
mtetscheidende Grundbegriff des Worts erkennen. Am kennt- 
icfafiten ist er im- Gebrauche der Adjectiven &Blog u. duifionog, 
^on denen jenes das Göttliche als die höhere Trefflichkeit einer 
ibec das gemeine menschliche Mafs begabten Natui*, dieses das- 
selbe als das eilte un begriffene Macht kTv\i!axx^\^^\\^<i , ^ä^s. ^^'^ 
taeaen und somit auch leicht Furckl "Exie^^tA^ V^'lw^väV 



90 II. Gesang. Vs. i35 — 137.- 

Vlvt. de Osir. c. 26. Vgl. XVIII, 4o6 f. Herodot IV, 126. \ 
48. PiiAT. Gastm. c. 38. 5. Wolf. Derselbe ' Wortsinn spri< 
uns aus jenem iniaavjo daifiovi, laog an , was uns ganz and« 
anmulhet als ein S'eog a>g* Sonarli haben wir ein Recht, auch 
manchen Stellen Homers bei duifAcov das dunkele, Avanderba 
' Walten höherer Macht mehr aufzufassen, als bei d'eogj so < 
auch das Versmafs nur die Wahl bestimmt hab^n mag. V| 
z, B. 111, i58. mit Xll, 16g. — - Dafs die Homer. Erinny« 
nicht blüfs Verwandtenmord und Meineid rächen, lehrt 8ch( 
die genaue, sich selbst erläuternde Zusammenstellung Passot 
im Lex. Weitere Betrachtung s. zu XV, 234. Hier vergl. be 
XI, 280. II. IX, 566. — Den Vs. 137. eaaeiui etc. verwarf Anis- 
nach den Schol. z."^ i34 u. 37., warum? mögen Scharfsinm'gei 
erkennen aus: neQtaaog yuQ eariv ov (viell. tag od. ij) iTQog lai 
ttiv rriv dnodoaiv- Sollte er wg ohne Accent für ot* geuomme 
habetn ? Wir bemerken nur, dafs die vifistng i^ avd'fjmn* hier wi 
XXll^ 4o. gemeint ist, und also die Gründe nicht nach ihrei 
Qe wicht wie 64 fF. , sondern nach der Zeitfolge geordnet sind. 

— wg (ohne Accent) ov tovtov — » ivi\f)co , wie Wolf in de 
letzten Ausgabe schrieb (vgl. Bekiler Recens. Ko. 245.) wiird 
noch am besten als relative Folgerung genommen werden : „u^^ß 
Juilb ich nicht ankündigen werde,** II. IX, 444. t^g uv ineir'- 
. owc e&iXoifjiif, „u/eßihalb ich demnach nicht möchte /' wo aacl 
die Regulae prosod. bei Hermann de emendända rat, gr, gramm 
S. 464^ durch öto erkläi-en. Ebenso müfste dann On. IV, 92 
äig oiV* yjAiowv etc. ohne Accent geschrieben werden. Ein sol 
ches ufefshalb müfsten wir wenigstens dem cS?, so dafsj vor 
ziehn, ob dieses gleich ebenfalls Gedankenformen und somi 
Constructionen mancherlei Art zuläfst und nur selteiier ist al 
cü^£ : Xenopiion K. tt. V, 4, 11. o'ijnwg i^ol eßo^d'rjaug ^ (ag ai 
acoaßav, Theokrit Yll, 86. al'^' — cicpfXsg y log TOt iy(av ivofisvo 
— wo bei Ciüg das nach ükpeXsg entbehrliche liv zu ergänzen ist 
vgl. zu Platons Jon S, 27. Diese Sätze enthalten eine unmÜ 
telbare Folge eines meistens einfachen Grundes, die fragliche 
dagegen geben nach mehrfacher Erörterung ein Resultat un 
zwar darin einen schon geäuf^erten Gedanken. Aber eben deü 
wegen ist ihnen das betonte üg, defshalb , darum ^ also, ang< 
messener, was in Stellen wie Od. W, SoG. XXIY^ «j3, der ersl 
Blick lehrt,. Dazu kommt, data die \veu\^<&Tc n^x\ä\Xätv^^ \a 
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Am Satz gern in eigener Starke darstellende homerische Spra* 
be statt der eine TVirkung tind Folge ansdrückenden Conjonc- 
ionen überhaupt n^elir solche Demonstrativen braucht; ygl^ 
Iehmann Vig. S. 947 f. Jenes üg ähnelt dem tw, welches 
Ä¥g6lii. Xex. S« 665. durch ovviog erklärt, wenn toi auch sei- • 
iener (VlII, 233. IX, 479. XllI, 248. XVI, lai. u.'bes. lis.lV, 
309. vgl. mit oig 2o4.) blofs auf das vorhandene frgebnifs hin- 
veisL und den Gedanken abschliefst , als weiter folgert Entge- 
gengesetzter Natur ist das tonlose ug. Dieses büdet erläuternde. 
Gründe oder Belege angebende Sätze , welche gewissermafsen 
nacbgebrachte Vordersätze sind. Die Gedankenform geben II. h 
182. j^wle oder da mir ApoUon — , so ich etc. u. Or. XV, ai2, 
doq iicsivov &viJi6g etc« Dieses w^, da^ denn haben aufser I, 
227. IV, 373. VllI, 239., wo Wolf schon richtig schrieb, auch 
unten Vs. 233. u. V, 11. wg oviig {A€iav» XXII, 319. wg oix e<m 
li^tg — , lii. XXn, 291. fhg ov toi> UoTUfjioi yä — ; vgl. Thtehsch 
Gr. S. 539. b. und Heindorf zu Plat. Gorg. S. n3. - Nicht 
schicklich aber würde man hieher ziehn Ii«. VI, 109., wo &g 
DJU^&sv, yyso plötzlich drehten sie sich," eben so natürlich ist, 
als Od. IV, 327. 1l. V, 828. zoXog (vgl. zu I, 343.) od. Od. VII, 
, Ö9. ig selbst Zwischen anderem u^ie und so ist unten XV, 
35j. zu wählen, wo die Conjunction ganz unzulässig; besser 
aber: „«0 möge niemand*', als: „*^«> niemand sterben möge"; 
und desgleichen I, 17. „«0 möge'* etc. Weit^es s, 2M IH, 196. 

V, 121. u. VI, 168. schreibe cjg ai» 

* 

139—145. s. oben I, 374 fF. — vfca xr^fior* t'Jorre^. Man 
wird nun i^ach dem seither Gesagten deutlicher erkennen, dafs 
Telemachs Unwille überhaupt zunächst auf die Freier aus Itha- 
ka, und unter ihnen auf die Anführer Anliuoos und Euryma- 
chos iallt, und wird sonach auch die gegegeiuv artige Weisung, 
die eben auch sie nur berücksichtigt, nicht auffallend ündei]^ 
Halitlierses drohet auch Vs. 166 f. nur denen aus Ithaka, 

146 — 54. xSy ihm, denn jemandem wird er gewifs gel-t 
len: XV, 167 f. lii. XllI, 821. ist es doch ein Raubvogel, eitt 
Awoj XV, 532., ein heiliger Vogel (p^niyeq tegol, grofse Vögel ' 
••Rbifp zu Artkmitök. S. 348.), und zumal ein Adler: Ij:,, 
^V, 3 10 ff. An ihnen war ^zuerst bcdevilsam , o\> «ä reclu*- • 
f ^, d. b. nacA (nifht t^on) dem gUlcklidien Mov^^yi, uqv.^ %\Ä 



92 ^ II. Gesang. Vs. i46— 154. 

X riAiov TSy oder linkshin^ d. li. nacli Abend ^ ^ori l^o^^^ fliegen: 
II. Xil, 1239 f., 80 wie auöli der Donner in Osten oder ^echtf 
Heil verkündete: II. II , 355* IX, 236. Wie noch za PjLATONa 
und AaisTOTELEs Zeilen richtete anc]i der liomerisclie 'VogeU 
schauer %ein Gesicht nach Norden und benannte rechts und, 
links nach sich selbst, daher ihm der Morgen, die Quelle des 
Lichts /Und alles Segens, eben zur Rechten ^yar. S. Grotefxnd 
, in Eascus Allgem. Encykl. ,1V. S. 65. Voss in dfer Rec. des 
Heyn. Hom. Allg. Liter. i8o3. Mai. S. 325. Uckert Geogr. d.* 
Gr. u. R. L 2. S. 2o8. Ob aber gleich der durch die Finstemüs^ 
rechtshin rauschende Falke schon etwas verheifst Ii.. X, 274., 
so ist doch auch die sonstige Erscheinung der prophetischen Vö- « 
gel, ihre Annäherung da oder dortbin, ihr Kümpf, Sieg, Raab 
nicht gleichgiltig , sondern sie, die Raubvögel, sind' eben tlieils 
"vV'egen ihres hohen, kennbaren Fluges, theils wegen ihrer vor- 
bildenden Thaten bedeutsam. Oals der Adler die Schlange niclit. 
bezwang und nicht zum Neste trug II. XU, äoo ff., ist nadi 
des Polydahias Deutung 221 f. eben so Unheil verkündend, ak 
sein Flug linkshin; ebenso weiFs Helena Oo. XV , 174. der 
geraubten Gans einen Sinn zu geben; ja der Adler im Traum ' 
XIX , 545 £F. nennl sich selbst Odysseus und bezeichnet die ge- 
würgten Gänse als die Freier, wobei die Bilder des Traums 
und der Augurien sich mischen: Hier kämpfen die beiden Ad« 

I 

1er erst^ als sie über den frevelnden Ithakesiern schweben,' und' - 
blicken ihnen Verderben zu. Bei alledem finden wir j^dod" 
keine geregelte Symbolik der Vogelzeichen, und eben sowenig 
gehört diese Weisheit einem besondern Stande an. Helenf's 
Mutterwitz leistet, was auch vom Menelaos wenigstens erwartet 
wurde, und so giebt es hier unter allem Volke Vogelkündige 
neben deii Sehern, wie opfernde Könige neben Priestern^ nur 
^dafs die begeisterten Seher (Kalchas, Helenes, Theoklymeno8)| 
welche Zeus {navoncfiaXog II. Vlll, 25o.) u. Apellon, wie den 
Amphiaraos XV, 245., mit allseitiger Huld liebten, auch di^e 
ouavovqf diese fast jedermann offenen und immer das Nächste 
betreffenden Vogelzeichen, doch sicherer zu deuten wissen« —• 
ayoQ, nolvq>. Die Pylhia sagt bei Herodot \ y 7^ ig noXwff^ 
ll^svetitM statt ig dijfJiov od. Ig xotrov, wie gleich -darauf , folgt: 
i^sqiSQov To ^^?j(TTij()*ov äXiriv noi/r^aaiievot» — Die Lesart einer* 

'tVj'ejjei' ntegu ttvxvu empfiehlt 1l; XI, 4S^. — 000. 531* s. Buttjc. 

LexiL L 6-21 f. Passow im JueaL* Ääy^ts. wilVlA^\oV — 
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Ai^ auvw^f durch die Stadt derselben , auf deren Hanpter sie 
olieü herabgeblickt: 1V> 181. Ii.. XV^ 366. n. XXI, 491. an^ 
fcioy aivvTO ro^a* ainoXaw de — und mit demselben (dem Bo- 
rn). Auch dielk Hinfliegen über die Stadt sagt etwas. ^ 

i55 — 160. Einige Handschr. \a%XUvj doch der Harlej. 
emerkt: ^^mit Oy denn das ist homerischer Gebrauch/' II. II, 
►6. XI, 3io. Od. VIII, 233. Thiersch Gr. §. 307. d. — HaK- 
herses und Mentor, treue Freunde des Königshauses: 253. 
(VII, 68. XXIV, 45 1 f. An der letzten Stelle beruft sich der 
jreis auf seine gegenwartige Mahnung. — Die Accusativea.. 
)^1. vgL II. XIII, 43 1. naftag li%atovg Jb.. XIV, 124. ai^d-^oi- 
kov^Od. XIX, 395. erhalten ihre Erklärung durch XXIV, 509. 
II. ^m, 742« XXIV, 535. i— ivq}Qormv, Unrichtig übersetzt 
^BRBscH Aniinadu» ad AeacJiyL L. II, p. 286. favena, bene^ug 
ipsUf so wie auch svcpQOtv oft- genug bei Spätem verständig 
heifst. Homer braucht evq)g(aVf svq^Qoavvf} wie siq)Qaiv6Gd'av im- 
mer von Heiterkeit, Frohsinn, aber ivq>QoviaiV in dem häufigen 
Verse bezeichnet nicht sowohl eine wohlwollende Gesinnung ge- 
gen die Personen 'als das verständige Erkennen des' Angemesse- 
nen im vorliegenden Falle. ^Gewöhnlich folgt ein Rath oder 
eine, zum Theil auch scharfe, Mahnung: 218. Vif, 1 58. XVI, - 
399.IL.I, 73. 253. II, 78. 283. VII, 326. u. s. f. Also darf ' 
du Vossische woJdmeinend nicht falsch gefaist werden. Vjel 
Schwierigkeit überhaupt hat die Stelle VU, 74«, 

16a ff. vgl. XIII, 37. Auch yoQ fugt im Homer oft 
ndirere Sätze nach einander einfach an: XV, 16 f. XXI, 
91 £ \iu Vm, 4oo f. X, 57 — 59. Hier macht rolq fug ü. od 
fi^ es Zweifelhaft , wo eigentlich das, was er sagen will, be- 
ginne. Ein gewöhnliches Hyperbaton, da yog^ Ja, den Grund 
dei zn äufsernden Hauptgedankens vorausbringt: X, 174. 190. 
aa6., und da dieser bisweilen mit toI spät nachfolgt , XVIII, 
259—61. Ii.; VII,. 328 — 3i. haben wir hier nicht Gleicher ist 
h. VIII, i47 f. „das ist mein Kummer, "Exvcog yag noxs q^fflUf 
Hektor nämlich wird sageu;" vgl. On^ XXI ,74. So liegt hier 
in xoiq yag — , ihnen nämlich, ihnen ja, der Hauptgedanke. — 
9f^ uvkivi, s. VIII, .81. Hkyne zu II. XI, 347. %vXivdei, II. XVU, 
688. — Vs. i64 f. v^J. XVHi, l45. XVU, i5^. — «aaK:b<v )^av^ 
wie XVl, iö3. Manbv ndrtsaat^ y&foiiitiv; vgV. tvoc\i \V\, ^^^^»^^ 
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X rjHiov re, oder linkshin, d. li. nacli Atiend, ^ori to^pWf ^egen: 
II. Xil| üSg f., 80 wie audli der Donner in Osten oder Rechts 
Heil verkündete: II. U, 353* IX, 236. Wie noch za Pi^atons 
und AaisToTELEs Zeilen riciitete auc!|i der liomerische 'Vogel- 
'Schauer sein Gesicht nach Norden und benannte rechts und 
links nach sich selbst, daher ihm der Morgen, die Quelle des 
Lichts # und alles Segens, eben zur Rechten ^yar. S. Grotefbnd 

, in Erscus AUgem. Encykl. ,1V. S. 65. Voss in dfcr Rec. des 
Heyn. Hom. Allg. Liter. i8o3. Mai. S. 325. Uckert Geogr. d.* 
Gr. u. R. L 2. S. 2o8. Ob aber gleich der durch die Finsternis , 
rechtshin rauschende Falke schon etwas verheifst Ii.. X, 2/4., 
so ist doch auch diß sonstige Erscheinung der prophetischen Vö^ 
gel, ihr<e Annäherung ^a oder dortbin, ihr Kümpf, Sieg, Raub 
nicht gleichgiltig , sondern sie, die Raubvögel, sind' eben theils 
"vV'Cgen ihres hohen, kennbaren Fluges, theils wegen ihrer vor- 
bildenden Thaten bedeutsam. Oafs der Adler die Schlange ' nicht, 
bezwang und nicht zum Neste trug II. XU, äoo ff., ist nadt 
des Polydalnas Deutung 221 f. eben so Unheil verkündend, als 
sein Flug linkshin; ebenso weifs Helena On. XV, 1/4. der 
geraubten Gans einen Sinn zu geben; ja der Adler im Traum ' 
XIX, 545 £F. uennl sich selbst Odysseus und bezeichnet die ge- 
würgten Gänse als die Freier, wobei die Bilder des Traum» 
und der Augurien sich mischen: Hier kämpfen die beiden Ad- 

' 1er erst^ als sie über den frevelnden Ithakesiern schweben,' und' 
blicken ihnen Verderben zu. fiel alledem finden wir j^och 
keine geregelte Symbolik der Vogelzeichen , und eben bo wenig 
gehört diese Weisheit einem besondern Stande an. Helen^^^ 
M/itterwitz leistet, was auch vom Menelaos wenigstens erwartet 
wurde, und so giebt es hier unter allem Volke Vogelknndig^ 
neben deü Sehern, wie opfernde Könige neben Priestern; r»^^ 
^dafs die begeisterten Seher (Klalchas, Helenos, Theoklymeno^^ 
welche Zeus {navoficpatog II. VIU, 25o.) u. Apellon, wie 4^ 
Amphiaraos XV, 245., mit allseitiger Huld liebten, auch di^ 
oloirov^, diese fast jedermann offenen und immer das Näch^ 
betreffenden Vogelzeichen , doch sicherer zu deuten wissen« — ^ 
ayoQ* noXvcp. Die Pylhia sagt bei Herodot V, 79* ig niA^w^f^^ 
(l^mxat statt iq dijfJiov od. Jg xotrov, wie gleich darauf fol^, 
i^6qiE(}ov To ;f9ij(TTij9*ov' aXiriv notijorafterot. — Die Lesart ein ^ 
^Wiener TFrsgu nvKva empfiehlt II; XI, 454. — oW. oX s. BuTr-*s 

LexiL L 6» ui f. Passow iui .JLex» üäxi\¥. «vx \i.A^ \ob. -* 
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SUy crurariTy durch die Stadt derselben , auf deren Hanpter sie 
iheü herabgeblickt : 1V> 181. Ii.. XV^ 366. n. XXI, 491. an^ 
ia»y aSvvTO To^a* ainoZaiv da — und mit demselben (dem Bo- 
n). Auch dielk Hinfliegen über die Stadt sagt etwas. ^ 

i55 — 160. Einige Handschr. eusXkiVf doch der Harlej. 
imerkt: >,n]it o> denn das ist homerischer Gebrauch/' II. II, 
5. XI, 3 10. Od. VIII, 233. Thiersch Gr. §. 307. d. — Hali- 
lerses und Mentor, treue Freunde des Königshauses: 253. 
VII, 68. XXIV, 45 1 f. An der letzten Stelle beruft sich der 
reis auf seine gegenwärtige Mahnung. — Die Accusativen^. 
m1. vgl. II. XUI^ 43 1. naftag lixaiovg Jb.. XIV, 124. av&Qo^ 
ov^Od. XIX, 395. erhalten ihre Erklärung durch XXIV, 509. 
■4, !KXIII, 742« XXIV, 535. ^— evq}QoviQiV* Unrichtig übersetzt 
BRBscH jiniinadu, ad Aeachyl. L. II, p. 286. favens^ benepolus 
!>m, so wie auch zxit^^v oft> genug bei Spätem verständig 
«ifst. Homer braucht €u<]p(Kui', evqp^ocriiyi; wie thf^qaXvm^a\, im- 
Her von Heiterkeit, Frohsinn, aber ivqfQovioav in dem häußgen 
kne bezeichnet nicht sowohl eine wohlwollende Gesinnung ge- 
;eii die Personen ^als das verständige Erkennen des ' Angeraesse- 
len im vorliegenden Falle. ^Gewöhnlich folgt ein Rath oder 
anc, zum Theil auch scharfe, Mahnung: 218. VII, 1 58. XVI, - 
J99.Il*I, 73. 253. II, 78. 283. VII, 326. u. s. f. Also darf \ 
lu Vossische ufoMmeinend nicht falsch gefaist werden. Vjel 
Behwierigkeit überhaupt hat die Stelle VU, 74«. 

16a ff. vgL XIII, 37. Auch yoQ fugt im Homer oft 
ndirere Sätze nach einander einfach an: XV, 16 f. XXI, 
91 £ hu Vm, 4oo f. X, 57 — 59. Hier macht lolq fug ü. oi 
fi^ es Zweifelhaft , wo eigentlich das, was er sagen will, be* 
linne. Ein gewöhnliches Hyperbaton, da yog^ /a, den Grund 
<lei zu äufsernden Hauptgedankens vorausbringt: X, 174. /igo. 
3^6., und da dieser bisweilen mit toI spät nachfolgt, XVIII, 
i5g-6i. Ii.i Vll,.328 — 3i. haben wir hier nicht. Gleicher ist 
t, VIII, i47 f. „das ist mein Kummer, "Extcoq yuQ nors q>i^€^f 
Hektor nämlich wird sageu;" vgl., On. XXI ,74. So liegt hier 
^ T0% ydg — , ihnen nämlich, ihnen ja, der Hauptgedanke. — 
^^ KvXiyi. s. VIU, ,81. Hkyne zu Il..X1, 347. nvXivdei II. XVU, 
688. — Vs. 16^ f. v^J. XVHi, 145. XVU, i5^. — »«mm^-v ^i^y^av^ 
^eJCVJ'y jö3. naxbv ndrtsaat^ yeroiiiriv; vg\. ivocVi \W, ^\^»V^^ 
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667. XV, 375. HaliÜierses erinnert, clafs die den Freiem tiiclit ' 
wehrenden Itliakesier, besonders aber niufste er die Geronteit 
meinen, des Odyss. Raclie ebenfalls empfinden wiirden; doch ■; 

ist immer nur voii Itbaka die Rede. 

1 

170 — 72. ttireiQfiTog kann, nngeaclitot des Gegensatzes €V 
ttScigf nicht riickwärts auf die Erfahrimg, sondern nur vor- 1 
\ wärts auf den Erfolg hinweisen, und heifst jiicht erjahrungslos, 
jBondem erfolglos, uribeu^ährt, I>iefs erliellL aus den beiden an- 
dern Stellen It.. XU, 3o4. u. XVIJ, 4o. ganz deutlicli, \70 auch ■ 
die doppelte Möglichkeit ganz genau angegeben wird; und eben 
diesen Sinn verlangt hier der Bezug auf die bewährende Zu- 
l^unft. Dieser Erfolg könnte auch mit dem Futur (AavTevaofitUy 
welches von der Florent. an sonst hier stand, gemeint sein. .— • 
g)ijut steht a^twiAurixoig» — *7)uov dguvaßaiveiv wir/d in der Ilias 
VI^ 74. u. a. gesagt vom Zuriickgelm aus der Ebene in die hö* 
her liegende Stadt, in der Odyssee (XVIII, 25 1.) muls es wie 
oben I, 210. eg Tgoiriv ävußrmerai gemeint sein. Vgl. XVJ, 449. 
XIX y 594. 6oo. 602. 

1^4 — 7G. Diese drei Verse umfassen nach Eustath. den . 
■ ganzen Inhalt der Odyssee. — Deri Achäcrn vor Troja prophe* 
zeihete Kalchas II. II, 2G5 — 35o. aus den neun Vögeln, welche , 
der Drache frafs, einen neunjährigen Kampf; im zehnten soll- 
ten sie Ilios einnehmen. 

178 — 82. Was man nicht wünscht, glaubt man nieht; ao- 
werden die unwillkommenen Propheten, wie andere Mahner, oft 
schnöde ab- und auf die Ihrigen verwiesen: It. XV, 197 f. 
Firg. Jlen, XI, Sgg. Ovi« Metam, VI, 38. Mit doppeller Bit- ^ 
terkeit wird des Tclemos AVeissagung Theokr. VI, 24. über sein 
Haus gewünscht. — auelvmv fiavtev. Allerdings gehört zum kun- 
digen Seher zuerst, dafs er den prophetischen Vogelflug vom 
gemeinen unterscheide; denn auch nicht jeder oloyyog, der durch 
die Lüfte schwebt, deutet etwas an, vn^ avyug rieXioio, im 
Lichte, unter dem Lichte d^er Sonne hin: Jtbg ffvyai 1l. XIÜ,' 
837* Der die Verbreitung andeutende Accus, steht auch bei der 
Ruhe: XI, 498. 619. bei Spätem bei Ziehte, ganz offenkundigt 
EüBiP. Hekabe 11^^. vgl. die reiche Anm. bei Rdhnk. ad Tim. 
jCex. JPüu. p. 264. — avTUQ etc. lAirymacVvoÄ >^^\. \aÄt icMäfiX • 
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etwa die richtigere Ausdeutung. Wenn die Vögel eswas bedeu- 
ten, so ist diefs den Freiern ungünstig; docli er leugnet diefs 
eben und bleibt bei seinem Glauben , Odyss. sei umgekommen. 
SolcLen Unglauben uiuCste selbst Hektor bereuen: 1l. XXII, 
loo ff., ob er sieb gleich auf ein früheres Zeichen, VllI, 176 f., 
und einen schönern olcovog XII, 245. verlassen hatte. Aber frei- 
lieh täuscht der tückische Zeus die armen Sterblichen selbst und 
absichtlif^h durch seine Zeichen. ^ 

• i85 f. avirifii) ich lasse gegen einen los, wie der Jäger die 

_ Hunde, ich hetze, treibe an: XIV, 465. XVJI, 425. II. V, 882. 

— Der schmähliche Verdacht einer um Lohn falscligünstigen 

Deutung läfst uns eben sowohl Beispiele von PricsLcrtrug voraus- 

J setzen 9 als er, so wie die Fiirclit des Kalchas vor Agamemnon 

i II. I^ die Abhängigkeit der Priester und Priestergenossen von 

' den Machthabern beweist. 

190 f. ^ Die Bemerkung des Eüstath. über die Form äviri- 
qIgtbqov giebt jdie reichsten Beispiele aiis Herodot, Pindaü, 
Epichahmos, Stesiciiokos u. a. Vgl. Bcttm. Ansf. Spr. I. S. 264. 

Der Vs. igji, Tr^fjjttt etc. fehlt in mehrern Handsclir., wie in 

2 Wien., und^weder Eüstath. noch die Schol. haben eine Spur 
davon. Diefs u. die Variationen', mit denen man ihn aus II. L 
56j2. dieser Stelle anzupassen versucht, (eine Wien, hat: ^urija«- 
xeu olog an iiXhav) zeigt ihn als spätem Zusatz. Vgl.- Wolf 
Jhroleg, p, XXVI sq. Allerdings müfste wenigstens Jwtjfisraft 
statt des gewöhnlichen dvrT^aea«, mit dem cd. Uarlej. gelesen 
werden. 

1 92 £ ^iin\v liti&Tfsoyitv (der Haiil. Schol. will eTn^'^TOwat), 
„f^'/r, Freier und Geronten, werden dir eine Geldbnfse aufle- 
gen." Im Vertrauen auf den Anhang, auf dem alle Macht be- 

- ruht, darf er &o drohen. Ebendaher konnte er XXII, 56. so viel 
versprechen. &wr[ kann hier wohl nichts anderes , als Bufse an 

' Geldeswerth bedeuten. In der andern St. Ii.. XIU, 6G9. diirften 
f wir e» wie hier verstehn, wenn wir eine Verpflichtung zum 

Kriegsznge und ein Loskaufen davon nachweisen könnten. Doch 
\ Od.. XIV > aSg. ist es die dfj/iou qp^ft*?? welche zum Kriegszuge 
; nothigt, was wenigstens XVI, 'jb. VI, a^S. XXIV , üoo. \\.. ^> 

ao/. dü8 Gerede des Volks, die öfientlichc lAeinun^^ \%V. N^x- 
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mitteln liefsen sich die beiden Bedeatnngen yoTi'^o>^i d. 1l {if* 
Hia B. fidfAxpig, so/dafs es zuerst ßchimpf^ dann aber auch di^ 
für angethanen Schimpf von den Geronten auferlegte BaDie b^ 
' zeichnete. Dadurch vmrde zugleich die Frage beantwortet: ,ail 
wen denn eine solche in der Gemeinde auferlegte Boise zu- %Ae*^ 
len gewesen? — i;y %t — tlvtav a(T;^aX>lyg, s. TniEascH Gr..l^ 
S. 545. 10. b. die Form oxsiakha nnr hier, sonst winX^m^ d. £ k- 
dvgcpoQm nach SchoL jipoü, Hh. II, 245. <; 

194 f. Ii' nuatv nicht por allen Dingen , wie Daiuc wiQi^i 
au eil nicht im Namen jiller, sondern cor am, omnibus, wie Ib.^ 
IX y 121. vfilv d^ iv TtdvTeaaiv TtegixXvTU dcjQ^ orofi^co* vgl* 
I, 109. IX, 528. X, 445. — aQTvv. iidva s. zu 1, 277. n« II, 53«;|^ 
Wie nach obiger Bemerkung yufiov Tsi^ovai^f so pafst auch am-, 
uQivvBiv nicht auf die Freier, denn in keinem von beiden Ant«; 
'drücken kann die Bewcrb\ing liegen, auch können sic^ die Pen 
lope nicht alle zusammen heirathen. diQxvvBi,v^ was die SchoLt,; 
hier nicht uneben durch eiruQsni^sbv erklären, hat aber sutchijLi 
nicht an sich den allgemeinen Begriff bereuen, sondern erbäk^ 
ihn erst beim übergetrageneu Gebrauch mit ßoih^v, doXotß, n 
Qov, SO wie QanTSiVf euere, struere; wozu auch IV, 782 
ziehn ist. Dagegen erscheint in der Verbindung mit dein , Wil<|| 
sich wirklich handhaben, greifen läfst, reüien, stellen, o\ 
. als die eigentliche Bedeutung. Diese mochte wo)il hier gel 
und man am liebsten an ein Ordnen der Mitgift denken, w< 
che der Braut im eigentlichsten Sinne bei dem Festzuge aus deift' 
Yaterhause gefolgt wäre-, , wenn auch der Brautzug auf Aeaa^ 
Schilde Achills II. XVIU, 491—96. nur den fesüichen Be^ 
zeigt. Dann ist oaaa eotxe durch ein Komma von dem Folg« 
den zu trennen. 

198 — 202.- Der sonstige Aor. mufste hier notiiwendig de^L 
Futui: navGBOÜav weichen, wenn auch Lobeck ad i^hryn. p. j^lr. 
den Aorist bei solchen Verben erwiesen hat; denn die SacliVj 
soll sich in der Zukunft bestimmt erst erweisen, was in d« 
Stellen des Aorists auch bei Späteni so der Fall nicht ist Im Ho-^J 
mer behaupten die mit glauben, meinen ^u,' dergl. verbnodeneilij 
Zeitformen ihren gewöhnlichen Sinn. Der Aorist steht bei Ve<^ 
gajjgenem: XIX^ 569. XXll, 67. 3i3. II. I, 558. X^. 55j. 
35o. Das Praesens aacbi da , wo man. n\^«v^\. ^iqj^ ^"oisattl 
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kondte/ döcU bei der Entttitung dei* Dftnef od^r dei 
vtJblieiidM: XIV^. ai4. V, agof. Ie. XX, igS. — Ind et^ 
iTselbe Satz II. Yll, ig6. Ifinfig, if ^&^iäuf bMf FBÜe, i. h 
i es "wie* ei sei^ womit man etwas unter Umständen erklärt^ 
e der Erklärung entgegen sein könnten, wie liier u: k. fi. T, ao5. 
;elie dir's auf alle Fäll^ woU'M oder welche die Zulässigkeit 
iHdbeii' sweifelliäft lässeii> wie XVIlI, 354. u. XIX / 5f. zu 
elim^li sind: ,,8ei es^ wie es sei, genug itiir schdnt.^ Oeitet 
ird jenes Entgegenstehende bestimmter gefühlt; dann über- 
»tzeh'Wir: bei äUe dem, dennoch. Daher ihit &lXu XX, 3ii. 
Jj loo. So halten wir die Mitte zwischen Passow im Lex. o; 
!bäManä tu Vigi Aiim. 24o; — oür' ovv — ovxb — (i; dberi 
415. Tgl. Thibrsch Gr; S. 471.) giebt die Erläuterung Ae^ M 
Ugemeineii Ausgesprochenen; Dabei konnte entweder beidetf^ 
'^fiifiajog TöXviitv&o$ u. S-Bongonlri, zurt nachfolgetidää Zeft^ 
rorte bezogeil sein, oder nach ovv' ölv Thjkinä^tyk könnte aucb 
Sre ^eöngoniriv zu 9eidi(tsf gehören. Do^h de!r Sätig^t ^ah d^txi / 
letztem ein besonderes, sinnverwandtes ZeitWdtt. i[Aftü^(f(Adi fn- 
er llias nur ^XYI^ 5o. in der Od. oft, doch nOr einjoäal XVI^ 4aa. 
lit dem Accüsativ. — fAv&iäi (VIII, iSö; ßv9sZai) will TfirfEKscrf 
T. S. 3og. 78. in lAvd^i^ geändert ;^ Blom^ield ztr Kallim. HytAn; 
. Artem; i48. gar für vsZab XI, siS. felff- ButtM. Aüsf. Spi^achl/ 
• 5oi; sichert diese Formen; fiv&iat hat ^in6 Elision wie /itK 
lalBorto Ix.. XVIII, 289., wobei auch niemand mehr mit hjkä* 
ü an eine Nebenform iiv&Ofim denkt Vgl. Büttm. S; 5o8» 

i|o3--^7. iusTATB. falsi öviiÖTS Jiroi icrdr. eüphemistis^Iiff 
Idmmennehr \i'erden sie gleich sefn^ d; K. sondern immer we<^' 
igefr werden.^' Eher darf ihaü äagen : „tiiömats werden sie gleicb 
terden^ d. h. niemals wird dasf Äufg^iehrtä erstattet ^erdeti'V 
4er: „taemaU wird Dir das Gleiche (ititg) werden.*^ tari^c^ 
tt^, der jed^m 'zukömmende Antheil, II. XII, 435. Öri. IX, 
»9; paCtte hier nicht. Tgl. IjLmb. Bos. S. äp5i — Üer doppelte' 
[o£iu» l>ei diatQiß* nur hier. Vgl. unten ^s. 26$. XX, 34 i. <^-^' 
jjc dfeii^g erklärte Aristariöh richtig: trlg täiriiQ &Qi%t]Q^ s. öbeij 
U l3oV; Aristopfaaiies dagegen nahm an deni ▼eriiieinteh 'Artikel 
vi^l Anstofs, dafä er die ganzen dtei zusamnüenliängendeii 
fUm fb i^euen Zusatz ^kläfte. Ehe« durfte ihn^ 1l. XI.; iS3. 
bfif tijs äpsT^ff , änör^äBTäif aniTalleh , wo ^ weiin mOcA. ly'^ ^^ 
Aräiben^ t^ e^ t. a/ röl^ sein iim£<; "^aa TAtug> k\i<^ ^ 
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VMi9«rer Sull« faa4cn* Am irenipten- können wir fiipcM 
Aniiabi.Gr. S. 454. 6. /tlneUen. Die d^vif der Penelop^^;!» XI 
aij — 6tv -^ ifudmifoiäsp ebeiid. »77. . . .t . 

I I - t . ■ 

31a -^aS. Vgl. ly aSo — 92^ ; 

9a4-^a7. totoh d' ävi<nfi* Orio. Meianu Xllt» 9. Jim 
«4if Ao« -«*-• o^ «— y ifo^ oi wie I, 71. Dio WortCL, welch« \ 
dem Mentor gegebenen Auftrag näher bezeichnen «oUea: in 
TL f. w. verstand Euat^tu. so: i^dafa er^ l^lentor/ dem Laei 
gehorjiamey zu Willen sei, und Alles wohl erhalte.^' Mit solci 
vom EvsTATii. gewünschten (pih^naxOQi» mochte Odysa. seil 
Penelope die alten Aeltern empfehlen nach XYllI^ 267 f. B 
ist der natürliche Sinn^ dafs das dem Mentor zu Schutz n 
Rath ompiohlene Hau» ihm gehorche und er es bewache. % 
^Ba&ok steht hier wie in jetiem o Ott ftBio^d-ok S^bJAw^ t, B.! 
'k^Gfij insofern nämlich hier wie dort das Subject, da^geh« 
qhen sollte, aus Vorhergehende!: Andeutung , ohne dafs. die gra 
matische Folge es mit sich bringt ^ hinzugedacht wird. Es 
diiels jene Unbestimmtheit des Ausdrucks, welche Homer sich 
Yertraun auf die innere NothWendigkeit der Gedankenyerkt 
pfung und somit auf den gesunden Verstand des Hörers oft < 
laubt. So versteht man IX ^ 475» <za anf]ir das Schilf^ tvaa ai 
•bendkX'485. V, 3a7. in dies» Rhaps* 434. u. a. blofs mit. d 
Pronomen bezeidbinet Wird) so denkt man XVU, 597. bei o 
nicht an den Fremden^ sondern an Odysseus; VlI, 171. hat f 
Xunok ii fii,v (fiXiufntv den Vater zum Subjecty der den Lieblj 
Beben sich setzen lässt^ und oben I, 454* der ähnliche. S 
(mitten zwischen den auf Eurykleia als Subject bezogenen) d 
Telemach. Natürlich wählt sich dpch dieser die Dienerin, < 
cd: vor andern gern hcU (s. oben S. 46; *); sie folgt ihm im 
SLUft besonderer Anhänglichkeit^ noch wird überhaupt leicht 
Homer aü mehr oder minder anhängliche Sklavinnen gedac 
wenn sie auch in ihrer Freude über die unverhoffte Rettu 
des Herrn, von dem ihr Wohl und Wehe abhängt, nach XI 
35. vgl. It. VI, 499. ihn liebkosen und aufschreien. Was jb 
gern glaubte, ist nicht immer wahr. Dasselbe Vertraun i 
den gesunden Verstand erlaubt dae gerade sorgloa zu vi 
Änäpfea, was nach steifer Ordnung det Oxammsiük den a|)Si 
destm Sinn gÜb^ JDtm , welclsuax i^'i^ B^il^a. Iisixo^im. ^1 
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t» Ar tkfy8900 S. 86. in dem Vene XVI, 1612. &W ^OdweC^ 
nifsg tB i8öP, ftai ^' oix vhiovro eine sonderbare Zusammen*^ 
^Uung gefunden hätte: ^jOdysseuii bellte nicht,** iinirde der 
inger geantwortet haben: j,\veißt Du hicht, flafs Hnndö 
id nicht Metischen bellen ?** Änch hob sich nicht blofs 
e Stimme nach Erwähnung der Hunde schon zur nach- 
Igeuden, fortgesetzten Beschreibung , sondern icai qa^ und sogar^ 
sbt den 6atz mit neuer , eigener Stärke ausdrücklich hervor, 
nitimatische Steifheit mag wohl auch VI, 116; l^ncae iimj in 
irj^aJU geändert haben ^ damit nicht Nausikaa statt des Balls in's^ 
Nasser fiele; 

Noch i^t lih Voräns^u beinerken, dä& Metilolr sfelb^t nlf^ 
inds sonst als hier für das ihm empfohlene Haus thätig ist und 
eh als Freund des Odysseus bewährt^ sond<srn dafs Athene iit 
iner Gestalt die dahin gehörigen Dienste leistet Ja dieselben 
^orte, welche Mentor hier an die Versammlung richtet Vs« 
3o— 54. braucht Athene im Rathe der Göttto V| ä — 1%. B. 
Eiten S; Vs. %^Ji. 

ii3b f. fiti xt4 — iax^i •— ^itoi^ S. tnÜÄSbn 6r. §; 219S; 
> *— nQo^pQfaVf angelegentlich j mit ernstlichem^ bestimmtem 
fillehy wie man etwas wollen odet thun kann 1) theils aus 
igenem Antriebe^ theils in fremde Wünsche eingehend, 2) sb 
a£i dadurch jeinandem Gutes oder dafs ihm Böä^s widerfahrt, 
bnton ^^.15 12. d fifi Sil }nQ6(pQ(bP ^— i&iXiffnif oUoaai, „recht 
Wchtlich, ansdrücklich will/' Der Schol. zu TnsoKftiT I, 60i 
literscheidet das Wort fein Ton npo^liog^ -«^ aiatfAa slddg. S« - 
nmutn zu II; XV, 207. — cfi^ ovttg -^ une^ da^ ({t* nach dem 
lehoL &z ohne Accent zu Schreiben; s. oben zu Vs. 137^ 

d3g^^4l, t)aß Mentor hier Aasdrückliöh das Volk xtirii 
Witande für Telemach auffordert > iit uns jetzt nicht mehir auf-- 
lU^ndi üachdedi wir. den Telemach haben ja eben dem VüUc^ 
dne Sache Irprtragen (s. zu 70 ff.) und nächst den Göttern 
neh allen Achäem anheimstellen hören Vs. sii; Auch sprach 
laUtherses im gleichen Sinne Vs. 168. — xa&ointsitd'iil,, fassen^ 
tngehen mit Worten, ist z^ar an sich indifferent und kann 
11. I, 582,^ auch die freundliche Rede aiv\Ä\n^ctv\ ^o^ w^v^ 
iikft diesea jFk^eenß anlassen mehr aum TaarVeil ^oxX. O^^^ «»» 
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I 

Mahnung: III, 345. Ih. XV, la;. XVI» 43 1. mit üktIts t. dief. 
St. 11. zu XIV, io4. Selbst in der ermutliigenden Rede Oj>. XXf 
aa. liegt Zurechtweisung» Nach dem verdorbenen and wahr^ 
Bcheinlich hieher gehörigen Hablej. Schol. bei Vs. 344. lu 
Rhiaxos (wie BEKKer in der berühmten Rec. vermnthete}- 
hier itaxai€aveT8 statt HaTe^ixeT€f eben wegen des folgenden «o^ 
tanaviiABP u. obigen Ys» i68. üg kev KaTüinawföiAsv^ xaxsfvxetiialt 
auch kaum schicklich, da das Volk in Masse gegen den Unfbg 
der Wenigen, wenn auch zunächst nur mit Worten j auftreten^ 
und dem bisherigen Unwesen EinhaU thun soll, naxtqimivß ift 
gewöhnlich einen Fortstrebenden aufhalten od. jemanden von ei^ ^ 
ner nur erst beabsichtigten That zurückhalten: I, 55. 3i5« III| 
345. IV, a84. XV, ji. XVI, 43o. II. VI, 19a. 5i8. VUI, 4ia.u.t»' 

a43— *45. Die alten Erklärer machen auf den verschiede» , 
nen Charakter der drei Redner, Äntiuoos, £ nry machos u. LeiiH 
kritos, aufmerksam. — Ob Aristoteles Magn. MoraL I, c* 35; , 
p. aa5. D. Ouvall. sich auf diese Stelle u. auf den Mentor dtr 
Odyssee bezieht, ist nicht klar. <^>l6o^, (Thiersch Gr. §. 199» 
7. Heyne u. Spitzner zu II. XV, laS.) sieht XIV, 4^4. (olfOff. " 
ijlcof) activ; vgl. Athenae. V» p. 180. F. od. ai5. Schw. Nicht 
ganz zu übersehn scheint die Verschmelzung der dortigen zwei 
Verse 463 u. ^4. in diesen: olvoq yuQ %* icperiHe jroXv(p()Ova ntf 
fiuV aslaßjk bei Plutarcu de garruL c. 4. T. X. p. .101. Hutt» 
Daüi diefs Lesart seiner Handschrift nnd nicht selbstgemachte 
Sentenzenform gewesen, lädst sich ungeachtet der Anfufaroag 
Sympos, 111. prooem, glauben. Obwohl sonst es nicht unwahr-^ 
•chcinlich, noch ohne Beispiel ist, dafs die dicta probantie^ der 
hellenischen Bibel sich zu selbslständigen Versen gestalteten» — * 
Clarke mufste die frühem Erklärer belehren/ dafsor^wioy ko* 
TttituvifAev riiniuq zu verbinden sei. — f^^^X^^* ^*?* 5a*r^. Wo 
beim Streiten um etwas dieses Um blofs gegenständlich ist, ohne 
dafs man auch bei dem ist, was man sich sti*eiLig macht, da findet 
im Homer der Dativ mit nsqi wohl nicht Stalte Denn XVIII, 4oa« 
gaben der Harlej. u. die Wiener edd. statt n^^ ntio^^ das bes^ 
sere nrai;^oir. £s ist immer wenigstens zugleich örtlich: XVU> 
471. Eustath. schwankt, ob hier um ein MfiM, oder beirtk 
Mahle (sv dmrC) au verstehn sei. -■ Es fragt sich nur, ob da* 
Um auch darin liege, und allerdings ist beides gemeint. Per 
^aii2c K}agpuokt ist das Aufzehren des. Gutes, pho das fortge- 
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A^ Mähi, welches aber immer im Hause des Odyssetis ge- 
sfa. WoHte man nun dem Unfuge ein Ende mächen , so wurde 
a wohl die Freier von dort «u irertreiben haben, uiid diese 
rden am Mahle um das Mahi^kämpfen. Nur gegenständlich 
imeu es Matthias Gr. §. 689. b. u. Abresch DUu,cid, Thucyd* , 
600.^ u. allerdings steht aii(fl so Ix. HI, 70. 91. — ^ Zweifei- 
ter ist es y ob &v3Q&(5h %ai 'nXtovtaoi zu a^/ccXcoy gehöre oder 
yiaifjGaGd'ai, , wie Vs. 261. ü nXe6v. fid)[,, und wiederum, man 
g die eine oder die andere Verbindung gelten lassen, ob mit 
i avd'^Gi die Ithakesier, die mit Angriff drohen, oder die 
der, welche ihr angemafstes Mahl velrtheidigen sollen, gemeint 
L Die Entscheidung hat folgende Punkte zu beriitcksichli- 
;. Der Anfang der Rede des Leiokritos : ,^dn Unbeilvolier 
ihaden bringer) ^ Unsinniger, was hast du gesagt !^^ ist mehr 

Sprache eines über drohendes Verderben Entsetzten, und 
t nichts einer Drohung ähnliches erwarten ; UQyßXiqgi hezeich- 

gewÖhnlich das Lästige, kaum zu Bestehend« oder zu Ertra- 
de, wogegen sich das eigene Gefühl äea Sprechenden stäubt« 
;en das blofa Schwere, dessen Gelingen nur eine glückliche 
dt erfordert; ä^yaXiov hat zwar natürlich auch l^sweiten ei- 
i Dativ bei sich, XEI, 3i2. II. XII, 4io. XVH^ aSa. XX, 556., 

h steht es öfter absolut ohn« denselben Vfl, 2^1. Xltf, 1^. 

* 

I, 88. XIX, 221. undmu& bei einer Stellung wi^e hier so geuom- 
n werden; II. XV, i4o. XXI, 498. XXIH, 791. ) nai kann anvar 
i» auch, selbst bedeuten, 9tal ä^avaTOitn fia^olfirpf It». XX^ 
. aber eben so oft is^ es und zwar y eumal, nal 8v* iofts It" 
l, 236. vgl. Passows Lex. nai No. 6.-, lAaj^sG&a^ verlangt einen 
Ber,u. fiaX' rm, gegen jemanden kämpfen, ist ganz gewöhnlich* 
. Tiifi nsQl datTi verstehn wir am natürlichsten : gegen jeman 

um ein Mahl kämpfen, das er dem Geniefsenden streitig « 
ht. Alle diese Gründe müssen uns gegen die Auslegung des 
TA.TH. der Schol. u. Clarkes stimmen. Sie lautet: Xsysy dk 
uQyakiov zoXg ^I^anfialoig , xai nliovag ivrag, avrtKaraojrjrab 
viiitoig T0t5 |uri2<rr55iO(7iv. Nur scheint /ihr das Folgende güti- 
, vorausgesetzt dafs nach den Spuren in den Schol. u. Butt- 
SS Vermuthung Vs» 261. statt ä' nX^ovaaai, lid^ono die irchte 
irt el nXiovig ot snoiyro lautete, und dafs sl hier wenn auch 
»^ten könnte. Aber warum denn den Ithakesiern , auch wenn 
die Mehrzahl sind, schwer? Evstath. antwortet: wenn die 
mr geschmaust haben, haben sie doppel^ten Muth. So (lu<JL 
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etwa nnsex Dichter Biirgtr ia teinei^ ffEinsi wM ieh MM 
^nd N^ia /■ oder ffag^doriu mika gloriosus ^yDsr alu TVein ifr 
feurU miehy Das Yorh^rgehenile und der Wortsinri fuhren dat 
gegen >;u der ErUäraqg: j^schwer, hart, arg ist ea ja, veiw 
Span, zama\ gegen eine Mehrzahl , am Mahle und um das MoU 
t^i^mpfen soll.'' Auch diefa hefriedigt nicht ganz; doch müchte 
keine £r]därung alle Unebenheiten ausgleichen. Di^ i^esa^t vA 
vnvQOiffnn Vo^ der die Schol. wissen ^ hilft weni^. 
■' • . • i 

!i46 — 5i. änsq yog ns — , VIU, 555. XX, 42, Ii-. I, 58ft 
rr- Statt itevo^vr^tseif^ las man sonst den Conjunctiv, Eustath. du 
Futur. TuiEKsoiis doppelte Aeufserungen darüber Gr. S. 5fo^ 3* 
und $. i64. 4. scheinen nicht iibereinzustimmen. Nach der letii 
teni u. Be&kei^ I^ecens. Nu. 2i44. ist die kennbarer« Form des 
Optativs lASvo^vriaak zu schreiben. *-r- In ou yjv 61 glaubte Hkb-« 
MAifN de emend, rat, gramm. gr. p. 74. x^V lang durch den Acn 
^ent oux cfr oJ ginge hier ^ niclit aber X, 434. u. li'. XY, 4o3, 
— xe^^^- ii^id'ovxifi des Gekommenen jt nach Eüstath. äfia fo^ 
^ IdoSffce ars^ijaeroi, TniERScHGr. S. 265. s. v. a. iäv eX&v- W«"* 
der Sinn: y,so würde sich sein Weib nicht über seine Ankiinil 
frei^en^'; und meinte Leiokritos jenes zweifelhafte avdQoa^ x. itL 
so: „14änner-y und wenn es auch noch mehrere wären, als wir- 
sind, ^eim Mahle zu bekämpfen''; so . enthielte die Rede «U 
flauptgedanken einei;i T^^del ^ei; durch aolchen Kampf yerlebM 
t^n Ga3tlich]|k.eiL 

aSa. Xaol — • Qxldvotad^^ -^ ixaaxoQ. Tdiirscii Gr. §. äqS, 
i^^' ^ounog kann als generelles , oder so zu sagen iteratives Vro^ 
nomen (tJ^, äXXQ&sv aiUo^ Ii«. IIj 38a ff. IX, 5 11.), ^Is welchei 
ea zum Plur^ pafst (Ll. Y, 878. H, 77^*^ wo der Plur. Scacrro» 
i^uch . richtig wäre, der On. XXIV, 417. besonderer Erklä- 
rung bedarf, vgl. Iii. Yll, 334.) unmittelbar nur mit der 
S. Person stehn: XYI, 391. Il/ IL 885. bei der zweiten Per- 
xon bildet es genau genommen einen eigenen Satz im Satz«: 
jeder zu seinem Hause, nämlich gehend. Ebendiefs gilt, nur auf 
andere Weise, von den mit dem Imperativ verbundenen I^oim- 
nativen, wie hier Xaoi: ihr,di^ ihr Volk seid. Sie haben dia« 
tributive Kraft und sondern dia Anwesenden . zur theilweisen 
Anrede; ät fiiv u. a. w. XX,. liQ — 54. vgl. III, 42^ — - und 
endlich ^I2y. d d' ct^o» fifiVeTt-. Ausdrilcklich geht, die Red« 



l«rS. Pen. in dio xweitt Aber VUI, 89S, fi5# jRriMrtc -^ 
ire« — Ittj jjo^a Vos«: 9i»m Oescbäfi^ doch wtrain luer aor 
als Vs. 127? andU hier 8. t. a. vfiitBQords Ii*. XXIII, S6. 
ovp^rc^a I, 374. XIV, 91.) vgl. fpyo rifisc&m k. II, ySi.* 
J^g, 106. Der Gedai&e, dab jeder an Bein G09cM(ft gelui 
, dürfte 'überdiefs etwas nnhomeriscbes haben. Die homa- 
m. Frauen finden wir eher immer ileifsig bei täglicher Ar*« 
die Männer haben keineswegs in diesem und noch weni« 
n nnserm Sinne immer etwas 9a thün , und keiner ist iM 
Versammlung, der arbeiten mufste. Allerdings namlicfa mö» 
nrir auch die Edelsten nicht von der Theilnahme an der 
rbeit ausdrücklich • ausschliefsen. Hätte für sie solche 
t gar nicht gepafst, so würde der vermeinte Bettler wohl 
^urymachos nicht XVIII^ 366 ff. zum Wettstreit darin auf- 
rn. Ueberhaupt finden wir selbst Fürsten und Fiirstenge« 
n eben so geschickt als gewöhnt 9U Beschäftigungen und 
tleistung^n, welche andere Zeiten mit vornehmem Ekel 
Ungeschick theils besonderen, theils niedrigern Ständen 
überliefsen, Odys&eus, auch ein trefflicher SchifTsziiinmer^ 
, baute sich allein das kunstreiche Bett, XXII], 1S9.; Pa- 
Dit Beihülfe freilich, sein Haur II: VI, 3i4. ; Lykaon, des 
los Sohn, verfertigte Wagen II. XXI, 55 — 38.; Antiphos^ 
□derer ächter Sohn desselben, hütete Heerden Ixi. XI, aö4.; 
)niache futterte ihres Hektors Pferde It. VllI, 1B6 iE,; Nau- 
leiikte selbst (Od. VI.) die Maulthiere zu den Waschgruben 
gmsch mit den Mägden*, Nestors jüngste Tochter bediente 
rast Telemach beim. Bade 111, 464 ff;, und wo nur Königs-» 
c mit vielen Kindern gesegnet sind^ zeigen die Ji^ngern 
mmcr'zu Diensten bereit^ die sonst von Gerolden., wenn 
von Sklaven, verrichtet wurden: Ils XXIV, a65 ff* O», 
ff. III^ 417 ff, 475. Indessen wenn kein Siand zux Mufse 
indlicher und hänslicheir Arbeit bevorrechtet, Sa giebt sie 
ilter j indem in jedem Hause ehen nur die JÜngem das 
ebmen, was der kinderlose Hausherr durch Fremde hesor- 
ifst. Bestand nun eiu,e grofse Zahl von den z;u einev Ver- 
lung Kommenden aus solchen, denen nur di6* Au&icht 
blieb und die bei jeder einzelnen Arbeit das Thunvund Itas- 
itten *, so ergiebt sich hieraus scho9 die Unzulässigk^it des 
^oss gewählten Ausdrucks. Doch die durch die jungem 
ienglieder oder durch Diener der Arbeit Ueberhobenen trieb 
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appk \i^u\% 0ef ia;8|rigQa. lüipliche Vof steUang von irut;zl|0hc 
'fllätigkeit yjid daraa|: bef n^iei^dem MensclieQTferthe dazu an. pi« 
hpmerisclie lYelt li^bt Tliätigkeiti aber als T}iätigk^t gilt lif^ 
alles, Vfoti^ sieb eii^e Kraut regt. So viel Uu willen über di^ 
Ejfeier dftr Pep^ppQ siph auph ausspricht , nirgepds klagt ßie ein 
Wpit de^ ^üssiggangs an, sondern auc|i d«^/ wo ein tl£siop,(<. 
Erg. 2p5. qd. 278. Th. 694.} 9ie mit den Drohnen im Bieneiir 
stocke yerglichen ht^bei^ würde, XIV, 417. wird nur getadelt, 
da(s $ie ohne Vergeltung zehren. Vgl. I, iQg f. XX, !2i5. XXI^^ 
33 1 f. Qie ßpor^sos Pen€lop,e8 als schwelgerische .WeichliDge uiid 
^M-fsiggünger zu denken ist eben so unhomerisch als yojE\ eii^er 
f^ue/Uifs j^lcinoi , in quIb curanda plus aequo pperata mjt Ho,- 
RAZ £p. I, 2, 29. ZU rede^i. Viel lief^e sich darüber sagen, >fi€ 
yersch^e4ea von uns auch die spatern Hellenen und namentlipL 
die Spartaner über den Gebrauch der Kräfte und darauf gegrün- 
deten Menschenwerth dachten. S. Musli^h Gesch. Hell. St 3. 

ßr 397 £ 

a57. oliffij^igy* Dasselbe Ii«. XIX, ^'jS. Anderei, lesei^ h^ir 
VW^^> s. Thiersch Gr.. §. 198. A* Wie JExtstath. hier, so be- 
inerken die Yened. Sc}iol. zu II. IV, 182. u. XXllI, 387. <Xfif/^ 
Qtpf sei nicht Beiwort, spndern $tehe adverbialisch, wie dort ;(a- 
fO* £VP£^ %Q:(av und xoj^ie^ 3' li^ntit^ äyeQ&ev Q.der ebei^d. ß8a 
infVf j' CK fisi^f 'ß'vjj^og i^taTO. ^an erkennt leicht,. Syie in die- 
sen Fälle^i di^s die Fähigkeit bezeichnende Beiwort leighter ad* 
y^rbialis^h i^tehn konnte, als hier, wo es cett/^ij^p^ heifsen müfste 
Vielmehr also wird hier di^ Y^ir^ung yor^veggenomnlen : er ^östi 
d^e flugs sich r^hre^de, die rührige Versammlung. Häufig ge- 
n^g i^t ähnliche, uns ganz ungewohnte, Yertauschu^g : XV, 5i 
y^l, 169. II. X^^III, 45i. Sp^H. Oed, T. |4ii. »d'akdijaiQV ixQ,i- 
\l}ßi;e, £uRi?. Suppl, io5« qqw — injTega ßokiiißv eq>tiiAiiA,nv , und 
•onach auch JSeJtabe 921. od. 909« iniSiiiVtfOg los niaqif/ii^ 
vgl. Mattbiae Eurip, T. VI. p. ip4 s^. 

36p £ anoiviivd'a xuHv, «o jetzt hier, ni^ch VI, 236. II. I, 35 
fott9t iil[qtv6t/d;sv l(iv, s. VI, 223.*) t— 'Jfelemach, eii^sam an 

■ r ■ II < ■ 

^) Das angehängte v ist bei aväv&sv^ are^Wf $7tui-d!Mp, vip^L^Ht 
^9^^«v, nQot^ev, %»T09d;iv^ ivrQSd-stf und den verwandten gleichgil 
f7>. P*£^S^^ ¥^ Ti^^f^^* iinz^ilässig und dahar Ix.. XXiy«, 49a 

r 
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^ ; IfeereigM'ade hingehend, wei}iet sich dnrch Reinigung «nnn Ger 
kt Dieses erhält dadurch nur mehr FeierlichJ^eit, andere hei- 
%e Gebrauche, Lihation., II. iV, 26G. XYJ, aSq. He^iod. jBrg. 

!7aa. od. Cl/p v. 685 f., Rauchopfer Od. IV, 759. XVII, 48. dür- 
fen xbqgIv äfinto^^ nicht verrichtet werden. — Zum Genit iul4g 
vjL II. XV, 265. XXI, ö6o. Hesigd Th. 5 f. Od. YJ, 2a4. j^ 
ipmi^S, Heaoo. III4 a3. aTrp x^^j^ij^* 

262. xP'i'ioQ ^£0Q iilv&sg. Auch hier wie bei jenem oigpif 
S^^Qviatv u. s. w. findet sich häufig die Variante og. Wir mci« « 
geo sie keineswegs aufnehmep, sondern erinnern vielmehr, \n^ 
solche Stellen jener grammatischen Unterscheidung widerstrebe?!, 
nach welcher man 0, d. i. og, nur als artic, poßipo^. beton^ I)ie 
eigenthche Oedanket^forrn ist: nkv&i ^ov 6 xd't^oq &66g, oq ij^p^ 
iti^, und das Pronomen behält hier, obwohl das angefügte ijkv^ 
im ein Relatiy verlangt , doch soviel von seiner den^onstrativeo. 
%nStf dals die grammatische Unterscheidung ^u viel zu thun 
Bpheint Ohne diese Rücksicht auf die Entstehung der Satzform 
<>0D8tmirt msi,n freilich leicht upd gichtig: j$A. fi. ^sogy og. x&k^ 
(og ^^v^fig. Blolses Demonstrativ ist o in, dem angeführten o of «y 
%^fo]f ä^oj^aa^Oi der^ er spri^ch u. k. w. nicht Relativ« 
wie Thie^scu \irill Gr. §. 284> i5. Das eine w^e das andere 
ifd man annehmen II. XVI, 835« o atpiv a^xma. Um o f^r oe 
n erweisen, mufste man vielmehr Stellei^ w^e ](l. XXI, tiZo^ 
mi, 48o. anführen. 

267 f. Das erhörte Gebet va. erfüllen, erspheint Athene ux 
V^otOrt Gestalt, ertheilt so dem Telemach Rath, schafif( ao 
Schiff und Ruderer, und begleitet den Jüngling. Auf diese Weise 
leistet sie, was nach den Verhältnissen u^d nach der Aeufae« 
nmg d^3 Leiokri^os ' vom Mentor gelbst zu erwarten war. Jn 
Sberall, wo im Fortgange der Handlung Mentor n^ch seiner 
Freundschaft für Odysaeus pnd nach der übernommenen Pflicht 
einschreite];! sojil, ist er es nicht gelbst ^ sondern die Göttin in 
seiner Gesteht . Da auf diese Weise d^r wirkliche Mentor a^it 
i^inen^ vo^^ Qdysseus erhaltenen Auftrage .ganz aus den^ Qe* 



T^iff^tf Iowa zurack^urufen ( wie SriTZNzn lehrt in leiuem Pro- 
gramm de adverbiorum ^ (juae in ^§9 desinunf, suu Homerigo, JViUß»b^ 
tfiTO, 6. bet. S. 6. 1^1. 1.8^ 
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drdhte zu Tertcltwinden fchelnt, so könnte man metnen, j|er 
Dibliter üabe hier mit bestimmtem. Bevmfstsein allegorisirf, Je-^ 
dot;b>' dafs nicht Mentor, sondern ein Gott den Telemacb nacb' 
Pylos und Sparta geleitet, wird in Pylos so wie in Ithaka kand 
IV, 654 f. j, und wenn die Freier die nach grbfsen Worten auf*' 
Mlehde Unthätigkeit des erschienenen Mentor fSr prahleriseW 
Feigheit des Menschen Mentor nehmen XXIf, 2o3 — a^g. so bat 
Medon den Gott in der Menschengestalt erkannt :- XXI V, 445— 
4g. Also findet die Frage: was denn nun Mentor selbst fUr lei- 

' nen Freund gcthan? wo der wirkliche Mentor denn nun gewe-^ 
aen? ihre Lösung in dem Glauben, auf der einen Seite dafi 
ungewöhnliche Kräfte und Wirkungen vom Einflüsse einer Gott- 
heit herrühren, auf der andern dafs die Gatler, um in die An- 
gelegenheiten ihrer Lieblinge unmittelbar einzugreifen, eine Men- 
schengestalt annehmen. Dieser Glaube sprach; das war niclil 
Mentor, das war ein Gottl So ist Mentor da, aber er ist ein 
Oottj wie IV, 83 1. Penelope die im Traume erschienene Gestalt 
der Schwester- eincii Gott nennt. Glaube und Dichtung sind 
Wer eins-; jener wie diese bilden die Einwirkungen der 
Gottheit zu bestiraniten Gestalten und Begebenheiten aus, Z. B. 
ni6n sähe Achill mit schon entblofstem Schwerte im Begriff 
deii Agamemnon zu morden; doch er steckte das Schwert ein 
%ki6L schalt ntu*./ Da sprach der Glaube, da sang der Sänger: 
Athene st^eg rem Himmel, dem AchiU allein sichtbar, und hieft 
ihn das Schwert einstecken, aber schelten, so viel er wollte; 
li.. I, ^96 ff. Ebenso ist es II. UI, 121 if. nicht Laodike, son-« 
dern Iris, so Ix*. XIII, 70^ nicht Kalchas, sondern Poseidon. 
Doch wie schon hier nur der Sänger es weifs, dafs es gerade 
Poseidon ist, so fällt anderwärts noch weit mehr seinem freien 
Dichten und Gestalten anheim: wenn er im Rathe der Götter* 
sitzt, w^nri er sie dort ihren Hafs und ihre Liehe aussprechen" 
liüi't, wenn er sie auf ihren Wegen begleitet, kurz ihr eignes. Leben 
leben läfst. Da verlieren die einzelnen Götter immer mehr von 
der Einheit und Beschränkung der Idee j^ welche ihnen zuerst 
ihre Entstehung gab , ihr besonderes Amt (tju^) zatheilte. AI« 
höhere Menschen in menschlichgearteten Verhältnissen nehmen 
kie die Vielseitigkeit menschlichen Thuns und Treibens 'an. Mit' 
/lals oder Liehe auf einzelne Gegenstände, einzelne Liebling* 

zrB. gerichtet, thim sie lür xVtese/ was aus \^t^ta \rtsYtv«v^lv- 
chciM Wesen gctr nicht liervorgelit , slaXt öia^s s\^ ^Y^s^m'^««^ 
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{Mail in besfimmter 8phir«, «b«r u1>erallbin*>njri;m «oUtete» 
ifjis der SfUiger so dem au« dem YolUglaubea entnoiiimtati^ 
jotte einbildete , ging wiederum gegenseitig in den Volksglaube^ 
ikr. Spater aber y als der Einheit suchende und sich nach r»!^ 
lerer Idee yon den Gottheiten sehnende Geist die überlieferU 
lage in Betrachtung nahm, da sollten alle die angedichitetei^ 
Unreinheiten iptun Ganzen sich fügen. Wenn H>it den Götlerfc 
laaben ans den homerischen Gedichten, den ältesten Urkunden« 
Qsammenreimen wollen, begegnet es uns auch gar leicht, dai]^ 
dr, was der Dichter einer Gottheit nur in Folge einer ihc 
lenschlicher Weise verliehenen Absicht zuschreibt, als v>pur ei<K 
es Prädikats apsehii, das zum ursprünglichen Wesen dieser 
loUheit gehöre. So sagt ein ßecensent in Hudelb, jinnaleihf 
817. S. 778. „A> reine Lichtidee in der Minerva aJmet ^ell>MfL 
y Volksglaube. Homerische ^Anspielungen beweisen diefs (li^ 
¥,175.) und in der Odyssee gebietet sie in derselben Conseque,m$i 
Ur Auroraj^ XXllI, 2&42 — 46.'* Aber Heire gebietet ja auch dem.- 
Jelios II. XVm, 239 f., uud überhaupt, wie oft thut nicht der. 
iine Gott^ was dem^ andern zuzukommen scheint l Uip von deit» 
fielen Beispielen widersprechender Handlungen nur eins ^nzi»r» 
ihren, wie vereinigen wir es mit der Idee der Athene,*> deren 
Bäostlinge den stärl^ern Feind d^rch List besiegen, dafs sisj , 
selbst den I^ri^sgott II. XXI, 4o3« mit einem Mai^ksteine zu 
Boden wirft? ' V 
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271 f. «J aij, wenn dennt III, 376. IX, 456. X, 386. XHI; 
^38. II. I, 61. XII, 255 f. Athene spricht als Mentor mit Bo~< 
iQg auf Telemachs brave Reden in der Versammlung. — mVrttt- 
<i<u ^ivoqj Uerodot IX, 5. z. Anf. iäXa ol detrog iviaraxtOi 7/ia^* 
^9 — sQyov TS inog t€, ^ Ii». XV, 234. i^it Spitzxers Anm. 
«u X, 47. oiy exlvov avSi^(ja>'Tog ist nicht damit zu vergleichen,' 
leon der Sinn ist: noch hörte ich von jemandem gleiches eiu 
^en. — Nestor erkennt des Odysseus, (111, 123.) Menelapi Ne-» 
»tors Sohn W , 206. an den schicklichen Reden. Ebenso sj^richt 
Uentor seine Alternative nich^ im Zweifel, sondern zu eindring* 
licherey Ermunterung, 



.1 , i * 



1^76 f. EüsTATii. u. die Schol. nennen Herakles , Achill u, 
9«ktor als Söhne, die ihre Vater uberlra£ei\\ S^!tkfetL^o^ tvj^\5»J«. 
fj'e/k von sich uud den Epigqnen vibeTlip«i\vV^ \i.. W, ^^^- ^'öw 
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«die Hektor w&aiclit, dafs sein Aatyanox (der iti Valeim Tu-J 
fend in teinem Namen tragt) weit bester als er sein möge IlI 
VI) 47g. — Fein bemerkt Aü^istoteles Mhei, U, i5y 3. i^Es iit 
ein gewisser Trieb (Scbulli, q>o^) in den GescUecJitern der 
Menschen wils in den Erzeugnissen des j^odens, und bisweilen, 
tfenh die Art reclit gut ist, gedeihen eine Zeitlang «usgezeich^ 
nete Menschen ; nachher aber geht es wieder rückwärts. I|fora- 
%ak de TU fiBV aicpvx yivti Blq fiavMdrsQa ^&^ '. olor ol* an* *jAu^ 
ßiaiov *ai ol ano JityvvGiov tov ngori^ov zu ie azdß^Mb it$ 
aßeXtfi^iav %ttl ifn&got'^va' clor ol ano Kifjuavog xai IhQutXiovg 
9ud S(oxQdtovg>^^ — ol nXiovsg xamovg. Gäbe die ungenaue deut- 
iche Sprechweise die Nbrm , so- stände hier freilich der Com- 
parativ statt des Superlativs; doch nach der urspningHdien 
Denkform bleiben, wenn man von einer Menge wenige weg- 
nimmt, nicht die meisten, sondern die mehreren, die MehrzaM 
übrig : Commentat. de compar, gr. linguae mod: $. i o., wo. jedoch 
unrichtig ol nX&xvtg, zunächst auf das folgende navQOi bezogen ist 
Der ilauptgedanke ist : „selten sind die Söhne den Vätern glei(ji, 
. die Mehrzahl ist schlechter/^ Dann iiigte der Sänger den ^an- 
dern, ebenfalls seltnen, Fall hinzu. Der Artikel ol dient der 
Theilong hier wie bey den Zahlen (s. zu Ys. i34.^ und bei h^ 
fog, V, 266. 284. iL. XVII, aofl. — in* rniaxi, XU, loS. XIY, 
\o5, Af^o^l. Knon» II, 45.1. di italnQogd'sv in* ijfAatiß Hstas &afi^ 
{ov, Herod. IV, 112. V, 53. in* '^f^sQij indarij*), So^a. Oed. ft 
688. od. 81. aUv in* a(AaTVf vgl. Reisigs Enarrat. p. CI. Tojf 
fär Tag. ReisiO: lehrt; dieser Sinn des Ausdrucks beruhe auf 
der B.edentung nach 9 welche inl, oft in derselben Formel hat: 
Ar^LL. Rn. U^ 473. in* r{iiaxv r{\iaq oQdgsj^, 63 1. aiei ds orvoirosa- 
0av in* tiinati vi^a q^vkaaapij vgl. 660. u. TjdLsoKR. XXIV, iS/. 
An einigen Stellen (Ic X, 48. « wo es indessen Varianten gieb^ 
und H«Jiioj) Erg* 43. od. 33.) wird an Einem Tage übersetzt, v 
Wir ziehen hier in* rniazi zu dem Vorhergehenden tiud über-s 
setzen also: täglich i^ahe üt* 

2^86 f.. Totog yop — , og ~t lY, ao6. It. XVII, i64. XXIH, 
aSa f. Der Relativsatz steht nicht wie Ix... VII, 23 1. in abhaor-. 



V Hxnov* Y, *17. In fjfii^n^ IxaaTij?, was Voss zu Arat. 
So!»^ far unrichtig hsit. Den beattn Snvu gi^>%'. Iw* "^l^^^ V««:«tV> 
-Pra Gen. hat PxusxTt. X» 18, 4^ . 
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iger Comtrüctioni fondern beachreibt uttr. 1%L SöJelax^xa tm-*^ 
H. er» f. ju 

% 
289 t ^iWhin in Ktügen}' An andern Stellen^ V^ a65: 

71^ 78k IX y 196. II. III9 ^47. wird der Wein in Schläacbeii yon 

Segenleder mitgenommen ^ hier finden wir nur lederne Säcke, 

lo^vg Vs. 254., wie V, 267. iX, ai3. nttüQmovq^ um Speise 

lineinzuthun. Von solcher Zuriclitung und Verarbeitung de« 

jedfers sprechen Ii.. XVII, SSg-^-gS* u. VII, 2214, wo wirKürsch«« 

ler mit ihren Leuten und Lederarbeiter finden. Die Oersteii«^ 

jEaHpe {ukapiioVf oXifkov a%xr\, s. Heyne zu II. XI ^ J^^^*) wurde 

üf üandmühlen von Mägden gemahlen: VII, io4. XX, io4 — 119« 

m Hause des Odysseus waren zwölf damit beschäftigt, deren 

ede taglich ein bestimmtes Mafs zu schroten bekam , sö^ dafs die 

cWache bis tief in die Nacht hinein arbeiten mufste. Voii 

lieseh Gerstengraupen wurde ein Kuchen gebacken , der durch 

i^vta bezeichnet wird. 

\ 

3öö. ävisfjiivoijg , abzieJiendj Hesych. avUvah, oegiiv» S« £ir- 
^t Elehtra 821. — tvovTagy sengend^ man sengte nämlich deii 
Schweinen die äaare ab: XlV, 426 f. Barnes wollte er aityn 
tdtt Iv aiV^ schreiben * doch avyri ist fiir sich nur das Leuch^ 
ni, der Glanz: VI, 5o8t., wo das brennende Feuer gemeint 
)t^ steht nvQog avfri, VI, 5o5. ü. 11. IX, 206., d. h, leuchten^ 
'?« Fisuer; die seiigehde Glut endlich heifst avxiiri IX, 38g. 
i^ollte man aber auch sagen, die Lohe könne leichl ov/i] hei-^ 
>en, Bo ist doch die Lesart nur Vermuthung. Uebrigens hat 
lan sich allerdings die Freier beim Schlachten auch selbst be- 
liäftigt zu denken; sonst -vvürde Sie Medon XVII^. 175— -82; 
cht zur Bereitung, sondern zum Genüfs des Bereiteten auffor-- 
irn. . Die Fürsten schlachten , auch wo kein Opfer statt findet^ 
»ch selbst mit: Ih» \%, 20ig. Oben, I, io4— 12.,- ist nur Toa 
io kleinen Zurichtungen upd Handdiensten die ftede, welche 
ch dem Schlachten und Braten den Herolden und Sklaven 
erlassen blieben. Der Ausdruck iaXxftg dXsyimiri ein Mahl 
morgen j erhält wohl eben dadurch seine Aufklärung, däfs je^ 
r, der nicht geladener Gast, war, selbst zur BereiUing 
nd anlegte: VIII, 58.- XIII, 23.'^ Ist diese Angabe richtig 
darf auch TlLl, iBS» nicht -wohl Tom tiingäjaLdiftTw^XL ^^i:%\ax^«ck 
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3o5. äXXu ftoi gab ^Wolf nacih Handschriften (i Wienei* hi 

io) statt des in allen Ausgaben und Scliolien herrscheiidfn^. aiX 
fcait'. — Jenes (AOb kann nicht unpassend erscheinen ^ da es ii 
Allgemeinen bei der Ermalitinng^ die dem Wunsche so vei 
fvatidt ist) • recht gut und häufig sieht: XX, 3o8. 3i4 
Vgl. XV, laSi. XVII^ 354. Indexen ist doch auch das kräftig! 
AXXA fiuküf das ein vom tiefer gesprochenen a^«)" in die H^ 
gehender Ton besser als eih immo pero öder potiuä änsdrlicklji 
Wer ganz 9Ltx deiner Stelle: V, 342. 358. 56o; io3. IV, 47a. 
VI, 44* 268. Nur verbinde niao' nicht mit den Schol. fi6k^ 
ia9i€iieif ttttl mvcfiev, ßondern ifa utid trink r^chi tapfer ^ ivai 
nicht eititnal li.» III, 25. XXI, 24. richtig wäre; 

3 10 f. viisQcp^uL XXl^ 289» Tgl. Passöw im Lex; — ax/- 
Orro steht dem sinnverwandten exijXov parallel; vgl. XXI, 89. u* 
BuTTM.. ff€xil, LS. 11 f. Ganz unzulässig ist des Rhiakos iir 
^QYxa beim Harlej. SchoL 

3i3 ff. ^a ist Aorist nach BermInn Praefät. ad Soph, Otd* 
JR, p. XVI sqq. — clrs dij beim Praesens , das an die abgeschloi- 
sene Vergangenheit erinnert: nachdem ich nuii grols gem)rdßii 
bin, 8. Thiersch Gr. §. 321. 2. b. — Die Anastrophe^ welche dia 
allein Erklärer annehmen^ d. h. statt itijv&ai'ofjievog akovva tunge- 
kehrt ^ ist überall ein schlechter Behelf. ' — ä^i S'Vfiog^^ Eüstatjb. 
erinnert unter Anderem an ÜERODot III, i34. äv^avofiivq^ to{ 
ivf acojiaU (rvvav^dfovtav Hai al qtQsveg , der Verstand kommt mv 
den Jahren. Telemach aber fühlt höhern Muth. 

3 19.,. iti7ro()o$^ ah Püs^dgiet^^ als eiti Vort Andeth um Lob 
Mitgeilommetier. Diese homerische Bedeutung (XXIV, 3oo C 
erhielt sich auch neben det späterh (Pla^. de rep, IL p. 37I.C.) 
wonach der €te7Topo$, der Kaüfiahrer^ dem utanfiXoq, Krämefj enfr 
gegfehÄteht: Si'onN de extr. Od, parle p. 186. BuTtMi zii Soph 
^Pkilokt. 542. — inrjßoXog im Homer nur hict, später iiicht sel- 
ten in gewählter Sptache: RuHNKi ad Tim. Ztf*. p; ii6. Wriv 
TE'NB. ad Flut. Opp. p. 112. — 80 schien^ s Euch nfiizlichäK Dil 
SchoL meinen, die t'reiet hätten ihm, wie sie ihn überhanpl 
arm gemacht, so. auch kein Schiff gelassen. TVir verstehn afr 
ders^ denn ov r7]6g ^iiii^ßoXog ylyvofiav katin^ nicht heifseni 
fcA bitbc kein eigenes Schilf mehr, soudwtv*. \c\i \ä^^Qmme keini 
ob ich €s wohl von £uch Verlangte. Tl^jVqiujicVl \\aX\.^ \fv ^< 
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TtntamliQig die Gerontpii gebeten , ilim ein Schiff znKnweisen^ 
und, wie. Alldnoqs zur Heimfalirt des Odyssens; VIII|.34— >4oii^ 
Mv^g als Ruderer zu beordern. Sie gewährten ihm diefs nicht^ 
sondern liCi okritos überlieft es nur dem guten WiÜcn der Freunde 
'des Telemach , diesem zu einem SchiiFe zu verhelfen ^ und dieb 
lieeh dazu mit der offenbaren Voraussetzung! es wetde nicht 
jeh'ngen. bafs ihm defsungeachtet durch den von Athene ge-^ 
sehdeten Mentor das Gewünsclite noch zu Theil ivird (rriqg feriy-* 
pdkog pfVBxai), verschweigt Telemach hier und spHcht^ als 
mnfee er auf Geleseiiheit warlen. — Den Sausten Vers verwax^ 
£m alte Kritiker nach dem Vorgange des Aristo^h. v. Byz» 

3q5-^Zo» Weder Athene hatte dem Telemach die Reise in 
«olclier Absicht gerathen , noch kam ihm , wie der Erfolg zeigt^ 
in Pylos oder Sparta selbst so etwas in den Sinn. Also könnet» 
tf auch seine Aeufserung Vs. 317. iu rechtem £mste nicht 
9.0 meinen. Doch war diese zweideutig genug , um , wenn aucb 
sur im übermüthigdn Hobii, so etwas dai-aus zu mnthmafsen.— ^ 
Üeber ^ oya s. oben zu i32i. Die Lateiner habeii ein ähnlicheip 
iÜ* auch bald im ersten , bald im zweiten Gliede : Vir<». George 
B, 435. u^en. Y, 45/. Ebenso tu bei'HoRAT. Od. I, g, 16. —^ 
fyhp-e würden wir hier wegen der be^uenien Nahe leicht iü 
Eüi suchen ; doch d^r oben zu I, aSg. für das Thesprotische «n-^ 
§ef3hrte Gmnd wiegt diese Bequemlichkeit wei^ m£. *) BemeiM 
keniwerlh ist diese Spür heimtückischer Vergiftung iii der fao^ 
Iberischen Zeit, -r- Die Feroininform nUtQa vei^leioht Seidzjh» 
' ^ iyqatSiQttV EtTRl^. Elektra i68a 

33a — 36. tlq 3' oI3' — : UI, 216. II. XVI, 860. wer abet, 

«w* dagegen Weife ^ d. h. wer darf geradehin alle Hoffnung be- 

ttehmen. Ueber ü* vor digamm^ Wörtern s. Thierscu Gr. J. i58. 

^'^ xai jiaS?^v icpiXX. novov. oqpeA^siy 1) mehren,. auch wie je- 

^ latein. honore augere aliquem gebraucht, Ll. I^ Siö, oqti^ 

t»nif ri i rifin. ä) reichlich geben , vollauf machen, häufen: II. 

Uf 420. novov- 3' Sifiiyagxov oq>eXXBVf XVJ, 65 1. xai inXsovefratv 

^^aXs^ev novov ahtvVi Hier also : noch mehr häufen die Mithe, 

Schon jetzt haben sie so viel zu schaffen ^ indem sie Von Odjs-. 

•eos Habe zehren ; doch wenn der Erbe umkänje , dann miUsten 

de geradezu Alles .theilen; s. unten Vs« 368* XVI, 384. u^ ob<H. 



112 IL Gesang. Vs. 537 — 348; 

S;.7g. Di^in 'ttentor drohen ^i^ XXU, 219 — ^^iii. PliUideiiii) 
•ether Habe und Tod, wenn er dem Ody^slsu^beistehn würde. 

33^— .48. ti|TOC> gehäuft: Ii«. Ia, iSj. ApoL;I«. Lew. p. ^^i 

iJas Gemach 9 zu welchem Telemach hinabsteigt^ muTs ein tiö 

...■•■ • ^ • • 

ferliegeifdes Gewölbe sein , ein Keller; Vor Allem wurde da eii 
alter Wein (III, Sgi f.) in irdenen Quld'og , tißsta*) vom ks^ 
lABvg (lt. XVIIl, 600 f.) gedrehelen Fässern aufbewahrt von ei 
lier Schäffnerin : IX. 207, Vor dem Gewölbe war eine zwei£üg 
lichte Thür mit doppeltem Verschlüfs; aafwsg «dind die Flu 
gel, dixJuieg ist immer Bezeichnung der zwiefach geschlossene 
Thür, d. h. wahrscheinlich einer Doppelthür, wo innwendi 
sWei Riegel iii einander griffen.**) Vgl. Voss zu yircUos S. 5j 
Die Riegel wurden mit dem Schlüssel emporgeschnellt: XXI, 4' 
Hier wird vom Aufschliefsen nichts erwähnt, aber voh der s: 
eh^rn Verwahrung durch Thür und Schlofs ist so ansdrücklic 

- die Rede, und Telemach ruft die Schaffnerin S'ahuliovdsj d, 
Uun Gemach (wie Priampt die Hekabe 1l. XXIV, igi— -g5 
«loch wohl zuvörderst um aufzuschliefsen ? Wie ist nun dab< 
iv de fvvri Taiiiri — iaaev zu verstehn? Denn sauev verstände 
alle Herausgeber unter dem 60%* f und schrieben zum THeil sc 
gar 80. Mad. Dacier giebt, was wir im Texte zu finden wonscl 
ten: et les deja en ^iehJt cönfieea ä üne — , qui veHloit nu 
9$ Jour 8ur cea treaors etc. Bi taube : präs d' elles (poHee eol 
des) une femme v^iÜoit joür et nuit etc. , was nicht wohl gdb 
da Iv xiur mit einem Substantiv verbunden /itf^^/i^ hüi bedeute 
wie Iv noTuiiS V, 466., oder Wenigstens nicht bei ävm. Vosi 
und die Schaffnerin ufcdtete drinnen* Mit einer ähnlichen Ei 

' kläiiiiig niüsäeh wir xxni äih Etide wohl begbüg^n: darinnen W( 
ab üiid zu die Schaffnerin Tag tind Nacht, d. h. &q %ros tlnA 
sninmarisch gesprochen ; IcpvkdaeB, drhielt, nicht bewachte. ß< 
üHedigt dieb nicht, $0 lälst dich doch auch bis jetzt keine ^ 
diere ' Vetmuthutig wagen. Sollte &;{' daä Ufsprünglichö, uin 
yndarinnen hielt feit i^erschiossefi^^ so fragmentarisöh änigedracl 
ieih? — Andere Zweifel üb^r di^se Stelle ^rhob Spö'bk d 
extr. Od. parte p. 6 8q[. Erstlich fand er es wideräpr^chetic! 



*) Irdene Weinfäiscf iindeh wir öterall im Alterthum* War 3ocl 
B^lbsi da Diogeheg Fkh — wenn er je eins hatte — ein töpfentei 
Lmb8ij9o Co//ectan, zur L.iterat. unter Diogene«. 
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ißh hier Eurykleia als xaiilti ersclieine, die vielleiclit anch XVI, 
i52. zu Verstehn sei, da hingegen sonst Enrynome diesen Nam^ 
fihreiXVII, 49ÖrXVIII, iGj. XIX, 96. XXIII, i54. Wir entgegnen 
Ideranf in möglicher Kürze : Eurykleia , die> älteste Dienerin deii 
Hauses (s.^ oben zu l, 43o» u. XIX, 4oo f.), behauptet dmxh daa 
ganze Gedicht den Ruhm, auch die anhänglichste, treueste zu 
sein: XVII, 3i. XIX, 21 f. 36 1 ff, Sie wird allein iu die Ge* 
heimnisse gezogen: XIX, 16.^ 'sie nur ist die Verti-aute des 
Odyssens und des Telemach, die sie beide als Kinder gewartet 
hat. Diefs hatte Spohn sehr wohl erkannt, darum bezog er die 
andere Stelle XVI, i52. auf die Eurykleia. Als die, welche 
Telemach am liebsten hat, ist diese auch schon, im ersten Ges« 
genannt Stimmt es nun nicht zu alle dem gar wohl, dafs Te- . 
^mach sie hier zur Vertrauten macht? Gäbe also auch ihr 
Ausgebergescliäfl einen Anstofs, gilt dieser mehr als die höhere 
Einheit, in welcher der Charakter dieser treuen Fatme und ihre 
ganze Theilnahme an der Handlung gehalten ist? Welcher der 
Homere schuf diels sich immer ähnliche Bild? Doch vielleicht 
hx Spohn auch ander doppelten Schafiherin ohne Koth Anstofs 
genommen. Die Beschäftigungen der bejahrten Sklavinnen oder 
Lolmerinnen biestehn in Wartung der Kinder (jQoqiog)} Bedie- 
unng der Schlafgemächer (ß'aXafjiTinoXog) , Anleitung der jungem 
Dienerinnei^ zu aller weiblichen Arbeit, Aufsicht über Vorräthe 
und engeres Hauswesen überhaupt (Tafihjy axonog dfitodtov) und 
tiglichem Ausgeben : Ifymn, an Demet. lo4 f. i4o— 44. Od. Vif, 
7-i3. XXU, 421—25. II. ni, 386 — 88. Diese Aemter waren, 
^e wir sehn und wie es sich von selbst versteht, nicht so ge- 
trennt, clafsvjedes immer von einer besondern Dienerin besorgt 
^■^e; nbch versah eine Alles. Alter und Verhältnisse verei- 
nigten und trennten hier; dem Manne brachte die Frau Die- 
üerinnen zu, XXIII, 228.; der hochbetagten SchaSnerin mufste 
^6 noch riis tigere zugeordnet werden , wenn sie auch einiges 

1 ^m vorigen Amte behielt. Eurykleia ist eine Greisin (o^j^i^nc« 
*kmm XIX, 356.), Eurynome nur alt; beide verrichten manches 
^l einander XXIII, 289 — 95. Mögen sie auch die Geschäfte und 
Soigen einer Ausgeberin theilen. Kurz die Frage geht in's 
Peinliche. Noch weniger aber hat es mit dem zweiten Beden- 
ken Spohns auf sich. Es wird nämlich auch XXI, 6 -— 1 2 und 

I *2 — 62. ein Gemach erwähnt, wo xetfii^^ia d^a OÖL^^?k^\x^^'^A'L^ 

f ^}d, Eisen und Gewänder lagen. Zu diesem \vo\X^etv.^v>^<i ^^^ 
^ JfhMßcb Od/sa. Bd. L Ä 
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Schlüsse} Aujjlirem obem Zimmer, da das hier beachrieben 
wo ^ach Gold und Erz und Kleider liegeu, der Obhut d 
Eurykleia anvertraut ist Es scheint genug, zu bei^erken , dt 
hier die Handlung verlangt| die treue Euryl^^ia habe eiüe T^o 

. raihsJtammer nnter ihrer Aufsicht, aus 'Ider sie dem Sohne" oh: 
Wissen der Mutter die Reisekost geben könne ', dort aber es a 
gemessen ist, die.Penelope selbst den seit Odysseus Abfahrt i 
an's' Licht .gezogenen Bogen aus dem entlegensten Gemache h 
len zu sehn. So räthseln wir nichts von einem Rhapsoden, d 

^etwa hier mit Vs. 338 u. Sg der wachsamen Alten auch Gc 
und Kleider anvertraut Aber wir fragen, ob es auffall 

^ wurde, wenn Menelaos XV, 99. oder Hekabe II^ VI, 287, 
zwei mit Kostbarkeiten angefüllten Gemächern die köstlichst 
Gaben suchten? und iiberlassen es andern zu untersuchen, 
des Odyss. Metallschätze in zwei oder einem Gewölbe lag« 
und ob der Bogen mit den Oel- und Weinfassem in demselb« 
sich befand« Die weitere Erörterung dieser Urtheile und Ai 
sichten giebt Qu<ust, Homer, III. c. 1 u. 3* 35o. or^g fisra n 
XuQwraTogf s. Tuizrsch Gr. §. ao2, 19. Der Comparativ, de 
die alten Ausgaben haben, ist herzustellen: „welcher imm< 
nach jenem der annehmlichere ist/^ Wir brauchen freilic 
in solchen Fällen^ den. Saperlativ, selbst wenn nur noch zwe 
Din^ge nach dem ausgenommenen übrig sind, von denen also (U 
eine eigentlich das bessere genannt werden sollte, nicht da 
beste. — Die Griechen haben andern Gebrauch. £rsl;lich sc 
tzen sie da, wo eine einfache Vergleichung zwischen zweie 
stattfindet, bestimmter den Comparativ* Dieser FaU liefse sie 
hier annehmen*, denn, dafs noch viele Weine von verschiedene 
Güte da gewesen, wird nicht gesagt Der Compar^tiv stellt sbe 
auch, wo mehrere Dinge dem einen gegenüberstehn. Dann den 
ken sie sich das eine nicht in vielfacher Vergleichung m^ dß 
mehreren einzelnen, welche der Superlativ andeutet, sondern a) 
geschieden von der GesammtheiL So .findet sich der Compsira 
tiv selbst bei narronf^ s. Comtnent. de. compar. p. jSi Dahe 
auch Tnzo^iaxT XV, 139.^ wo die t^ar. lect, bei Joh. jiug, Jaeol 
dem Superlativ den Vorzug giebt, wohl hätte sagen können 
Hektor, der altere von den 20 Söhnen der Hekabe. Der gris 
chisch^ Genitiv dient eben sowohl der Scheidung als der Aui 
wmM. — - Endlich aber läfst sich in Fällen, ^ wie der ist, voi 
dem wir sprachen, das Prädicat biota not ämi «aX^^gnstafaflnd« 
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Begriffe im Allgemeinen rergleichen. So Oo. III^ 36ü* oloQ fjurA 
t^t fSQultsQog, 9,der einzige ältere d. h. nicht junge unter je- 
nen.^ Auf gleiche Weise könnte man hier sagen: „einen aüs- 
len, weicher immer nach jenem annehmlicher d. h. nicht Übeln 
Geschmacks ist.*^ — Das Wort Ao^o^ leitet Wyttknb. ju Flui* 
areh S. 609. Oxf. von Xdco, capto ^ ab; ^jhinc Xagog , accepiua, 
jumndua , ectdem ratione qua VIII, i64. uquaksog, 9xpelitu9^ J§^ 
tiderahilis, suauU^ ut Plut, 9xponii D0 aanii. p. ia6. D/' Tgl. 
Piasow im Lex. 

364. livat, noXXtiv im yalniß ist nicht oollectiy zu neh-* 
men: „über vieles Land/' wobei dieser Ausdruck jenem ^y 
^ r^ff .iXavvBüd'm (s. Beroler itfi Alkiphron S. ai5. und 
Abiesch ad AamhyL p. 59 sq.) ahnlich würde. froU^y hd 
f&fii9 heilst: „auf die weite Erde hinein die weite Welt:** 1l, 
XV; 80. On. XIV, 38o, Hbhodt. I, 3o, Der Letztere IV, Sj. 

\ 
369 f. ov*^» fiivetv, hier bleiben; bisweilen auch mit schwä* 
dierer Hiiiweisung da bleiben: III, i56. VII,, 3 1 4. u. a. avd'*, 
tiicht oivitß ist auch XVI, 463. mit den Wienern. zu schreiben. 
"~fcrJ üdvat wie uXXoTQhiai noQiqfJievog XVIf, 4öS, u. das Maeeul^ 
^n den jedem Anfuhrer untergebnen Leuten; xiXsve de oiavß 
^Mnogf II. IV^ 4228. H. Stj^fh. bemerkte am Rande ini Toltn, 
was durch das vorhergehiende ruds stavxa einigermafsen empioh« 
' fen wird. Doch behalten' wir GoXdb so wie die Form iaaotrak 
(wofür sonst iiatavtai gelesen wurde) und zwar als Futur, wel- 
dies eine lebendigere Rede giebt« Zjb — j^, ätpoQfi* an* IV, 7a8« 
TB^ekt nach IX, 497. Ii«. X, H'/G. „mich hörte, vernahm, als ich 
Wegging,'^ sondern: „i'O/it Weggegangenen, da/h ich aufge1xro«*>~ 
dien seL'* •— ^fAaiovaa naxa xQoct naXop lanrijy „dafs %it sich 
licht abhärme.*' Der Gram selbst ist die Hauptsache, nicht 
^•^ nebenbei beschriebene Wirkung desselben (XIX, iä4 fi.)^ 
wdche EvRigp. ulkest. 176. eben so schildert. — Der dem 
^i^9^ hier u. X, 38 1. beigesetzte Accus, 'd'mv fiijtav Sqxop 
giebt d«m Zeitworte mit seinem ano die Bedeutung,' welche 
iff folgende Vers mit tcXsvtijcts ziv oqmp wiederholt: „den 
Schwur in beeier Form, t^oUatändig leuten,*^ VgL Iir; XiV, 
378«»8o. Der Gegenstand des Schwurs lielse hier wie X^ ^^S. 
i^ ^iha su: •pScbwöreUt dafs mau etwaa nichl ^^w x^v^^ 



\ '• 
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,Bei Spateni wird durch dfiofim^» immer die eidliche Bekräfl 
gmig einer Verneinung eusgedrückt; Hbrodoi; II , ^79. VI^ 6 
XsKOFH. GoBtnu Sf 8. X* n* VI, i, 3. Ueber andere Composi 
von ofiwju als Bezeichnungen verschiedener Schwurarten apric 
CaEvzia Comm$fUcut* Skrodot. h p. aaS —3a 

S86r. EvsTATH. bemerkt hieri tl&im Aareltog xal t^ v 
doi^$ Norifiwf ncna xvQUuwjuaif xaleZzm nal Oqoviov vtoq. na 
Totg fOLQ av iuelvog didmxf vf^Uf (iti xaza xovg fivrjaTfJQOQ^ ttq>Qi 
diig K«* avo^(uov inl toXg fiikkovavv, äXXa v6V0fiK0}g ttal necpQOV 
K(tf$ diKauyp v6 tdirid'iv. ' Auch uns scheint wohl dieser Cato (vc 
eaiU9)f Prudentii ßUu9 , dieser Sinner, Merhera Sohn , mit AI 
sieht so genannt. Diese Bemerkung fuhrt uns aber weiter. Mt 
fragt sich nämlich wohl bisweilen , woher die Mamen denn al 
gekommen^ welche die homerischen Gedichte nennen, und mutl 
inalsty der Säuger müsse viele, welche keine Sage ihm nannt 
erfunden haben. Bei dieser Erfindung glaubt man ihn hin uc 
wieder zu treffen , z. B. wo er den seefahrenden Phäak^n fa 
lauter auf diese Lebensweise bezügliche Namen giebt : YIJ 
.111 — ig. "^^ Die alten Ausleger nennen das (z. B. der Vene 
SchoL 2u II. IX, 137.) xa ovofAaTa ano xov hoifiov XaiJißavet 
Folgen wir, den Bemerkungen dieser Scholiasten, so ist die 
nidit selten der Fall, aber nur bei Nebenfiguren, (s. die Vene 
JEU Ix«. .V, 49. 60. Vi, 12* 18. XII, 342.) Doch wenn sich die 
Mamengebung i§ Ijoi^ov, diese Benennung nach dem^ was e 
jeder gerade ist oder thut, auch öfter, als es der Fall wirkli« 
ist,' ohne gezwungene Ableitung nachweisen lielse: so lange a 
nur Nebenpersonen betriCHb, bleibt sie immer nur ein zwar ui 
schuldiges, aber auch gewichtloses Spiel mit Wahrscheinlichke 
ten. Ernsthaft aber uud folgenreich wäre die Entdeckung, wex 
sich erweisen liefse, was B[£aBlA.NK de mytholog. Gr. antiquissiii 
p« II. behauptet, dals.die meisten Hauptpersonen der troisch< 
Sage ihren Thaten geinäls erfundene Namen trügen- ^ Diese Me 

I 

]](ung werde ich in Quaeet, Homer» «b loco Uhri ^/X ^U ei 
de Üfyaeie cicatriee näher beleuchten. Hier nur die Warnen 
für die jungen Leser,, dals sie nicht '.etwa, an Piaton eiaei 
Gewährsmann für diese Ansicht zd finden meinen mögen 
.Dienn wenn Sokrates im Kratyloe S. 3g 1 D. •— 69$ E« di 



!? S. Ottfr. MuBiz.u,M Proleg. zu t^Mt wUt«»iclu Mytteil.tu^»'* 






!!• Gesang. Vi, 5qS. 117 

riditfgt Benennang iet Dinge nach vorher ati^e&Itteii Be« 
griffen.*): durch Beispiele aus dem homerischc^n Kreise erläutert^ 

luid dfin Homer als kundigen ^Namengeber aufstelU: so folgte 
Flaton hierbei mit Ironie der Sitte der Sophisten un4 überhanpt 
der Bewunderer Homers (Hömeridea — nach damaCgem Gebr; 
des Worts) welche gern alle ihre Sätze auf das Ansehn dea hei- 
ligem Sängers stützten. Dafs es ihm kein Ernst war, acügt 
ichop sein ^willkürliches Verfahren; denn bald verdreht er anS"* 
^ückliche Angaben (wie beim Astyanax II. VI, ^oa.), bald wählt 
er statt der ^hm bekannten homerischen Sage (Gorg. S. 595 E.) 
eine andere, zur Deutung bequemere [KratyL S. .SgS. E.). Eben 
10 wenig hat jiristoUleB irgend einen Gedanken an Homer , vro 
er von Namcncründung der Dichter spricht, de poet, c.« 9 od* lO. 

595 f. jltJiene vermag hellen Geist zu verleihen, aber auch 
den Sinn zu verdunkeln, zu verwirren, zu wenden: XIX, 479« 
in, iSS-* — 4o. Diels gehört zu ihrem eigensten Wesen, das sie 
Xni, 296 — 99. selbst auf das deutlichste angiebt; denn nalür« 
lidier Weise ^ was eines Gottes Gunst gewährt oder erhöht, das- 
tdbe verweigert oder entzieht auch seine Abgunst^ und unige« 
lebrt Hierdurch kann ein seinen gewöhnlichen Wirkungen 
Bach wohlthätiger Gott zum verderblichen, ein verderblichjer 
^ tum wohlthätigen werden« So heilst es XIX, 86. Telemach 
I ^^^AnolXmvoq Uvirp^i ein kräftiger Jüngling geworden, wobei d€t 
Ambrosien. Scholiast bemerkt: in^iiii xiav OQQivan' scoi^r^cqpoff 
^€0$. Tovff yaQ ntsZvak Svraiiifovg huI adietr slxo^. 
! Vgl. zu III, 379. Athene's entgegengesetzte Wirkungen treten 
I ' am grellesten im Aias des Sophokles einander gegenüber* — Im 
Sinne vieler alten Ausleger würden wir hier noch die bewun- 
dernde Bemerkung hinzufügen, wie Homer (der noXviajuiQ S'eiog 
t)niiQog nach Kalliniachos , der »QX^^iyog nuar^ aocpiag nach Dion 
Chrysost.) auch die verschiedenen Wirkungen des, Weins so wohl 
gekannt habe. S. die sogenannte fT^a Homsri oder De Ho^ 
meri poesi T. Y. p. ^62. des Ernest Höm. oder p. 393. der 
0pu8c. mythoL von Gale. Das Merkwürdigste ist^ dafs diese ' 
Benutzung der homerischen Gedichte als einer Enkyklopädie al- 



*) Ueber den eigentlichen Gelialt jenes Dialogs 1. Ast Piatons 
Lehm und Schri/ten, ron S. a5i. an, und \)e^ S% ^^^. '^^wv^ >^«vR«ti ' 
Abweichungen von As ts Ansicht wird die Qttac«u Hom*\jÄ3toaSv^ ^^«^ 



lia II. Oestfbg. Ys. 4 09 >^ 4 18. 

Des meiiAcItlichen Wisaens und Kömieiit in mid vor 4^m Zeit- 
alter d«8 Sokrates schon im Tollstah Gange war : Xxnoph. Gtuim.. 
3| 5. 4| 6. vergl. Nitzsch. Proleg, ad Jplat, Jon^ c^ II4 4« 

s • ■ 

^9* Ib^ tg Tf^hiiaxo^o. Eben bo stehen /?fi}, fiivoQf ätich 
o^irag II. XIII, a48. nnd bei Hxsiod T/ieog, 53a. verdoppelbis 
iia(M09B ßhffi ''IfyxKXijeifjig, endlich II. Ily 85 1. Ilüiaujih^ JUS- 
oiei' jc^. 

4fr f. Für fiijrij^ !P iiioi ist entweder de fiat oder besser 
naQh; alter Lesart 8* ifii^ herzustellen. S« Bekkieh Recens. No. 
a47. med. TBiERSca Gr. §. 3o5. l/u^ gnügt hier völlig, denn fio^ 
könnte hier keine solche Bedeutsamkeit haben, wie wir oben. 

/ Vs. 5o. bemerkten. — [lia otti IX, 207.^ II. XVIII, 565. ium 
cSotfg Od. III^ 424. XU, iS4. Vgl. ScHAErER melet, er, p. 19 sq. 

. Das 4g4ste der herrenlosen Epigramme in der Griech. Anthol 
(von denen 486— 5oi. den Rühm Homers feiern, zu denen vgl 
Weicherts AnthoL Or, p. 6 — 11.) lautet: 

EIq6 Oiaigj pLohg ,6VQe' xcVcöSffa S'inavGavo jioxd'oiv, 

4i4 — 18. Das Komma nach q:iQOVTeg fällt besser weg. -'^ 
«f — Vflig ßätps.'^ Gew^öhnlich steht avaßalveiv ohne Beisatz, wS 
gleich 419. IX, 562. XI, 4. 636. Xll, i46. mit rriog findet es sic= 
noch IX, 177. XV, 284. Dafiir ImßatvBiv m\l demselben Geni— 
s. IX,. 101. und dass. mit dem Accus. iV, 731*. — toI Sh ngi^ 
firija/ iXvffav. Das Schiff war schon vorder in das Wasser hirr- 
abgezogen. Die altgriechischen Schiffer liefsen nämlich ihre kl^ = 
nen Fahrzeuge nicht auf dem Wasser still liegen, sondern zog^ 
sie bei längerer Ruhe aufs Land: IV, 426. XVI, 35g. II. Xl"^ 
75r— 79. Hesiod Erg. 670. oder 617. Erst gegen die Abfah^r 

. worden sie zum Wasser hinabgelassen und lagen da angebun- 
den oder überhaupt in Ruhe gestellt bis zum wirklichen Aus* 
laufen; Dieses in Ruhe stellen heifst oQfJti^eifVf wie es aber ge« 
schehen , bedarf genauerer Erörterung. Bei der Abfahrt heifiit es, 
wie hier, immer nur: ngviivr^ai sXvaar, IX, 178. XV, 286. Dafs 
damit kein Lösen von Ankern gemeint sei, lehren zwei andere 
Stellen. Nämlich XUI, 77. lösen die Phäaken, nachdem das 
Schiff Bcbon eineä nnd einen halben Tag bereit gelegen (VU^ 

^i* and XJII, i8 f.), bei d«r AHa\ixl daa Ta:a ^om a»A%fSk)S2iaSL- 
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tcn Steine, &no r^olo Xi&mo, and ebenso bindet Odyiseos X, 

9S. sein Schiff an einen spitzen Felsen« . Hiemach aagt Ho- 

8CH0PULO8 za II. I, 436. ngvfjir^aut, tu oati t% nfvfiVffi Ofowla, 

nüg ii(r(AOvff& ttiv yavw inl xr^ ^^ ei' itirqa ij TOtovrcp twL Also 

Utte man vdie Schiffe nur mit einem Taue am Ufer festgebnn- 

den. Doch daneben begegnet uns noch ein anderer Act des in 

Rohe Stellens. Ersüich wird dieses oQiiiiuv IV 1 785. VIII, 55. 

genauer so beschrieben: vxpov fP tr 90t k^ Tfi^* &Qfnaat* Dies« 

Worte dürfen, nach meiner Meinung^ nicht verstanden werden: 

tMch auf offenem Meer^ ^ im Gegensatze des Strandes y'f wenn 

i!uien auch immer vorhergeht: r^— aloc ßivd'osdB ^vaaav* Deni^ 

das Schiff befindet sich noch dicht am Strande, ao dals man 

gleich einsteigen kann. Sodann dfirfte iv voxU^ nicht 4i« tiefe 

Anthy sondern nur das Ufßrtpassär bezeichnend vtffoi; aber viel 

natarlicher hier wie II. I, 486. vxpov inl ^*afia9'o^g genommen 

Verden. Endlich heifst oqhS^s^v nach allen Anzeichen bei Ho- 

»ler nicht blofs in Huhe stellen, auch nicht anlegen, sondern 

^tef festen Grund stellen. Beim Landen hei£it es entweder 

CHI, li.) xfj^ wQfiiaaVj oder (li*. I, 433.) jf\r Big oqiaov npo/|pv<T- 

^ cif iQBTfiolg f was Od. XIII , i33 ff. noch mehr ausgemalt wird. 

-C^as Schiff -frnrde durch die Kraft der Ruderer bis zur Hälfte 

a.xaf das flache Ufer getrieben. Moscbopulos lehrt a. a. O. 

o^^ 9s t6 fxsQog tov Xifiivog, elg o eXno^iraif al vTjeg didenq» -— • 

J^ctiov da oxi, ti fiiv äfAq>6xeQa raurct o noXitog £}fcft, antiirtiv äno 

'CoSy arsfiSh huI OQtiovg, kiuiva avxov 'D/ii^oov keyBiv. el is &uxs^p^ 

i^-if ex^if oQfAwv de afiotget^ ouxer» Xiiiiva avxov Xiy&iVf dXX^ inita^ 

yjjf (V, 4o4.) Also ist öQfiog die einfahrt, XifiivBg Bi*OQf*x>k (IX, 

i36.) sind Hafen mit flachen Ufern, auf die man die Schiffe 

deicht kann hinauftreiben (BiriiciXaa^ XI, 20.), so dafs sie dann 

(01' av oQiAov (lixQov 'Ixtüvxatf Xlll, 101.), sogar ohne angebunden 

la 8^in und ohne weitere HemmungsmiLtel, feststehen. Aehn- 

lich wie beim Landen müssen wir das oQfii^Biv vor der Abfahrt 

denken, zumal wenn, wie bei den Phäaken, diese erst nach län* 

gerer iFrist geschah. Ueberall mufste das Vordertheil des Schif- 

iei auf etwas aufliegen, das Hiutertheil (ngiiiva) aber^ welches 

Inf dem Wasser schwebte, wurde mit Tauen QngvfAV^ui) ani 

Ofer befestigt, damit das Schaukeln der Wellen das Schiff nicht 

Tom Strande lösen könnte. Nach ' dem allen glaube ich vi/h)u 

f h voriq» Tijiy äguiaav übersetzen zu mü^s^Ti ^ Kocl\ V5x^\V ^«tc^ 

Vardertbtile) aufdän äberßch^sntnUen Ufer Band » auf da% FttucKi« 
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•iMUn M dcu Schifft. Hier waren die fri^v/ur^cria noüiig, denn ' 
es war kein recliter o^fio^ da. Dem ähnlicli nun hei&t es Vl* 
XrV, 77. v\fh i* ht^ 9vva(ov ogitiUraofief, algoxeif SX&ij^ini' aß^iz^ 
Was sind aber die sival? Sie erscheinen noch II. I, 436. Qb.- 
XV, 4§8. in dem Vers« I» S* sivag ißaXov , wnu dk TT^Vfiy^qr*' 
idtiaav, und^ Od. IX, 137. wo gute oQfioi die eifvag wie die 
ngvfiVTidta unnötLig machen. Die sämmtlichen Scholiasten Ho-« 
mers, aq wie die Glossographen, nennen sie gerade hin äynvQOQf 
und das Etym. M. der Ambros. Schol. zu Od. IX, 137. der 
WASSENfiERon. ZU Ixj. I, p. i48. verstehen, gar eiserne Ankir. 
HsYN£ dagegen zu II. I, S. 119. sagt: de t^oce.svrri, saxoy quod 
pfß ancora fuUy v, ScJwl, aber vom Steine wissen die Schol. 
durchaus nichts. Mir ist nur eine einzige Nachricht von stei- 
nernen ^Ankern bekannt, nämlich eine Stelle ArrHjans im Pe^ 
ripluB JEuxin. p. 120 sq. Blanc. wonach dieser allerdings glau- 
ben mufste , die Anker uralter Zeit wären von Stein gewesen. ♦J ' 
Nun könnte man die Verm^uthung von steinernen Ankern bei 
Homer gelten lassen. Auch könnten die Anker neben den am 
Ufer angebundenen Tauen bestehn, wie Moschop. und der Was- 
SENB. Schol. zur 1l. a, a. O. annehmen. Aber, müssen wir fra- 
gen , wenn man Anker caiewarf, warum lesen wir in den. vie- 
len oben angef. Erwähnungen einer Abfahrt nirgends ein Wort' 
vom Auflieben jener thvvii? warum werden sie nur da gewor- 
fen, wo kein Häfen,. kein o^^o^ ist? Diese Zweifel berechtigen 
zu der Annahme, dafs die tvvm nichts einem Anker ähnliches,' 
sondern gewisse Massen, vielleicht Steine gewesen, mit denen 
man das Schiff am Strande festgelegt, wenn das Uferwasser za 
hoch stand. Ebenso etwas mufste sich Apoll. Rh. 11^ 1282 f. 
denken bei seinem: 

inpod'v y^' ixiXsvffBV in svvoUijdiv iQvaaav 

duGXiov elgeXutiavtag sT^og, 
Auch ihm konnte inpo&L nicht auf dem Jtohen TVasser (|y ßd" 
&SI, TOv notafiOv Schol.) bedeuten, da sie ja in den beachcUieten 



*) j4rrhian erzählt dort von der Gegend des J'hasis: ^JSvrav^a koL 

^ uyxvga dtUvvvM vi^q 'AQyovq , xul ^j filv oiStjqu ovx «iJol« ftol «In»» ««• 

Xofu* nuCrot %6 fiiyt&oq ov xutu tuq vvv ayxvgctq iatlv , xul %o axijfta aitti- 

ytnfj e^tjXXayfiivti, uXXu viiuTfQtt fioi igiM-ij iTvai. roü xQo*'ov. At&ipf^q Si 

rtpjoc lUXfjg &Quvafiaxa e^iixvvto nnluw, ^% xotvta ^aXXof ilxuaai iuiifm 
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SuB^f lunein falirenvi Sein yjja iffvoirta kann ancli nichts an--' 

deres lieÜB^n, alt das Schiff atofien* Also miissen auch hier 

tmi 'eine Unterhige sein. Der Ausdruck ^vaq ßdXXBtv oder. 

Ixßaii^iif lälst sich so erklären , dafs man* solche Lagaratäcke 

(immer der Plural) im Schiffe bei sich hatte, zum Behuf einer. 

Landung/ am unbequemem Ufer, sie aber bei der Abfahrt nicht 

wieder mitnahi|i, zumal wenn man nach Hause fuhr. Bemer-« 

kenswerth ist das ^yvidag S* eßoAov, was im jetzigen Homer sich 

nirgends findet, aber im £tym. M., Apoll. jLex. und bei Aroxj^ 

AijEX» de aduerb» p. 598* wie homerisch steht 

Die Nachrichten der Alten von der Ei^ündung und Vei*- 
vollkommnung des Ankers sind mythischer Art. Nach Plinius 
J21 N.' VII, 67 geg. E. erfand Eupalamos (der Vater des Dädalos) 
den einfachen Anker, der Skythe Anacharsis den zweiarmigen 
(hidaniem^ aficpißoXov nach Ephoroa bei Strabg VU. p. 5o5.^; 
doch gab es noch andere Nachrichten , s. Menao. ad Diog, 
ZAiert. V, io5. p. 61. — — Ueber Bau und Ausriistung der SchilTe 
s. bei Odysseus Schiffsbaue im 5ten Gesänge. 

\ 9» . ■ . 

419 — 21. xXfjlSegy Ruderhänha, oder der Ort, wo die Ru- 
der in ledernen Riemen (jQonoXg hi degfAutivoiai^v f IV, 782.3 
nacli Art eines Schlüssels herumgedreht würden. Dafs die 20 
Iral^ft (20 auch 1l. 1, 309.) jetzt schon bei den Rudern sitzen 
und nachher erst den Mtistbaum aufrichten und das Segel span- 
nen, giebt keine gute Ordnung der Erzählung. Auch der fahr- 
vrind kommt gewissermafsen zu früh. Wie natürlich, geht die 
Fahrt gewöhnlich gleich fort, sobald die Ruderer sitzen (s. die 
oben bei 4i4 zu avaßaivsiv angef. St). Besser ist Alles XV, 
284 — 94. geordnet. — ovQog hat auch Xenopii. Heil, 11, 3, 3i. 
n. das. I, 6, 38. Trräii/ia ovqiov* — Das Beiwort Ixftsvog würde;, 
wenn es jov IxvsXa&ai^ xal (peQBff&m noiovrra bezeichnete, nur 
den Begriff von ovgog (IV, 36o. XI, 6 f. 1l. Vil, 4.) wiederho- 
len. Einen angemessenen Nebenbegriff scheint aber die Zqsam- 
menstellung mit ixfiag ^a gewähren (s. die Schol. Heaych. II, 
p. 3j. Etym, M. 4/0, 29.); nur ist XyiiiBVog nicht mit aveuotr 
^vog VYQOV «fiVrwy (V, 478. XIX, 44o.) zu vergleichen. ÜEsion 
Theog, 869. nennt gerade die verderblichen V^inde, die Ausge- 
burt des. Typhoeus, vyQOV aivreg. Typhoeua i^i, vri^ Vo?»^ M^tK* , 
Ar. L 35. S. 235 •— 38. uns belehrt , Euxoa , \m.ö. ^\^<8Jt ^^m 
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^ 

Grieclien ein wassermcher, scbneeschmelzender Wind (Od. XI 
sq6.). UniAögliclL kann der J^abrwind ein solclier sein. Ab 
txfiag ist von Homer an (II. XVII, ^9^0 auch nicht eigentlicl 
Nä880 zum nächsten Gegensatze der Trockenheit, sondern /l^uc/ 
tigkeitf die alles Harte und Rauhe tilgt, also zugleich Schlüp 
rigkcdt und Geschmeidigkeit giebt Gehort nun ix/isro^ mit h 
fidg zu eipem Stamme, so liegt darin auch nicht der Begriff >»a/ 
sondenr #cU^/>/>*/^, und wir erhalten einen glait, gleichmäfii 
dahingUiUnden Fahrwind. Ein solcher unterscheidet sich |i 
vom sich ballenden öder hin und her reilsenden Sturme« Yid 
leich£ findet auch, wie im Deutschen zwischen weiche einu^iche 
und ft^ieheny (eedere *)y so in umgekehrter Linie eine Vei 
trandttchalt' zwischen stKa, txfiag und wfJtevog Statt. 

Hier sendet den Fahrwind Athene, V, 268. Kalypso, XI, J 
Kirke, II. I, 47g. Apollon: also jeder Gott, der bei der Hand 
lung eben im Spiele ist. Die Kraft zu helfen oder zu hindern 
EU retten oder zu verderben ist ein Gemeingut aller ünsterb 
Uchsn, welche von der jimbrMia genielsen, die, den Sterbli 
dhen mitgetheilt , . sie auch ohne I^ahrung stark erhält (Ii.. XIX 
34o — 54.) und selbst den Todten ein schönes , lebensfrische 
An^ehn giebt (It. XXIfl, i85 ff. XXIV, 4ii ff.). Vermöge de 
aUgemeinen ambrosischen di. i., unvergänglichen Wesens schirmei 
oder verderben die Götter. Bei der Ausübung dieser Schutz« 
kraft gewährt oft der eine Gott seinem Lieblinge das, was som 
dem andern zur Verwaltung anvertraut ist. So stumpft Poiei- 
don II. XIII, 434 f. dem Feinde* seines Schützlings die Augen 
lind fesselt ihm die Glieder, dafs er mit blödem Sinne dea 
Verfolger nicht einmal zu entfliehen vermag; Athene aber sliiii 
Öd. V, 332 ff. die Winde, welche Poseidon aufgerafen bat 
and dieselbe — nicht Zeus oder ^pollou — sendet II. X, 2/4 
£ einen oloivoq. Der gleitende Fdfirwind y den hier Athene Sen- 
det, ist der Zephyros,- Dieser Wind ist bei Homer oft raubei 
ond heftiger Natur (V, 296. XII, 289. 4o8.); er wirft den Schnee 
herab, deh der Euros aufthaut (XIX, 206.): doch kann er aucli 
mit sanfterem Hauche Früchte reifen (^^11, 1 1 9.) und wehet den 
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♦) PiLlwtu« Ep» VII, 9. üt laus est eerae^ mollis eedens^u* 
Sfii^matur Si doctos^digUos» 
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)£geti im ElysiBolien Felde KüUang %a (IV, 5&7.). Ueber die 
ichtung der Tom Homer genannten Winde überliaiipt, beson- 
dre aber über die des Zephyros, gab es bei Alten mid 
(euern mannigfaclien Streit Man untersncbte, nde der Zepby« 
Ol II. IX, 5. mit dem fioreas zugleicb von Thrakien ber we« 
wn könne (s. SUrabo I, p. aS sqq. oder p. 45. Then.\ und 
sbenso, wie derselbe It.. XXI, 334. mit dem Notes in die troi« 
tdie £bne komme (s. Euatath. ad Ix.« p. ia38, 5o. Rom. Asg.% 
VTir bemerken hi^r nur Folgendes: Homer nennt mir die Tier 
Biaptwinde: V, 296. 33 1. Matürlicb bezeichnen also diese Tiei^ 
Rainen nicht blols die Winde in^ gerader Richtong Ton Westen, 
l^orden xx^ s. w», sondern auch die Mittelwinde. Boreas z. B^ 
fahrt XIV, a53. ein Schiff von, Kreta nach dem Aegyptqs^ und 
treibt ebendas. 399. in gerade umgekehrter Richtung Phonikeri 
die nach Libyen wollen, aus dem Osten über Kreta hin *}• 
Diese Unbestimmtheit soll nach Grotefekds Meinung (Geogr, 
Sj^iem, 48, S. 260 f.) bis zur völligen Willkür gehen, weil vier 
persönliche Windgotter sich in die Erde getheilt haben. Nach 
ilmlicher Ansicht will Bernhard/ (^Eratosth, p. 3/ sq.) den von 
TJirakien mit dem Boreas zugleich wehenden Zephyros erklä«- 
lea. Ich habe andere Meinung. Der Uferbewohner sähe den 
Wiod gewöhnlich vom Meere her entstehen, und pflegte ihn nach 
ixs Seite, wo ihm dieses lag, .zu benennen. Dem Vorderasia«» 
te& nun lag das Meer, welches Thrakien bespülte, nicht blbfil^ 
nördlich, sondern auch westlich. Also kommt ihm vom Thraki- 
(chen Meere mit dem Boreas auch Zephyros, und als Windgöt« 
ter wohnen sie ihm im jenseitigen Thrakien, (II. XXIII, 194 .f. 
^9 f.) ohne dafs er eben weifs, was für Winde in diesem Lande 
die Läufigsten sind. Ueberhaupt lehrt eine unbefangene Uebei^- 
^oag leicht, dafs man bei den Angaben des Dichters dessen 



*) Dci^ Aufsatz über die Windscheiben der jilten in Wolp« Z/- 
'«». AnaL IV. sagt S. 468. ,,Begniigten nun jeniab die Griechen 
•idi mit Unterscheidung jener vier Haupt^nde, so mufsten sie je- 
Oem derselben entweder einen Spielraum von einem Viertelkrteisa 
^utiiumen, oder sie mufsten dem Morgen- und dem Abendwinde 
•loe Region vom Winter- bis zum Sommer- Auf- und Untergang» 
^ ^ nach der Lage ihres Landes von je einem Sechstheil des Krei- 
*^ xulegen» dem Süd- und dem Nordwinde aber noch einmal so 
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eigenea Vaterland oder Staiidpiuikt n9b$t seiner {[dogmpliMclieii 
Unkunde zu beriicksiclitigeii liabe. So deuten ' Euros und NotoL 
die II. II I 1 45. das Ikarische Meer , und Zephyros . un4 Ben 
reasy welche das ThrakiscHe bestreichen , wie Grotefend meint| 
auf Chios als Vaterland des Dichters. — Au^ dem Gesagten folgt 
nun, dafs sich h^er aus dem Zephyros für die Lage von Pylot* 
pichts weiter abnehmen läfsti als dafs Homer sich dieses östÜ« 
eher als Ithaka dachte. Diefs war aber der Fallj auch weiui> 
^Pylos in Messenien lag. 

4a 1. ätcQari. Nach den Schol. erklarten einige 0inen untm^ 
mischten, andere lasei^ ei'x^a^. Diese i^ar. feci. s. auch Hesiod 
£rg, 592. od. 555. u. Apoll. Rh. II, 721. Aber wie dv^arjQ, euxjjft, 
«o ixQai^. üesych, : äxQati , tov äüQMQ ngöiorTa {al, nviorta) oJfl 
ocpodpofe, ovts IX'kBynxwiag. Vgl. XIV, 253; 299. — KSiladona*' 
II. XVil, 676. ntnaiiov i^eXaSovra^ und XXI, 16. qooq %ü>aim^ 
Dagegen ebendas. XXIII, 208. ZicpvQov nsXadsivov» . Natürlidier. 

wird es zu ixovxQV gezogen. 

• \ 

• \ 

422 f. Für hiOTQxyvaq hat der Harlej. Schpl. iTTor^vyoM'r .S^ 
IX,'488. 56i. XV, 217. 287. Der Dativ haQOMJv läfet dch gut 
SU iKiXsvGS ziehn, doch steht er bei inoTQ. Ix.. XV, 174. (wo 
avS^iu einen andern Casus verlangte) und ebend. 258. --• 
onltov üitTead-M. ÜnXov, ein Tau, XIV, 346. XXI, Sgo f. welche» 
'an dier letztern Stelle von Bast ist, nicht, wie hier, von Leder« 
riemen. XI, 9. onXa sHaata novricfifAsvot , nachdem wir alles 
Takelu^erk geordnet, üeber Tsvxea s. zu IV, 784. 

428. noQcpvQBOV» Aratos 294 f. i^8fi ndvr Inavrbv wiä 
4nslQ7jaL &aXaaaa noQcpvQsif und Homer selbst II. XIV, 16. brf 
noQcpvf)ij niXa^og — \ ofjtsoiitvov avifjioiv TciXsvd'a. Sonach yjnra 
durch noQCpvQSOV, zunächst nicht die Farbe, sondern das A'nf- 
lluthen des unruhigen, die Stürme gleichsam tforahndeaden 
Meers angegeben. S. Wer^ksdorf bu Hlmerios S. 192 f. u. 2li« 
Doch dunkelt die Woge des Mittelmeers in*s Rothe oder ßrätm-' 
liehe, wie Voss ausführlich lehrt zu VirgUs Landb. IV, 35/ •— 
73. Thl. 2. S. 855 f. „Daher braucht Homer noQcpvgitf, gleich- 
sam aufpurpui-n, vom bräanliclien Meer in Bewegung, wie vom 
unruhigen Herzen (Od. IV, 427.); dieselbige rothspiclend« 
Dunkelheit des Wogenschlages wird auch bei dem weinfarbic^ 



^f'oTvöyi fUfiogi (eih fieWeit ist II. XXIII, Si6.) xü Vente^ 

L sein.^^ Q. 8» w. Dieser Erläuterung widerspriclit dai sicü 

,u>är%end0 Meer Itr. Vily 64 f. nicht j denn der dunkelrotlu^ 

sin und das Blut heifsen auch "scliwarz. 

\ 

429 r* 33. HjLaitQff^aaovüa. Alte Gramtnatiker (s. Etyml JRfl 
7, 53.) leiten diels mit einem S geschrieben von nsQua oder 
n ngfi&fa ab. Besser Tr^j^ajo» . d. i. ngatraia. Wir finden ea 
er wieder ,' wie oben 21 3. und II. I, 483., mit dem Accus. 
Uv&Of» Ebenso steht auch das einfache irgriuGfo XIU, 83. IX| 
|i. II. XiVy 282. XXIIIy 5oi; Den Genitiv bei beiden s. II. 
, 785. Ili^ i4. XXm, 364.. XXIV; 264. Od. III, 476. XV, 47. 
19. Nach diesen Stellen kann der Ausdruck auch nur den 
Veg machen (nicht gerade lallenden) bedeuten ; doch trägt 
ich dieser Vers dazu bei, das Folgende auffallend zu machen» 
u Schiff ist schon in vollem Laufe. — dtiGafAsvoi d^äga onXa 
onf ava vria, ^,nachdem sie gebunden hatten durch das gan%$ 
thiff hin — abe:!^ was hatten sie gebunden? etwa die Ruder, 
Unit sie die Hände zum Weihtrunke frei halten? Nein; denn 
le Ruder hängen fest, ohne gehalten zu werden (VIII, 37. 53.)^ 
nd 'inka sind ja Taue (s. zu 423.): also iritsaiiBvotf onXaj d. h* 
achdem sie gethan, was 424^-26. angegeben wurde« VTir te- 
en, die Erzählung kehrt, nachdem erst bei Erwähnung* des auf- 
ezogenen* Segels, die V^irkung des Windes beschrieben worden 
it| die Erzählung mufs hier zu , den Fahrenden zurückkehren, 
reiche 9 nach befestigtem Takelwerk, nun der Schutzgöttin die 
Ifeinspende brachten (auf glückliche Reise , wie Xllf, 5 1 f. XV, 
14/ fü) und dann erst abfuhren. Dieser Gang der Erzählung 
uum uns nicht gefallen. Während das Schiff schoii dahin eilte, 
konnten sie doch nicht libiren. Ich vermuthe, die Verse 427 
—29 sind durch Erinnerung aus II. I, 48 1 — 83. an diese oit- 
idockliclie Stelle gekommen. 

434. Ttavwilrij wie oben I, 443. VII, 288. III, 178. 486. 
IT, 35j5» Der Accus, ^w ist beigefügt, wie oben II, 104 f. vw/naq» 
EusTATH«: ftNpeiXs f«£y Iqd'Sg et^a Biiitlv ^ rt xoiovzov. iv^l de if 
^ avTfi thv OQ&QoVj og evd'iig fistä t^v vmza iitniXXai^ Ebenso 
«lUaren die Schol. hier und Porphyrios im Vened. Schol. sa 
Iim VII, 433. oder Quaestion. XII. ^q!$ sei hier ro n^ avaxolXfi 
$fav n&fmwwliifOf diaaxiina. Das Wort ^01$ bezeichnet nach 
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EusTATH« nnd den Schol. zu II, !•' den Vened. sn II. VHI^ t^ 
dem PuoKLos und Tzetzes zu Hes, Erg. 5/5 ff, oder 538. S, 
12g. und i3i. Heins., viererlei Zeitabschnitte (obgleich ihre Be* 
•timmungen nicht ganz zusammentrefFen). Diese sind 1) cf^ 
^Q^9> (welches Wort erst Hesiod, a. a. O., aber eben. als syno- 
nym mit ^01^ bat)*, die Frühe y die Zeit vor Sonnenaufgang; a) 
TO a^o "nqmd^ h^XQ''^ ^^^ Sxrtig diaoTfifiaf der Morgen, II. Vlilj 
66; 3) der ganze Tag von Sonnenaufgang bis zum Untergani^ 
1l. XIII, 79S; 4) TO ifvx&i^fteQOv f eine Zeit von a4 Stundöii 
was man bei grölsem Berechnungen einen Tag nennt, II. XX]^ 
80/' Hierdurch wird die Bedeutung des Worts zu sehr, zerlegt 
Diese Bemerkung trifill^ glaube ich^ auch das, was Voss MyihoL 

' J3r. II, 8. lehrte und jetzt zu jiratoa S. 58, wiederholt: „^ 
wie ItiXf bedeute nicht nur den beginnenden, sondern den guii^ 
zen Tag^ bei Homer (II. XUI, 794. Od. XIX, 671.) tuad allea 
Nachfolgern. .Welshalb die Göttin Eos als Hemera, Tagesgottiiiy 
bei Hesiod zur Nacht hinfahre (Theog. 748« 755.) und für dift 
weitex Weltreise (denn woi^u sonst ?)^ bei Homer Od. XXIIl, a4& 
ein Zweigespann^ bei den Tragikern den Pegasos habe: Jttytlu 
Br. II, a8.*' Bleiben wir jetzt bei Homer stehn, so möchte doch 
die Stelle, wo Athene die Pferde der Eos aufhält, noch nicliti 
als einen leisen yori.lang der spätem Vorstellung geben, bot 
ein Ausdruck des Dichters sein. Das Aufhalten führte ihn •auf 
das Gespann y ohne dafs er sich dabei der Folgerung beimlit « 
sein mufste: wenn Eos Pferde habe, so müsse sie auch weiter- 1 
fahren und einen Weg vollenden. Ich glaube , dals solche Fol-^ 1 
gerungen der plastischen Vorstellung oft unzulässig sind. Wis j 
nun dort die aufgehaltene Eos nur Göttin des Aufgangs ist, M j 
verbleibt der Begriff des aufgehenden Tageslichtes dem Worts \ 
im; auch in allen den Stellen, wo man einen ganzeh Tag dsi^ • 
in gefunden hat oder vielleicht Anden möchte :^^ zwei Tage vni ' 
zwei Nächte, heifst es V, Sgo. IX, 76. X, 1 44., waren vergau- 
gen; oJÜl' 0T8 ir[ tqIxov tifAOQ ivnXoxafiog riXea ^Hdg, d. h. ab 
aber Eos den dritten Tag dazu brachte, gleichsam die Zahl ToO 
machte.^ Dieser Ausdruck erklärt uns, wie die Tage nach dtf 
Morgenröthe gezählt werden: XIX, 193. 1l. I, 493. XX^. i5& 
XXlY, 3i. 4i2. Das aufgehende Tageslicht zeichnet den Ab- 
schnitt , macht die Epoche. Hiernach aber ist auch II. XOif 
7Q^ ffil 7ff ftfoxiQi/ zu fassen. Noch erkennbarer ist derwiif 

Begriff des anbrechenden Taget Oo. XIX, 5ji. vgl« sa I^ 9>« 
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• 8^. Mir bleibt demnach keine^ Stelle übrig, wo ßid^ di^ 
Jooer eines ganzen Tages bedeutete. Endlich ist es auch nicht 
lothig, hier in dem rfi nur die Frühe zu finden, da das fol* 
{eude ^HiXiog d' ävo^ovors— qvparov 1^ no^?^alxoy auch die höher 
itejgende Sonne - begreift ; nur dafs das Emporfahren des per- 
lonlichen Sonnengottes nicht als Fortsetz a^ig der Bdorgenröthe 
tracheint,' sondern auch angegeben wird, wo er herkommt. 
ipoQovae sagt offenbar mehr, als ifiov ngogißaXksv oqovqoq XIX, 
433. (wo man freilich nach Ig ^Jl^savoXo das II. VII, 423. fol« 
gende oifQaifOf eigavmv vermilst); vgl. mit 4^8. 

Wir sind nun bei dem ersten Ruhepunkte des Gedichts an- 
gdangt Hier wollen wir den Hauptinhalt der zwei ersten 6e^ 
•inge nochmals zusammenfassen. Dabei folgen wir nicht dem 
Gange des Dichters ^ sondern geben die bisher dargelegten Um* 
ttinde und heben - besonders die chronologischen Verhältnüse 
fcenrdr. 

(Vor der Odyssee.) 

Sechs bis sieben Jahre waren seit der Einnahme Troja^« 
iclion vergangen; die Kämpfer waren aufser dem Menelaos sonst 
alle schon heimgekehrt; nur Odysseus, der König der Kephal-. 
leneo, d. h. der Inseln Ithaka, Same oder KephaUenia, Zakyn- 
dkos^ und des nahen Festlandes (Leukadia — s. II. II, 65 1 f. Od^ 
Ö, aia XIV, 356. Voss zu y^irg, JEklog. VI, 76.) wurde auch 
itoch vermiXst. Da nach so langem Zwischenräume seine Ruck* 
hin kaum noch zu erwarten st^nd, und der hochbejahrte Laer« 
tot mit dem unmündigen Enkel Telemach keinen Widerstand 
furchten liefsen, fiel eine zahlreiche Schaar achäischer Herren 
Und E^iprstensÖhne über das verlassene Königshaus her, zehrten 
ton des Oberkönigs Vorrathen und Heerden, und drangen in' 
•eine Gattin, dafs sie einen zum Manne wählen sollte. Anti* 
neos uncl Eurymachos, die Ithakesier, mächtig durch grofsen 
Anhang, dürfen siöh Hoffnung machen, mit dier Hand der Ko^ 
Higin auch das Königthum zu gewinnen; alle aber denken w'e- 
Higrtens bei der Plünderung des Eigenthums ihren Antheil zii 
«halten. Zwei oder drei Jahre hält Penelope die lästigen Freier 
durch List hin; sie schalten in Odysseus Hause fort, und lassen 
<idi nicb( stören, da Aegisthos in Argos im 8ten Jahre nach' 
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d^T jEinnabme Troja's uiid dem Horde des Agamemnon di 
Orestes den Lohn fui^ älinlichen Frevel en^pfangt, und Mene 
doch auch endlich noch in sein Reich gelangt Der Pene] 
List wird entdeckt , und die Bewerber dringen nun auf ] 
scheiidung. 
■ 

(Odyssee, erster nnd zweiter Gesang.) 

So ist das lote Jahr nach Troja's Fall^ das !20ste i 
Odysseus Auszüge herangekommen. Odysseus wird seit J 
ren schon von einer Nymphe auf einsamer Insel zurückge 
teu. Jetzt erinnert Athene im Rathe- der Gotter an des & 
men Opferers hartes Geschick. Zeus erklärt sich giin 
schiebt Odysseus Irrsal auf Poseidons Zorn, nnd willigt in 
llnckkehr« Athene thut zu diesem Zwecke einen VorscL 
d(tr aber zunächst nicht weiter berücksichtigt wird, und | 
selbst nach Ithaka zum Telemach. Der von ihr, der Seh 
göttin des Hauses, gleichsam mündig gesprochene, jetzt zw 
zi||jährige Jüngling, dem die Freier der Mutter das Vate 
Verwüsten I dem sie Alles ^ auch die lIolFnung . des KÖnigthi 
xa nehmen droheil^ versucht nach dem' erhaltenen Raihe 
der üb^rmüthigotA Gäste und Prätendenten zu entledigen, 
der Versammlung der Gemeinde erzählt er das Unrecht, 
trt leidet, damit die Götter und alle Achäer es wissen. S< 
eigne Hoffnung auf des Vaters. Rückkehr ist ganz schwa 
delshalb ist er der neuen Vermählung der Mutter nicht gei 
entgegen: nur sollen die Bewerber* auf bräuchliche Weise fre 
und nicht so lästerlich mit seinem Eigenthume verfahren. 
Entscheidung zu beschleunigen^ will ei* noch einen letzten \ 
gnch machen, vom Vater Erkundigung einzuziehn. } 
nimmt er die Todesnachricht, so will er selbst der Mu 
snl: Heirath zureden; erhält er keine Kunde, so soll ein J 
die letzte Frist des Harrens sein. Zu dieser Erkundigungsi 
erbittet er sich von den Geronten Schiff und Rudierer. 
beweglichen Reden des Königssohnes, seine Aufforderung 
die Geronten und alle Ithakesier, der Ungebür zu wehren, ^ 
ken beim Volke niehts als ein müfsiges Mitleiden. Unter 
Geronten erheben zwar zwei Freunde des ^Königshauses : 
Stimmen für ihn ; doch der Unwille, mit dem sie die Versai: 
hing zur Abwehx aolxufen, die Vlaxuxm^ tml dfic sie der Fr 
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ilCsdiialdigen Anliang an göttliche und menscbliclie Ralphe mah* 
tn, bringt ilin^n nur selbst Drohung und Gefahr. Die über« 
tachti^en Freier behalten das grolse Wort, schieben alle Schuld 
if die zögernde Penelope, vevachten Zeichen des Himmels und 
rophetische Warnung, und, thun selbst für Telemachs beschei- 
üMten Wunsch nichts. Da wendet sich^der Jüngling im ein- 
men Gebet an die Schutzgottin. In Gestalt des Hausfreundes 
entor spricht sie ihm Math in die Seele, schafft Schiff und 
ndereTi und gesellt sich ihm selbst als Begleiter zu. Wider 
issen und Willen der Freier, ohne Wissen auch der Mutter, 
hifft sich Telemach am Abend ein, und der Fahrwind der Got- 
n trägt ihn schnell zum Ufer von Pylos. 



So zeigt uns dieser erste Theil des Gedichts des Odysstus 
uckkehr dorch Götterbesclilala und prophetische Stimmen in 
ir Feme.' Doch wie diese Aussicht, selbst nach den Offen- 
inmgen des Dichters, noch ungewüs bleibt, so herrscht in 
haka beinahe völliger Unglaube daran. Die Freier^ in gänzlich 
Dgläobiger Sicherheit, greifen täglich gieriger und kecker nach 
em anbeschirmten Königserbe, und da Telemach erwacht, fra* 
ai sie fiich^ wenigstens im halben Ernste, ob sie den Jüngling 
ie bisher übersehen, oder fürchtend beobachten, u6d, wenn 
»nöthig würde, wegräumen sollen. Alle Umstände sind Toa 
^: Artj dafs sie in einem frühern Zeitpunkte gar nicht so statt 
iden konnten. Den Telemach konnte erst in diesem Alter 
Üiene als Mentes besuchen und berathen; früher konnte er 
ch die Fahrt nach Pylos und Sparta nicht unternehmen; auch 
nl diese Reise der letzte Uoffnungsyersnch ist. Je aufmerk- 
ner man diese Umstände gegen einandeif hält, um so mehr 
det man Alles auf €ui€m Puiikte der Entscheidung au%efalst 
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Erklärende Anmerkungen 
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Dritten Gesänge. 



X elemacH und Mentor treffen den Nestor und die Pylier am 
Gestade bei einem Opfer des Poseidon. Nach den herkömm- 
lichen Erweisungen der Gastlichkeit eröShet Telemach die Ab*- ^ 
sieht seinei^ Reise. Nestor hat von Odjsseus keine Kunde, aber ^ 
seine redseligen Erzählungen erläutern uns jenes: Nunanfst '_. 
waren die Andern , die jähem Verderben entflohen , €dls dalteim \ 
(ly 11.). Besonders verbreitet er sich über Agamemnons schreck?.-^ 
liches Ende. ^ "Der dopjpelte Bericht hiervon , bei dem er des 
tapfern Rächers Orestes mit grofsent Ruhme gedenkt, fuhrt ika 
zu wiederholten Malen auf das nicht gana? unähnHche Mil!f[a*. 
schick, welches über dem Köuigshause in Ithaka schwebt, niul 
Telemach wird ermahnt, das bedrohete Haus nicht zu laug« n 
verlassen und wacker zu sein wie Orestes. Dabei fehlt es m 
an ruhmvoller Erwähnung des Odysseus und der 'Gunst, dnrcl 
welche ihn Athene stets ausgezeichnet Dafs dies*e Göttin vi 
gleicher Huld über Telemach walle, offenbart sich dem Nestoi^ 
als Mentor am Abend nach Götterweise verschwindet. Er ist ge:^: 
wifs, dafs der himmlische Begleiter, der mit Odysseus* Sohne in^ 
sein Haus kam , kein anderer als Athene gewesen' sei , und op«< 
fert ihr zum Dank fiir diesen Besuch am folgenden Morgen ein^! 
Kuh mit goldenem Hörn. Hierauf fahrt Telemach bei guter 
Tageszeit mit Nestors Wagen und in Begleitung des jühg^ 
Sohnes nach Sparta ab. Dort hofft er vielleicht vom Meneüo8; 
der zuletzt und jüngst erst nach Hause gekommen, die Nach- 
richt vom Vater zu erhalten, die ihm Nestor nicht geben konnte. 
Sie übernachten in Pherä (Pharä am messenischen Busen)il 
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und kommen den zweiten Tag mit einbrechender Dunkelheit 
nacH Sparta. 



1. Der dritte Tag der Odyssee bricht an. — Xiitwv itegi- 
xaiUU'a Xifivrjy* ^o natürlich es scheint, dafs der Dichter die 
Sonne nach der jedesmaligen Gegend, bald hinter Bergen, bald 
aus dem Meere u. s. w., aufsteigen liefse *): im ganzen Homer 
liebt sich, sonst Helios wie Eos überall aus dem Okeanosstrome, 
der die Erdsqheibe umfliefst, empor und senkt sich auch in 
\ denselben hinab: XIX, 433 f. II. VH, 422. YHI, 485. XVIII, 
aSg, Od. XXIJI, 242. 347. Diese Angabe wird uns nicht auf- 
fallen, sobald wir bedenken, dafs es der Gott Helios ist, d^r am 
Okeanos mit der Eos seihe Wohnung hat : XII, 3 f. Aber eben, 
■weil der Gott sonst immer vom Weltstrome aiiiljihrt^ begnügten 
lieh die Ausleger (^Eusi, jipoll, Etym, M. 566, i4. Hesych. p. 
48i.) auch hier zu sagen, die Vi^iv^ sei ein Theil d,^^ Okeanos. 
Der Sprachgebrauch steht dieser Erklärung nicht entgegen, nur 
erlaubt er nicht z. B. mit Süidas II, p. 468. zu sagen: At/wiiy, ;J 
iÜMd^a jca^ '0/«^^q>9 xoci wuteaybgy xai ol norafioi ügre fsvi- 
m orog^d lerr». Abgesehn nämlich von dem verdächtigen Verse 
'?, 557. und den zwei Stellen VI, 116. II. XXI, 346., wo das 
beglaubigte nnd nnstreitig richtigere dlvri schon längst aufge« 
nommen ist,, bedeutet das Wort anderwärts 1) einen eigentli- 
dien Teich x>der See,. II. II, 711. V, 709; a) ein von üeber- 
idbwemmung versumpftes Ufer, II. XXI, 317. vgl. 3oo; 3) aine 
Heeresbncht oder einen Sund [frelum) zwischen zwei- nahen 
Dfera, II. XXIV, 78 f. XIII, 32 f. Der Gesaram tbegrijff ist, wie 
W sehn, der eines TVasaerSj das nahe Ufer bespült. Denkt 
Ulan den Gott, wie er seine Rosse am Ufer des Stromes er- 
m )tdckt^ 80 ist uns das bestimmte Beiwort i^tQi^aXXrig auch nicht 
<innkel. Vos3 Mythoh Br, 11, 17. S. 139 f. nahm die spätere 
Sch^dening aus dem Bruchstücke des jieschylos bei Strnbo l, 
^. 53u od. p. 52. Tc7m. zu Hülfe, und erzählte zu giölseier Aii~ 
«chauUclikeit : „Wo aus dem meerweiten Okeanos der Grcr.z- 
ttrom Phasis nach dem kolchischen Gestade herabstromte, dort 



*) Daher irrte Bernhard Tkierschs natürliches Gefühl U^ber das 
'XtUmltet und VatÜrland de* Homer S. 64. 
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an def LicIiUeite bei äen 5stliclien Aethiopen glaubte man c 
Teicli durch schimiÄemde 'Erzfelsen vom Okeanoi g^son 
in dessen seichtem Vorwasser (fr^ool Od. V, 453.) Helios 
und Aeine Rosse , nach der schnellen nächtlichen Umschii 
Europa's (?), abkühlte. In deinselbigM Teiche^ schu^mM 
lio9 M HoMXft (Od. III| i.) sein Gespann ^ bevor er die « 
JFaJirt durch den Himmel aniriii. Allem Ansehn nach \ 
mit diesem fabelhaften Teiche das dunkel bekannte Kaspi 
Meer gemeint, welches in dem beschränkten Osten des gei 
deten Erdkreises nothwendig sich verengen mulste, bis Her 
die Riinde anfocht und Demokritos sie gegen Osten und ' 
fiten 2ur Längliehkeit eines Eies ausdehnte. Auch jetzt er] 
sich der Name llfAVfi, Teich. Der Teich am Kaukasos, 
Aristoteles (AieieoroL 1| i30i welchen sie dort Meer neni 
u. s. w. Diese Vermuthung, welche Voss mit Zuversicht 
seine IVehhunde^ S. XV« aufnahm, hegt auch Ukebt Geogh 
Gr. I, s. S. 8i. Wir müssen bemerken, dals es um so n 
bloffte Vermuthung bleibt, da, wie die von F'ose angenomn 
Ausdehnung der Aethiopen , so auch die Kenntnifs vom PI 
und Von Kolchis bei Homer nicht nachzuweisen ist, ja dafs, 
mAQ eine dunkele Nachricht vom Kaspischen Meere muthma 
dürm;e, der Pontos Euxeinos bekannter sein müfste. Des H< 
nächtliche Umsehiffung erzählt uns Homer auch nicht, sonc 
e^st MiMMERMos singt bei Athen. XI, p. 470., ein vom Hej 
stos verfertigter Kahn trage ihn, nachdem er sei ne"^ Rosse ; 
Okeanos hinabgeleokt, mit diesen zum Aufgange zurück. AI 
diese Vorstellung tragen wir kein Bedenken der homerisc 
Zeit zu leihen, da es nur so begreiflich wird, wie Helios, 
^iiie dem 'Hades scheint, nach Vollendung des Halbkreises im 
wieder im Osten aufsteigen könne. 
• •. ■ . 

4. /y/ba, die Stadt des Neleus, Neleue war der Sohn 
Poseidon und der Tyro (XI, a55 — - 57.) Sein menschli^ 
Vater^ Kretheus, ein Sohn des Aeolos (vgl. Hesiod F^agm. 
Gaisf.)j herrschte in Jolkos in Thessalien. Nach des Va 
Tode stritten die Söhne Pelias und Neleus um die Herrsdi 
der Letztere mulste weichen und 'wanderte nach Messenien, 
•ir in Pjlos einen Königssitz bauete. So erzählen Heli^ani 
be^ Edsi. zu dies. St. Patxsak* IV, 3» S.u. 36, 1« Dionoa 
6S. daM ausführlicher, was Homer a. f. O. andeutet. Der f 
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üpeiit, an welclitm Nelent geboten wnrdei mnfii dem Dichtel- 
eo der tUessalisclie «ein (Plik. lY^-iS* Otid. XUtam. Yl^ 
»g.) p nicht der in Pitatis (d^r mittlem Landschaft von Elia), 
er sich nach Strabo ii^ , den Alpheiot ergofs. Dieser Geograph 
Igt freilich Ylll, p. 356. den tlieualischen Flafs schreibe. maH 
icht EnipeuS) sondern Eniseus; auch erzählt er (nnd seltsamer 
¥<ei6e auch Jipoüodor I, 9, 7 fF. xlhA Diodor) i der Vater der % 
Tyro^ Salmoneus^ sei aas Thessalien nach Elis gewandert nnd 
übe da Salmone erbauet an der gleichnaiiiigen Quelle, aus wel- 
lig der Enipeus henrorstrome , der zu seiner Zeit Barnichioa 
leÜje. JNfiemand aber erklärt uns, wie Pelias, wenn er im 
Stceite um die Herrschaft in Pisatis über JNeleus obsiege , den-» 
loch nicht dort, sondern in Thessalien herrschte. S. MuEtj:.£n 
%«cÄ, MM. St. I. S. 139« a54 £ 371. Mannert Geogr. 8. S. 
i84. Bei den genannten Sclu:iftstellern (oder anch bei Manso 
y>ürla l, i. S. 196 ff.) wird man yiele Sagen finden von aoli- 
ichen oder pelasgischen Einwanderungen in die Gegenden , wel- 
jie nac^ Homer Nestor beherrscht. Alle stimmen jedoch darin 
iberein, dals JNeleus diese Herrschaft gegründet habe» Weiter 
snählte aber schon Hxsion (s. Fragm. XXU, p. 179 sq. GaUf.) 
ud nach ihm die Angeführten (vgL anch Isokkates Archidam. 
i.) von einem Kriege des Herakles gegen Neleus, in welchem 
Helens mit 11 Sphnen umgekommen und nur- der jüngste^Ne- 
tor, der im messenischen Gerenos erzogen worden und daher 
Itn Namen Gerenios erhalten ^ verschont geblieben wäre* Ho- 
Mr (Iim Xly 690 — 93.) kennt diesen Kriege aber nach ihm be« 
lilt Nelens Leben und Herrschaft, so wie seine Erwähnung der 
(sehe überhaupt mit den Angaben der Spätem schwer au Ter« 
imgen ist (Pausan. V, 3^ i,}^ 

Alle diese Sagen lassen die Lage des Pylos, wo Nelens ge- 
errschti zweifelhaft; doch lautet die Mehrzahl auf Messenien. 
^as nachhomerische Alterthum (oder die Erklärer Hoqiers) un^ 
»diied nämlich ein dreifaclies Pylos: ein eleisches am Flusse 
tneioSy ein triphylisches südlich vom «Alpheios und nahe bei 
spreon und Samikon^ und ein messenisches an der "Küste, wel* 
ler gegenüber die Insel Sphakteria odjsr Sphagia lag. Alle 
■ei sollten Nestors Königssitz gewesen sein. Unleugbar aber 
t erstlich, dafs Nestors Gebiet auf der südwestlichen Seite an 
• Herrschaft der Atreiden gränztr In dem Schiftkataloge wird 
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nach Laked^tubn zunäciiat Pylos, d^nn Arkadien, dann Elis auf 
gtruhrl^'Jifesaens kommt. Od. XXlf i5 — 19. als Name derGcr 
geni um-Phafä vor (vgl, IM, 488. II. V, 54a ff.); doch dies^ 
Gegend macht jiach derselben Stelle, wo Iv Aaxedaiuovi und 
iv MeaürjvtßaAs gleichbedeutend steh»; eine» Theil von Lakeda- 
mon aus. ^Sthabo VIII, p. 359. oder 0. 4. 7VÄ/». und p. 36/. 
oder 195'. PjiUHAN. IV, 1. Mag nun dasselbe Phera auch h. 
IX, 1 5 1.. gemeint sein oder nicht *): scLon nach der Odyssee 
liegl k^in .Gebiet zwischen Lakedämon und dem'. Pylierlaude. 
Auf der andern Seite giebt Homer II. XI, 711- f. die Gegend 
des Alpheio^ als Gränze der Pylier an, wo die Epeier in Elis 
ihre Nachbarn sind. Damit streitet nicht II. V, 545« sobald nur 
auch jenseits jäe$ Flusses noch etwas vom Pyjierlande gedackt 
wird. Schon durch diese Angaben ist es gewifi^, dafa Nestors 
Pylos nicht das fleische sein kann; da in Elis die Epeier wok- 
nen. l>ie Wahl zwischen dem triphylischen und dem messeni- 
schen aber ha't, Wenn man alle homerische Angaben gelten lüSst 
fast unüberwiudlicbe Schwierigkeit. Für das triphylische sprichl 
die Erzählung des Nestor II. XI, 671 — 760. Als ,Jünglin| 
kämpfte ei' den Epei.ern viele Heerden ab (67-1— 8t^.), zur Ver 
geltung für äbnliche Beleidigungen (690 — 7o5.). Jene Heei^ 
den brachte, er mit seinem Pylierhaufen in tiefer Nacht näcl 
Pylos (68a' f.). Drei Tage darauf kam bei Nacht die Nadirichl 
dafs die Epeier die Gränzstadt Thryoessa belagerten (7 1 1 i 
732. f.). Die Pylier versammelten sich eilends; bei Arene sK 
Flusse Minyeios erwartete man das Mprgenlicht; als die Soofi 



*) Maj«nert 8. S. 556. urtlieilt: „Bas Pliera, welches Agamen 
non dem Achilles schenken wollte , konnte auf dieser Seite seil 
.Liige nicht: haben/* Diese Bemerkung tiäfe aber ebenso auch Ka 
damyle und die andern der sieben Städte. Auch ist Mannen S. ^- 
f» selbst anderer Meinung. Strabo a« a. Q. läfst dasselbe Pherä zxt' 
Gebiet des Menelaos gehören und doch vom Agamemnon zum Gf 
schenk angeboten werden: er xnufste also ein Einv^rständnifs d 
Brfider, oder eine Unterordnung dos Menelaos 'unter Agamemnon a 
nehmen. Die Frage ist aber noch mehr: in welchem Sii^ne A^ 
xnemnon dieses Fherä, wo der Fürst Diokles nach Ilias und Odys§ 
safs, zum Geschenk anbieten konnte? Die ganfce Schenkung hat « 
was auffallendes, auch wenn man annimmt, Achill habe dort Ob« 
könig werden sollen. Er war Erbe des Peleus { auch gedenkt 6r 
seiner Antwort der angeüotenen Herrschaft gar'nichu 
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koch stand («VSioOy gelangten sie zam Alpheios ; da brachten si« 
m Opfer, nahmen die Nachtkost ^ und schliefen in WaiFen am 
Ufer, dea Stromes. Am andern Tage kam es zur Schlacht, iro 
ik Epeier die Flucht ergriffen. Bis Buprasion und weiter ver- 
■Jolgte man die Flüchtlinge, und kehrte dann nach Pylos. zurück. 
Stkabo ist der Meinung, (VUI, p. 549 — 55« oder i63 — 70. 
TehnJ). Alles führe hier auf die triphylische Gegend, nur 
müsse sich ii*eilich Nestors Herrschaft über den Flnfs Neda hin- 
ins auf xeinen Theil des nachherigen Messeniens erstreckt ha-> 
ben. Seinen Gründen geben Heyke z. «St. «und Muellkb G#^ 
ich. HM. St. I. S. 363 ff. völligen Beifall. Nur so, ^agt er, 
könne es möglich gedacht werden, die auf dem Epeiergebiet 
geraubten Ueerden über Nacht in die Stadt Pylos zu bringen» 
Arene findet er (S. 346. oder 169.} um Samikon, und der Mi- 
nyeios ist ihm der Anigros, von wo aus bis zum messenischen 
Pjios die Peutingersche Tafel (ßect. Vil.) 39 Meilen hat; An- 
dere aber (S. i63. TcJm.^ jPausan. IV, a, 3.) nahmen Erana in 
Uessenien dafür. Mögen nun alle übrige Ortsbestimmungen 
Strabo'a hier auf seiner eigenen Deutung beruhn, der Alpheios, 
9er durch das Pylierland fliefst, giebt einen sicherern Punkt, 
nad der in einem halben Tage vollendete Marsch bis zu ihm 
iüa ist kaum erklärbar, wenn Pylos und Areiie in Messenien la- 
gen. Auf der andern Seite sind alle Angaben der Odyssee dem 

i meisenischen Pylos entschieden günstiger. Als Telemach von 
P7I0S nach Sparta fahrt, bricht er erst nach vollendetem Opfer, 

: slio bei schon vorgerücktem Tage, auf^ und gelangt doch bis 
cur Dunkelheit noch nach Pherä (Pharä am Messenischen Bu- 
*en, s. oben). Von hier kommt er den zweiten Tag nach 
Sparta. Auf "der Rückfahrt von dort nach Pylos (XV, i85.) 
bnucht er wieder einen Tag bis Pherä, von da aber kommt er, 
^e auf der Hinreise, in kürzerer Zeit zu seinem Schiffe. War 
Pylos in Triphylien, so fand das entgegengesetzte Verhältnils 
Statt; ja der Weg von da über Pherä nach Sparta wäre ent-^ 
weder seiner Richtung, oder doch seinem Mafse nach so auf- 
fallend, als irgend eine der erwähnten Entfernungen. Die 
Sdnffsreisen Telemachs aber geben, wegen des gottgeswdten 
Fahrwindes, keinen Maafsstab, und können nur zum Beweise 
&iien, dafs Pylos nicht in Elia zu suchen ist. Ferner sind die 
Känkonen zu berücksichtigen. Wie sie unten III, 366. erwähnt 

. Werden, müssen sie nahe Nachbarn der Pvlier und zwar nach 
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Norden m gewesen sein; denn wohnten sie rwischen Pylc 
und Lakedämon f so konnte Mentor mit Telemach reisen 
Sirabo versteht (¥111, S. 162 f. Tchn. id. S. 167 f.) zn Gau- 
sten seines triphjlischen Pylos in Elis wohnende; doch weiß 
auch er y . dafs ein Volk ihres Stammes um Lepreon safs ('▼gl 
UsBODOT IV I i48.) und also el^n in Triphjlien. ^ ffiie Ge- 
gend war also mit andern Völkern besetzt , bei welchen Nie 
stör seine Herrschaft nicht hatte/^ sagt Mankbrt 8. S. 5aS. 
der sich (vgl. S. 538 .£) überhaupt für das messeifische Pyloi 
entscheidet. Endlich palst das Beiwort sandig und die La^ 
am Meere nur auf dieses. Alles Gesagte nun zusammengestelk 
könnten wir das Gegengewicht der ErzfiUnng Nestors durch des 
^icht leeren Verdacht einer Interpolation (s. 'Hermann m 
Ifymn, p. KL:) achwäehen; im Schiffskatalog könnten di< 
Epeier sicli an die Pylier / reihen und die Kaukonen in Tri- 
phylien iibergangen werden , weil diese als ein imgriechisclitt 
Volk an dem' Zuge gegen Troja keinen Anteil genommen« 
immer bleibt dfir Alpheios der Strom des pylischen Gebieti 
Demnach muisy wer Alles vereinigen will, jnit Mannert S 
485. annehmen I Nestors Reich habe aus zwei ganz getrennte] 
Theilen bestanden : aus Pisatis am Alpheios und aus den 
nordwestlichen Theile der spätem Landschaft Messenia. Fä 
d e ^Odyssee bleiben wir beim uiessenischen Pylos, und wab 
len sonach die im Alterthum vorherrschende Meinung : Hel 
liANiKos beini Schol. zu dies. St. Pinsar Pyih, VI, 35. Iso 
KRATEs ParuUheiu c. a6. . Vgl. Mueller a« a. O. S. 565. welche 
diese Meinung daraus entstanden glaubt, daCi die Pylier nac 
Menelaos Tode, sich Messeniens bemächtigt 

5 f. Tot, diß da in Pylos opferten am Meeresufer dei 
Poseidon Mcfiwarz» Stiere. Stiere werden auch andern Götter 
dargebracht (Ix.. I, 3i5 f. II, 55o.), doch hauptsächlich dem Fe 
seidon Omten 178. XI, i3o. XllI, 181. Iir. XI, 727. Herod. V 
7^.}, und zwar echi4^ar»e dem Gqtte des dunkeln Meeres {Eb 
9t€Uh.) oder vielmehr dem geförchteten. Schwarze Widder uD 
Schafe opfert Odyssens den unterirdischen Geistern (XI, 524- 
37.), und der Gäa wird, ein schwarzes, dem Helios ein w^iis« 
Lamm geschlachtet (\u 111, i63.). Für gli^kliche Wettfahrt ai 
dem Meere geloht Cloanthus bei Virgtl(u^e/i4 V, a35'f.) deh Mäd 
Uu des Meers candentem taurufn; Dedu^^^^^ vov ^x%\»gli»xds 
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tisdieii Krieg:6 das Heer rettete, Jbrachto dem Mars den weiXsen 

Stier mit vergoldeten Hörnern (£/^. JVll, 37.)« 

/ 

I pMeidon , der rossebäiidigende Gott, ist Haas* nnd Landes- 
gott des htnoTU NinrtaQ und seiner Pylier. Neleus^ der Sohn 
dieses Gottes, war aus Thessalien, dem Lande der Pferde, gekom- 
men; der Enkel Nestor, der mit Neleischen Pferden fuhr (II. 
Xlf 597.) ertheilt als der kundigste Wagenlenker (^n H, 553 ff.) 
Mineiii Antilochos (II. XXIII, 3o6 £f.) den Unterricht, den die 
Hoffleriden der Sokrat^chen Zeit noch bewunderten (XxnoAph. 
Gutni. IVy 6. PiiAT. /on S. 3g«). Dabei erscheint Poseidon sehr 
■beitimmt altf Vorsteher des Pferdes und seines Gebrauchs (s. a* 
0, 307. und 584. Aufserdem können die dem Peleus von ihm 
geschenkten unsterblichen Pferd« (II. XXIII, ^TJ. vgL XYII^ 
44i.) als homerische Bestätigung dieser Eigenschaft des Gottes 
ingefiihrt werden, weniger der Dienst, welchen er II. Vllf, 44o. 
dem Zeus leistet. Weiter aber kennen wir den Schöpfer des 
Pferdes nicht blols in der Fabel vom Streit über die -Herr« 
: ichaft Athens (Voss %u Kirg. Ltmdb, I, ia. S. 5a.) > ftuch sonst 
: begegnet uns der rossebändigende Poseidon sehr oft JNach sehr 
Vitarlicher Verknüpfung der Zengiiisse nimmt man an« dals die« 
•er Gott selbst und mit ihm sein Geschenk, das Pferd, von Li- 
I Wen her durch Sidonische Männer an die attische, thessalische 
\ XL t. Küsten Griechenlands kam. S. Hugs Untert^ des Myihoa 
; i» alte» IVeU ^ S. 98 f. u.'3og. Boettioxr in jindetämng. zur 
Xmstmytk. des Neptun S. i55 f. und vgl, dens. in Fasengem, 
über die Fabel . des BeUerophon I. 1, S. joi £f. Ungriechisoh 
seheint mir die Vorstellung Schlichtegrolls (Ueber den Schild 
des Herkules S. ;2.), die DichLersprache habe das erste Schiff 
. der Schnelligkeit wegen ein Pferd genannt, und daher sei Po« 
ieidon der Schöpfer desselben, VgL die Anm. za IV, 708. 

7-^9. Die alten Ausleger (ol naXawS) bei Eust, und die 
Schol. sagen: „Neun Sitze, denn neun Städte beherrschte Nestor 
(li» II, 591 ff.)* Derselbe fahrte 90 Schiffe nach Troja; in je^ 
dem waren 5o Mann, was zusammen 45oo giebt: also ist hier 
die gleiche -Zahl versammelt, wo auf jedem der neun Sitze 5oo 
iHzen.'' Bei dieser ernsthaft spielenden Berechnung is^ voraus« 
' gcietzt, dafs Nestor in jedem Schiffe %o n\c\ ^xaXXib^ ^t kOc^^ 
(b.XYI; i6g £.) oder Philoktet C^. W, 1\% ^^ \ixÄ ^Ä^X ^v 
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groisü Zalil der Opfernden auf, und wir mü^seu die Les; 
mvxr^wxa im Harlej, Texte mit Buttm, zu den Sd|ioL S. l 
beacblungswerth finden. Vielleicht hiefs es urspriinglicli ttsi^i 
MOTV^i und daraus entstand die jetzige Lesart 

. Das gesfimmte . pylisclie Volk brachte diese beinah yollzäl 
L'ge und- eigentliche Hekatombe (Vs. 69.) von 81 Stieren, wi 
sie auch der reichste König nicht allein ge\vähren möchte. Pc 
leüs gelobt Ii«. XXIIl^ i46 £ für des Sohnes Heimkehr nur ein 
Hekatombe von fünfzig Schafen; die Hekabe für die Rettun 
der Stadt Ii.. VI, gS. u. 115. sogar nur. eine von zwölf Rin 
dern. — nqovjpvtQ^ sie luUten vor aich^ Ttqo avxS^ MTÜffin 
ini 10 (T^ccfaft, sagen die SchoL, doch habe jiristarch naqzlp 
lerklärt und andere tt^ov^s^to'' gelesen. — Uebei; fiijoici s. unte 
zu 456. 

10 f. Die vollständigere Beschreibung einer Landung 
1l. I, 432 — 36. *) oder vielmehr das. 485 f. denn hier gill 
' auch einen längern Aufenthalt 'Vgl. zu II, 4 18. 

i4-r-ao, lieber jf^ij^s. zu I, ia4.. S. 29. — oitov nid^zf^ 
wo ihn die Erde birgt, d. h. wo er todt liegt. Diesen Sin 
müssen wir annehmen, weil das folgende Tror/ifor inecnreVf vft 
tmmer^as äulserste Verhangnifs anzeigt, als ein sinnverwandt« 
Ausdruäi nur mit xai verbunden, nicht durch ij geschieden is 
und weil Tele mach auch nachher 88 — ^91 nicht fragt 06, sonder 
tf^ie Odysseus umgekommen sei. Sonst erlaubte der Sprachg« 
brauch (VI, 3o3."IX, 348. lt. XXII, 118.) auch die Erklärunj 
i,wo ihn ein Land aufnahm, und nun umschliefst, verborge 
hält, in welchem Lande er steckt." — *• svdofiev, rJyTtr« fif^tiv - 
jf^xsu^er. Läsen wir statt des Conjunctivs etdo^iv den Infi 
iSfievai {um zu ufissen , zu erfahren^ so hätten wir eine strei 
grammatische Verbindung; doch der Dichter gab lebendig wccl 
selhde Rede: „Nun, Telemacli, Irisch gerade Äum Nestor! W 
wollen hören, was er uns anzugeben weifs. Du mulst ihn n» 
bitten, 'dafs er Dir gerade zu sagt, wie es ist" u. s. w. Dies 
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^) Vs, 435, will Heyne in Etnendand. -lm. \etv. ^il, mit Wakj 
o statt otiiXapto, &i(/€ie¥ 6* i«» — lesen ottiViu %% ^Uoi« V» -r * 
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Erklarang «clieint angemessener, als etwa ein %va zu ergänzen^ 
vie 11. XXIIIy 71, &dms fts om ira;^iorra, niXag Idi'dao nsQtitrWf 
n mit dem Vened. Schol. Xshtsi^ ro Iva ^ onoi^. Vgl* Thiersch Gr. 
§. 34a. 5. jEi^n^ kann hier stehen^ ob Telemacli gleich zunächst 

' nur Anskunffc über seines Vaters endliches Schicksal wünscht« 
Der weise Nestor wird seiner Nachricht gewila einen Balh bei- 
fügen; wird, wenn^ er jene nftcht geben kann, doch diesen in 
Bereitschaflt haben; für Telemäch aber wird aus dem, was er 

' hört, in allen. Fällen eine Entschliei^ung hervorgehn« -4- Die 

L Bemerkung 'ipevdeg 3' oux i^isif u. s. w. (vgl. 327 f.) berührt 
Aristoteles Eudenu 111 , 7. wo er nach seinem Mo^alprincip 

, (pitlus media vUiorum, ^ aQszfj j] ^^txi) /ii£aonj$ dvo xaxcoSv ÄÄ. 
Nicom, l\f 9.^ den wahrhaftigen zwischen den eiQOiv (dissimu^ 
^or).uiid den akal^oiv in die Mitte stellt. „Wer sagt, wie es 
«icli Verhält, akrid'rig y,al xad'^ "O/i^^ov nsnrvuivog" Plutakch 
de audiend, p. 112. VIL Hutt, empfiehlt den Spruch zur Beleh- 

i rung der Jugend, rnnwiievog scheint als Gegen theil Von äeatqp^y 
gelafst werden zu müssen. Wie dieses den flüchtigen Sinn be- \ 
leichnet, der in -Neigungen und Entschlüssen veränderlich (II.. 
XX, i85.) leicht sich hioreifsen (II. XXllI, 6o3.) und lauschen 
(Od. XV, 470.) läfst, so liegt in nenvviUvoq Bedachtsamkeit, 
ttuschangslose Besonnenheit. Jenes ist der Fehler, ^ dieses ein > 
JKftonderes Lob der Jugend (IV, 2o4 f.). 

/ , 

. ■ \ 

22 — ^^24. itBneiQtiiiai, (xv&oitriy ich Jiabe mich versucht in 

'oier.mit Reden; denn der Dativ bei nsi^QÜod'aif bezeichnet das 

Werkzeug, der Genitiv den Gegenstand, der versucht werden^ 

9^er an' dem sich etwas offenbaren soll. Beim Dativ mufs also, 

Wenn nicht ein ganzer Satz davon abhängig ist/ entweder ein 

Genitiv des Gegenstandes hinzugedacht werden (1l. II, 73.), oder 

^ ist die thätige Person selbst, die versucht wird, sich versucht 

(VlU, 120. 2o5 f.% Eine Person, an die sich jemand macht, 

bna natürlich nicht im Dativ stehen, und II. XXI, 225. ist 

'•^Aro^t zu ivvißlfiv zu ziebn. Der Gegenstand, der versucht 

'^^d, kann aber auch etwas an der thätigen Person selbst sein 

(XXI, 282.)^ An unserer Stelle würde der Gen. fii&tav nicht 

^ gut' passen, doch bei Hjssion JSrg,65^.j in der eingeschoben 

^n Stelle, steht richtig Toaaov rot rijaJv ys nentiQafjuu wo2,uyof*- 

H>^, so oft nur habe ich die. Schifffahxt vet^vxftVit. 0&^\ VL^"«»- SsX. 

i ^ Scbißlkbrtß hier aber die Per&ou die VLaÄ^XaÄX^Ä'. iAlw\>V». 



4 ' 

i40 III. Gesang. Vb. 33— -94« 

nie/U virsuchij erfahren in ^edtn. — • aXimq S* «r u. Jt in 
Für fiov ävdga schrieb n«ch dem 'von Poraon befichtigtti 
JHarlej. Schol. RniAnos Wqi ätigl, was der Vened. ScIl zu ii 
XV, , 119, mifsbilligt; denn zweideutige. Accosativen kamen öflei 
Tpr. Den Accnsativ falsck zu yerstehn, wäre ganz absurd« Dt« 
gegen ist zu bemerken, dals aidtig absolut gesetzt. ist, wie a & 
auch ä^faXiof (vgL oben zu II, a44.) bisweilen^ und zwar M 
der genauesten Beziehung auf eine bestimmte Person. Vgl. K 
JLli, 176. und dagegen II. XX, 368. oder Od. Xlil, i5. iiad 
dagegen ebendas. 5ia. — Anderer Art sind die Fälle, wo nacli 
einem Datirsatze nicht die sonst gewohnliche Attraction, soit- 
dern der Accus, mit dem Infin. folgt. Beides* nebeneinander •• 
P1.AT. Gorg. 492. B. olg i^ ^XV^ vnrjg^ev iil,ßa(HXmt vUaiv äfo^ 
fj avTOüg %i qtvau litavoitg (sc. elvfu) ixnogiaaad'ou igxiiif' 'Vgl. 
HsiNP. zu Jtiipp> maj. 283. £. Wuestemakn izn Eurip. M- 
teßi. 34. 

Telemach fühlt hier in der Fremde nnd dem erfahreottea 
Greise gegeniiber die dem wohlgearteten Jünglinge so natiirliclie 
SchächtBrnheii, Sie ist die natürliche 'Wirkung jener sittlichen 
Scheid vor Bsjahrigm, die in der homerischen Menschenwdt 
überall als Gesetz anerkannt wird (II. XXIII, 586 — 95.) lUid 
deren Verletzung die Erinnyen auch strafen (Ii.. XV, ao4i)< 
Ebenso kennt jene Welt die. natürlichen Gefühle der SchaaQi sidi 
i^ entblöfsen (VI , 32 1 f.) und der weiblichen Sittsamkeit im 
Verhältnisse zu den Männern (VI, 273 ff. XVIII, i8a'ffi> 
Doch fehlt der homerischen Sprache wenigstens das Wort erro^ 
thtn. Vgl. Xbnoph. K. n. I, 4, 4. 

Auf anziehende Weise fuhrt der Dichter hier den kaniin 
•ich fühlenden JiingUng bei seinem ersten Ausfluge mit dem er' 
fahrenen und redseligen Greise zusammen. Nestor, der schoi: 
mit dem dritten Geschlechte lebte « (s. unten zu 345.)', beriell 
▼or Troja die Fürsten und die Völker. Immer von den £ri|i' 
Herungen seines Heldenlebens begleitet, und eines heftigen UaÜU 
den aber die Erfahrung, gemildert , schalt er die Feigen , xacli' 
tigte die Unbändigen, lenkte die Mächtigen, und führte er selb^ 
seine Schaaren: li.. I, 253. II, 337. VII, 124. lög, XI, 655. IX 
'6a ff. IV, 293 — 325. Nie wurde dort der Ratb dieses weisei 
Spreehers der Vorzeit ofane^Reue überhört, nie litt ^ eine Kriss 
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knng; Agamemnon- achtete ihn vor allto Geronten (h.. 11, 3/1 fit)» 

und' Achill verehrte dem Heldengreise, dem nichts als die Jugend- 

Vraß gehrach, auch ohne Kampf einen Ehrenpreis (Iv. XXIIIy 

6i6 (L). Neben Erfahrung und Klugheit ist ein beredter Mund 

($aptr0' ac fori) sein vorzügliches Lob (i,tjrvg IlvXuap iyoqr^'i^ 

II. ly a47 iL), Diese Wohlredenheit- erhebt sich da, wo seine 

Weisheit oder sein alter Heldengeist Aergernifs ^ndet, bisweilen 

nhr Jüräftigy ohne jedoch je die Ehrfurcht vor dem Oberahfuh- 

NT zn verletzen. Aber sie ergeht sich auch überhaupt auf den 

hiiesten Anlafs in den Erinnerungen der alten Herrlichkeit und 

inrd oft zur Redseligkeit. Vgl. 5csviA&TH Ide^n über Homer 

S. 171. 

. Kaum ist eines der homerischen Heldenbilder von den spa* 
tem Jahrhunderten mit solcher Liebe betrachtet und weiter aus- 
geführt worden 9 als das des PylUchen Greises. Nicht blofs 
sein Alter^ auch seine wie Honig fliefsende Rede (JSbqx6qbi,ov ev- 
^hnxQf fniXi,, Eurlp. bei Athen. XV, z. Auf.) wurde Sprichwort- 
'Heb und die Redner Gorgias, Antiphon, ja selbst Perikles heis- 
Ben nur eben seine Abbilder (Plat. Phädr. 261. C. Gasim, 221. 
D. Pbot« JBibl. p. 792. Hösch,), Der Sophist Hippias belehrte 
& spartanische Jugend du^ch einen Dialog, dessen Personen 
Neitor und Neoptolemos waren (Plat. Hipp, maj\ a86. A); 
IfUAK gesellte ihn in den Wohnungen der Seligen dem Sokra- 
tMzu (Fi^r. Hiat, 11, 17)-*, und Gelehrte neuester Zeit weiheten 
verehrten Jubelgreisen Schilderungen desselben Pyliers nach 
Homer imd den nachbildenden Schriftstellern. S. Iloen: iVit- 
' *^'^^% felicisainii' aenis exemplöy Homerum non aiagis delectarB 
qiMm prodesae, in Opuac, philol. p. 96 — 128. und Beck in dem 
Festprdgramm : Decennalia V. Friderici Auguati, Saxoniaa Ba» 
gUy, p. P,^ -r- celebranda ir^dicü Jfiecior Academ. Lipaiena. iSift. 
Der letztere Gelehrte gab eine reiche Geschichte dieses Helden- 
bildet bei Griechen und Römern, welche die erwähnte Vorliebe 
% Nestor unleugbar bezeugt Derselbe bemerkte einen Unter- 
Kbied zwischen dem Nestor der frühem Bücher der Ilias und 
dem der spätem bo wie der Odyssee , worüber wir unten spre?- 
dien nach SsS. 

a6— *28. Ueberraschende Entschlüsse, fein treffende Ver« 
amthnngen , überhaupt Erweitnngeu einer ungewöhnlich erhöhe- 
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ten Seelenkraft 'Verden oft icr derselben Alternative srweife 
entweder . der eigenen Seele der Menschen^ oder dem Einflc 
einer Gottheit zogesclirieben. S. IV / 712. IX, SSg. XII, 
XJX, 485. II. IX y 600. Was* die bisherige ^eufserang der : 
nern KraXt oder das gemeine Mafs überstieg, das wair nl 
ohne Gott gemerkt ygtdachtf gewollt worden. Dadh finden 1 
in den angeführten Stellen ebenso &66g als daliiüiv, nnd durj 
bei Homer (rgl. zu' II, i35.) nicht wie bei Piaton und sein 

' Nachfolgern an Dämonen der Seele denken. S. Wolf zu F 
tons Gastm. XXIII, 3« und bes. Mak. Tyr. Disseri. XIV, a. 
— Ofympiodor in den Schol. zu Plat.' jililb. I. S. 18.. Cre 
gicbt d^ei blassen solcher Dämonen an : 1) d'stoi (Dämonen c 
Begeisterung); 2) vosQoi (Dämonen der Einsicht); 3) Xop\ 
(Dämonen des erfindenden Denkens und der Sprache). * Zhr lel 
ten Classe führt er die Worte unserer homerischen Stelle 1 
Dagegen macht .PlcUon selbst Gesetze VII, p. 8o4. A. von i( 

• selben Gebrauch , ohne zwischen Gott und Dämon zu unt( 
scheiden. ^ 

ev yaQ o'/oa oi! <re ^eZv u. s. w. In dem zweiten ov erkec 
Beeikkr ßecens. No. 348. S. 167. jenes ou soliiarium , absol 
iümy integrum quasi per se sententiam exhlbenSy welcfhes Reu 
im Index zu Demosthenes und Heindorf zin Plat. ^Hipp> m 
§, 27. nachweisen. Vgl. Passows Lex. unter ov C und:£LH9L 
Notes on the Ajax of Sophocles bei Eurip. Iphig, in Aul. et 
Taur, c. not.'Markl, Lips. 1822. p. 3 18. Als ein kräfti| 
" neiitiqiicun soll es das ersEe oi wiederholen und dieser Si 
durch ein j^omma und einen Accent über ae (ov, as d'eSv 
kenntlicher gemacht werden. Jedoch sind die homerischen ß 
apiele anderer Art, da der ganze eigentlich verneinte Satz- nc 
nachfolgt Bei den Attikern wiederholt jenes für sich bes 
hende ov die geschehene Verneinung ; bei Homer aber ist die < 
stere nur ein schwacher Anhub zur zweiten, die wir eben | 
rade vor den Worten finden, auf welche sie überhaupt zunäc 
gerichtet ist DieOi bezeugt zuerst VIII, 280 f. wo drei Vern 
imngen folgen und erst die dritte die rechte Kraft hat, da oi 
nicht einmal (XI, 553.), sich auf keine We^se zu XSoito zie 

' läfst : niemand ufärde , nicht einmal würde sie einer entdeck 
nickt einmal der Götter, Ebenso hat die zweite Negation e 

' 'die voltk Bedeutsamkeit in den Stellen, wo ov8i zweimal stei 
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11^ 32. nimmer Ja aucJi^ nimmer auch eonsi bleibt Jerrthnd u. s. 
(vgl. Passows. Lex. ovis unter a.). Ist nun in dem Satze 
i regierendes Verbuni, ßo gehört docii die Verneinung niclit 
esem besonders an , sondern zielt aucli und noch, mehr auf 
IS Regierte: 1l. XYIl, 64 1. Insi ov piif dtoiiav oidk nenvbd'ah 
rfQljg ayysXi/rig, denn ich glaube, nicht hai er, nicht einmi^ 
thört hat er die traurige Botschaft, In unserer Stelle geht 
) Yornehmlich auf aexijr^ d'eSif (VI, 24o. XXIV, 443.): denn 
ichif gar nicht ohn^e Huld der Gatter glaube ich dich geboren, 
Iso schreiben wir nicht 'wie Behher wellte. 

3i. SyvQig, welches ohne den Begriff der Oeffenllichkeil 
acr Feierlichkeit^ der mit äyoQa verbunden ist, jede gemaischte 
ersammlung oder Masse bezeichnet, finden wir noch 1l. XIV, 
5i. iv vsKVtav iyvQSi>, und XXIV, i4i. iiyffiMy ayvQst. 

• 

33. xgia ämmv, (iXXa t' SneiQov. Diese von Wolf zuletzt 
ifgenommene Lesart schei^it unrichtig. Entweder schreibe man 
ilt Florent, Her vag, Aid. 2, u. a. vor H Steph» 9iQia r* (Sir- 
^) akXa r* s'nsiQOV, oder besser mit Steph, und den meisten 
>lgendeu KQsa oItttwv, uJlAa 3' ftret^or, wie II,' i34. sease» uBicso' 
«) liXXa ds SaifJLmv — , welches vollständig hiefse aXka fiiv 
mwff liiXa 3' SitHQor. Vgl. Xenoph, X. ir, V, 2, 5. 

.36. Nestor hatte noch sechs Söhne (unten 4i2 — iS.'X 
4)1 siebenter , Antilochos, den Achill nach Patrokloa am niei- 
IcnJiebte (XI, 468. XXIV, 78 f. It. XVII, 652.), war vor Troja 
on der Hand des Memnon gefallen (Od. IV, 187 f.). Von den 
flbrigeii sechs hatte nur Tlirasyraedes den Vater nach Troja be- 
lleitet (Ix.. IX, 81. u. a.) Peisistratos stand iu. gleichem Alter 
nit Telemrfch (unten 49. XV, 197.), und zeigt sich auch durch 
eine Dienstleistungen als der jüngste. 

Herodot V, 65. erzählt, Peisistratos der Athenäer sei znm 
Andenken an seine Verwandtschaft mit den Neleiden nach die- 
>€Qi Sohne Nestors benannt worden. 

4i. ^ J«Ä«rxofi€*'Off> XV, i5o. IV, 59. II. IV, 3. IX, 196. 
^^4. 671; TtQoenvvev avxtj^i %^ ie^ia SAovq xo ittmi^iov, Athb* 
*4X. 1. p. 4i. A. 5i. Schw, S. BtnPTAT. in dem Ancwnalenver- 



/ 
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2eiclio<« feiner Gramm, od, Passow anter 8ebmfii%* Dieser be« 
merkt, dafs in i^^iog die Vermittelung der Verwandtschaft xwi- 
seilen ösixfviJib und ii^finon liegt, weil man mit der Rechten so« - 
wolil nimmt als zeigt. - ^ 

« 

4S f. «S^ßo livv, Ol letrs — , tov y&Q fivxf^aaxB. Der 
Plural folgt natürlich auf den Singular , da zwar einer nur zii- ' 
nächst angeredet wird, aber mit ihm doch mehrere gekommen 
sind. Ebenso geschieht es überhaupt, wo bei einer zwar ein- «j 
fachen Anrede doch an mehrere betheiligte gedacht wird. S. 
XX, 98 f. 128. vgl. i43. u. XVI, 91 — 94. m tplXa — , xara- 
iatttEXB — , \ola q>axt — äixtiTb aid'sv. Solche und ähnliche 
Beispiele eines ganz natürlichen Wechsels des Numerus oder 
4er Personen (s. die Vened. Seh. oder Hsyne zu II, VI, 71.), - 
von mitbegreifendem Plural (^(ASig XVI , 44 f.) oder Dual z. B. 
also sprachen sie beide y (II. X, 549. und Heyne, vgl. Hekk. za 
Eur» Suppl. 873.) wo nur Einer zum Andern gesprochen hat — > 
solche Fä^e mochte ein steifer Zenodotos (Wolf. Proleg» p, 
208.) anstöfsig Enden, oder ein Herodian (Villois. jir^ecd, IL. 
p. 87.) als aifiiiaja^ Figuras, in seine Fächer verz^chnen: wir 
erinnern uns, dafs gelegentlich Alle so reden , . und von den al? 
ten Schriftstellern nur die am häufigsten, die sich im lebendi^^j 
gen Gesprächstone am freiesten bewegen'^ also Homer und der 
Komiker Aristophanes (s. Brunck zu den Fröschen 1479.). ^*^ 
jungen LfBser mögen ihr gesundes Gefühl an Stellen üben, wit 
II. II, tS;. XXllI, 379. 4i5. Sie werden erfahren, dab des 
Aristoteles Bemerkung (Ehei. I, 11, iS.)-, „Lernen sei sich is 
natnrgemäjsen Zustand versetzen*' nicht blols den Zweck dsf^ 
Lernens, sondern auch die rechte Art und Weise charakteriiirt. , 



: 



45. rf d-i^ iaxif, unten 187. XI, 45 1. II. XXIII, 58i. n. a. 
Die Formel wird in dem Umfange gebraucht, in welchem der 
homerischen Welt das Gebürliche erscheint. Darein ist nebst .. 
dem durch Sitte und Herkoramen Geheib'gten, zum Gesetz Ge- 
wordenen, und dem Billigen, auch das mit begriffen, was der ** 
Gang der Matur mit sich bringt. Jedoch wird &'iiAig nie ohne 
das begleitende Gefühl der Billigung gesagt, da 8iMfi auch die 
biofse, wenn auch tadelhafte, Gewohnheit, das eben nur Beste- 
hende ausdrückt: IV, 691. XI, 218. — Jene Formel ist lt. B, 
93. mit Heyne auf das Herkommen zu beziehn, nach welchem 
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er König in ^et 'Yersammlang merst sprach; II. IX, 33. 
eiftt 2 &ifug huf, otol, ciyoQyf wie es erlaubt ist; vgL Od. X, 
5. XVI, 91« — Thisrsch Gr. §, 343. 7. halt (wenn ich ihn' 
seht verstehe) die Schreibung j^ d'ifug iarl für richtiger. Dar- 
of fuhrt Ob. XIV, i3o. und wo sonst ein Genitiv dabei steht; 
och möchte eben nur bei nachfolgendem Genitive so zu schrei«^ 
eil sein. 

48. naprsg 8e &mv y^reover' ar^pomo*. Aehnlich sagt Ara- 
08 4. navtfi Sa J^6g srcj^pijjtis^a ndnsg» Sehr deutlich sehn wir 
11 diesem einfachen Spruche das natürliche Gefühl der Abhän- 
i^it von einer höhern Macht ausgesprochen , welches in den 
omerischen Menschen auf eine, man möchte sagen, kindliche 
feise lebendig ist. Karl BesMeldi erinnert, wie ganz anders 
u alexandrinische Zeitalter empfunden habe, und verweist auf 
ie Schmeicheleien des Kalümachos Hymn, auf jipoU 26 f. u. 
07. JtUlanchtkon hielt diesen Vers für den schönsten im gan* 
en Homer. Freilich liegt darin ein schöner Keim der Demuth; 
loch von einem Gefühle der Hülfsbedürfb'gkeit des innem 
lenschen, von Ahndung eines Gottes, der diesem Bedürfnifs 
stiegen komme, zeigt das ganze Alterthum keine Spur, auch 
^n in den Büchern vom Staate oder von den Gesetzen 
rieht. ♦) 

Ofif}iUsrii] , unten 364. Thiersch Gr. §. 3o8. 5. -* tovvsxa 
nl -r- der Sinn verlangt hier -das orthotonirte aoi und unten 
fi. SS. ebenso oL S. die Schol. und Bk&ker Recens. No. a48. — 
PsLL. Onom. VI, 97. ro 8e äXitaov'OiitiQixov fjiiya ijy ixnana 
Aifiif iu TOt; äXig nulv> Neben dieser Ableitung haben die 
Sdioi. die bessere von XeZog und a. — Kostbar erscheinen diese 
Bedier immer; IV, 591. VIII, 43o. und bes. XV; 468. XXII, 9. 

Sa. Nach Flut, cb audiend. c. 10. lehrt dieser Vers, was 

t 



*) Wie et bis zu den Pforten des Christenthums gekommen, 's. 
WP.v«» Limburg Brcuweh, DUpmtatio- — , quoB anno 18^3 
^11 Stoipiani jfraemium reponaviu Lugd. Bat» 1524. Der lange 
'*)'*l Verspricht die Beantwortung der Frage: Ob und in w^iefern 
f^^ monokratischen und sokratischen Philosophen die Moral aaf re-» 
"§*öse Ideen gegründet. 
>«tt«h Odyss. Bd, L K 
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der GotlJieit gefallt -*— dixmog ist .detf welcher die ihnjf dh 
Sitte, verstellt, das Schicklicbe tliut. Diesei: früheste Oebraucl 
des Sabstantivs o/ki], und ■ d\er ebenso keineswegs auf den Begri£ 
der Gerechtigkeit eingeschränkte des Adjectiys, wie ^er sich auch 
bei den Prosaikern fihdet (s. Rithnk. ad Xen, Memor,. lY, 4. 
und Y01GTT4AENDER Obstru, in XimopJi, I. p. ai«), ist der Ablei- 
tung des AriatoteleB nicht günstig, der Eudem, IV, c. a.. p, 307, 
DuvALL. sagt: iia xovio ücd orofiu^bTai, dixaiov ori 8l]^a iauV 
wg iTs^ UV i* Tig sinov dixtuoVf xui ditutoTrjg, dixoujiiig^ 

§ 

• 
57 — 60. Eustath. '§agtf „Mentor wünsche dem Nestor nur 
üvSogy denn alles andere habe er schon hinlänglich: Reichthaniy 
hohes Alter, viele Kinder, Glück in Untern eh rnungeH-^ Klugbeit, 
Beredtsamkeit/^ Diese Bemerkung ist unrichtig *, denn nvSog be- 
schrankt sich nicht auf den Begriff des Ruhms und der.fibre^ 
sondern bedeutet oft aus» Gelingen, Gedeihen y Jeden pretewuf" 
digen, eich ausnehmenden Erfolg oder Zustcuid: IV, 276. XY, 
319 f. XIX, 161. Denselben umfassendem Sinn hat aviaim 
XVI, 212t. XI Y, 438. Das griechische Gefühl namentlich yerr- 
bindet mit Schönheit, J'f^ohlstand, Tüchtigkeit und jedem GeUa^ 

*gen immer gleich die Vorstellung von der Aufmerksamkeit, dem 
Preise und Ruhme, den* diese Dinge bei Andern erlangen. So 
kommt es, dafs die Begriffe Ruhm, Tugend, Glück, Schönlieit 
in einander spielen, und dafs auf der einen Seite Tugend und 
Schönheit mit Wörtern bezeichnet werden, welche «ihrem ur- 
sprünglichen Sinne nach mit den Begriffen Ruhm und Ebrs 

'verwandt «nd ^pl^cri/, ayXattj)^ und man auf der andern oft 
Ruhm und Ehre nennt (»Xeog^ xvdog)y wo an Schönheit , OluAf 
Wohlstand zu denken ist. Die vermittelnden Begriffe, sind. 
Glanz, • Zierde, TVohlgefallen, So wird durch aQsxr^ (ursprüng- 
lich den Menschen ein J^^ohlgefalleii), zugleich mit Tüchtigkeit» 
Tapferkeit auch alles preiswürdige Glück bezeichnet (Xill, 45. 
XVllI, i32. vgl. ay€T«v XIX, II 4. VllI, 329.), und ebenso der, 

, Vorzug einer Frau genannt, die, von Harm uitd Wotli unge- , 
kränkt, in ihrer Schönheit blühte (XIX, 124.), was daneben 
auch y^iog heifst (ebendas. 128 f.). Vgl. Plüt. de audiend T. 1 
Vll. p. 91. HtUt. nebst Wyttenh, S. 242. Oxf. und Schnejdbiei 
Pindars Lehen, und Schriften §. 62 f. Nacii dem allen spricht' 
Mentor mit xUJog ottal^z einen eben so allgemeinen V^unsdi 
jeua^ üls durch diiov la^izaaav d^oißifV , — axatofißrfi, gith. 
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HTwünac/Ue ywgtUungfür dU BMhaJtQmb^}^ ufiO$ß'^f was Andere 
leltsatn miliyerAtauden hatten, erklärte ^si richtig jdnimadu, ad 
Vku, Leg, p. 93 sq. Diese Wunsche widersprechen übrigens 
ganz ausdrücklich dem Gedanken der Scholiasten (oben zu Vs. 
6.): 'vielleicht sei die Hekatombe ein Dankopfer für die glück-- 
liehe Heimkehr von Troja. — i Der Singular 9r^j|ayta wird ein- 
sein auf jeden^ zunächst auf den Sprechenden (e/isj bezogen« 

62 — 66. xai aixii nuvTa teXevra, und sie selber erfuüte 
imch AÜes^ Eine Andeutung der Wirkung des Gebeis folgt ger 
wohnUch: ll/.aö/. Hl, 385. IV, i^t. VI, 3a8. IX, 636. Ii,. XVI, 
a48 — 52« VI, 3 11. ttk^xav^ erfüllen^ wie so eben Vs. 56. und 
aonst oft, II, 171. 280. XXI, 200. Ll. XUl, 3/5. XV, 74. XVIII, 
S28. Die Göttin spricht ihrer Verkleidung gemäls freilich ein 
Gebet zu Poseidon; eigentlich aber äufsert sie ihre eigene huld« 
mche Gesinnung, und diese kann nicht ohne Wirkung bleiben« 
Wer die fast lyrische Kürze des Ausdrucks, die wir sonst wohl 
bei Sentenzen, selteix bei Zxi^tn der Erzählung antreffen, auf- 
feilend findet , der frage sich ; ob es wohl schicklich gewesen 
Ware, hier die Wohlthaten der Göttin genauer anzugeben? Ei- 
nen sehr mlitten Gedanken gäbe die andere mögliche Erklärung: 
»So also betete sie, und ebenso iJiat sie Alles (wozu Peisistratos 
cie aufgefordert hatte): sie gab (nachdem sie getrunken) dem 
Telemach den Becher.^' — «^(pijcuTKS^oy. Butthanns Erörterung 
h^iL I. Si. 162 f. lälst keinen Zweifel übrig, dafs hiermit ein 
TrinkgeiaFs gemeint ist, welches nach unten wie nach oben ei- 
nen Kelch hatte« Ebenso erklärten Winkelmann in der Gesch, 
i EL und Victor JTarr, Lect, LIV'', aa. — vniQXBQa, ». zu 454 ' 
-^3,. und 470. 

6gw "Nuy ii\ xaiUeoy lau, jetzt ist es schicklicher , nach- 
dem sie sich gelabt. Vorher wäi*e es nicht anständig gewesen, 
l^gL VUJ^ 549. und Comment, de camparat^ gr. lingu. modis 

7^ — 74. xata Ti^^SiV, auf ein, nach einem Geschäft, wie 
nten 106. xarcc Xrfida und XI, 478. xai:a XQiog, vgL Matthiae 
tt, ^ 681. b. Sonst dafür fisxd, s. die Anm. zu 81. a. E. — 
lieselbe Frage, ob sie etwa Ki^steuräuber wären, thut Polyphem. 
iX, a5a — 55.) an Odysseus und seine Gefährten, und Apolipn 
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(Ifymn, a, ApoU 452 ff) an die Kreter. Mil Bezng-auf diese 
Stellen erzählt Tiiuktoides 1,5.^ »I^ie alten Hellenen «owohl 
als die Barbaren, welche die Kilsten des Festlandes oder die 
Inseln bewohnten, wandten sich, als sie erst angefangen hatten 
mit ihren SchilFen weiter zu einander überzufahren, zur Räu- 
berei — . Da fielen sie die unbefestigten Städte und offenen 
Wohnplälze räuberisch an , und verschaffL^fn sich ihren meisten 
Unterhalt auf diese Weise, ohne dafs eiu solclics Treiben' 
Schande brachte ; vielmehr war es gewisscrmafsen ehrenvoll. 
Diels zeigt sich — hei den alten Dichtern, wo die JLandenden 
aUfru^ärts g^fra^rt werden^ ob sie Räuber wänen. — Sie beraub- 
ten aber einander auch auf dem Festlande. Und bis jetzt leben 
die Bewohner vieler Gegenden von Hellas in der alten Sitte, 
die Ozolischen Lokrer, die Aetoler, die Akarnaner, und die des 
benachbarten Festlandes. Auch blieb jenen die Sitte immer ein 
Scbwert zu tragen von der alten Räuberei her. Denn' ganx 
Hellas trug Schwerter — ," Die Richtigkeit dieser Angabe be- 
stätigt das zu I, 397. S. 63 f. Bemerkte. Daber können um 
auch die Zweifel der Alexandrinischen Grammatiker nichts gel- 
ten, von denen Aristophanea v. Byzanz die obige Frage für Po- 
lyphem, Aristarch für Telemach imangemessen fand. S. die 
Schol. und Bihlioth, der allen Lit^r. und KunU I. S* 70. ü^ri- 
starch urtheilte, 'j^hukydides sqi durch den Doppelsinn des 
Wortes T^i^ead'ai, getäuscht worden, welches auch von d«c 
Kriegsbeute , (iaqpw^ayoiyia) gebraucht werde (1l, XVIII, .28.). 
Wir geben zu, dafs auch für das homerische Gefühl zwischen 
der diebischen Küstenräuberei, wie sie die Kauffahrer triebev 
(s. oben S. 36.), und dem Raubkriege, deli auch Odysseus Öfter 
unternahm und den Nestor bei seiner Frage' im Sinne hatte, 
ein grofser Unterschied war. Aber eben diese Streifzüge über 
See, wie sie der vermeinte Kreter bei seiner Kriegslnst vor 
dem Zuge nach Troja neunmal bestand (XIV, aaa — 23o.),'W 
denen sich unter einem unternehmenden Anführer leicht «^^ 
raublustige Schaar verband, diese hatten offenbar eben so viel 
Ehre, als die Raubkriege zu Lande, wie sie z. B. Epeier und 
Pylier gegeneinander führten (II. XI, 671 ff.). — 

j^ — 78. Den Vers riJji* 'Iva — i%if(!i bezeichnete Wqlf als 
unächt. Eine Wiener Handschr. hat ihn nicht; in der Harlej. 
ist er nur an den Rand geschrieben j auch fehlt er in allen 
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iusgaben vor H. Stsph. mit Ausnabnie der Römischen. Wie 
lach diesen Zengnissen, so ist er auch nach dei\ Guedankenform 
tnpassend, und als wiederholt aus I, 96. zn betrachten. So 
;ewils die Dawesische Beschränkung^ nur nach einem Prus0ns 
49r FiUur stehe der Conjunctiu ^ falsch ist, so lälst sich ^ijoi 
lier nach dr^HB doch auch durch die von Hermann zu Vig, 
Inm, 35o. und Thiersch Gr, §, 342. 4. Büttm. Gr. Gramm. 
). 126. Anm. 1. ehedem anjgenommenen Regeln nicht veftheidi- 
;en; ja sie sind an sich nicht befriedigend« Wir sagen jetzt 
nelmehr *): DiH'ch ;den Conjunctiv wird die Wirkung oder' 
?o]^e als an sich" in der Handlung liegend und durch sie ipÖg- 
ich (objectiv) dargestellt; durch den Optativ aber als damit 
lach irgend einer besondern, vermittelnden Vorstellung ver- 
knüpft. Als an sich in der Handlung liegend wird die Folge 
neistens aufgefafst, wenn die Handlung mit ihrer Absicht alt 
;egenwärtig angegeben oder befohlen wird, und daher folgt auf 
las Präsens u. s. w., so wie den Imperativ oder Hortativ ge- 
wöhnlich der Conjunctiv; dagegen tritt die Wirkung einer ver- 
;ttiigenen Handlung gewöhnlich mit dieser in die blolse Vorstel- 
ong, gleichsam aus d^t*. Wirklichkeit in die Gedankenwelt, zu- 
'Qck, und daher steht nach dem Präteritum der Optativ. Die- 
«r kann sich aber auch dem Präsens oder dem Imperativ an« 
cUiefsen , wenn die Wirkung von ' einem Andern gedacht oder 
iberhaupt angedeutet werden soll, dafs sie die erst durch sub* 
ective Gedanken vermittelte Folge ist Fndlich finden wir den 
^Djanctiv auch nach einem Präteritum, wo der Aorist als 
^fect. praesens steht: oben i5. V, a3 f. VIII, 44 f. XIII, 4i7 f. 
I«. V, 127. ajiXvv — an" oq)&aXfJi(uv eXov, ^ ttqiv infjsv, oq>Q* «u , 
iffWKijg — . Vgl. TitiERsca §. 342. 1. imd über diese Natur 
es Aorists s. Ll. Xill, 49 — 52. und oben S. 33. DaGi in den 
Dgefuhrten Stellen der Conjunctiv stehe, weil die Wirkung der 
srgangenen Handlung bis in die Gegenwart reiche, darf man 
cht sagen; denn es ist nur vom jetzt gehegten Zwecke die 
9de. Nach einem eigentlich historischen Aorist, wie &^He, voder 
iperfect kann aber aus solchem Grunde der Conjunctiv nicht 



•)Zum Theil folgen wir Reisig Comm. crit. de Sopk. Od. C. p. 
(.' sqq* dem sich auch HeamAm« jetzt zuneigt zu Soph, Elektra 
ed» eec» 
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iolgen. Die wirklich vorhatideneii Beispiele der Art tniisse] 
so erklart werden, dafs die mögliche Wirkung nur ohjectiv an 
gegeben ist. Diefs zeigt sich am deutlichsten, wo Conjuncti' 
und Optativ auf einander folgen: 1l. V, 567. giebt /tc^i ütd&i 
den nächsten Gegenstand der Furcht an, «frotrcjpijXets aber du 
erst nach berechnender Vorstellung gefurchtete, weitere Wir- 
kung; ebenso liegt Ix. XV, 696. in 'Iva IfußuXtj die an sich ans 
der Gunst des Gottes hervorgehende Folge , in ini^xQiiveis aber 
seine eigenen Gedanken dabei. Der Satz nun, den wir zor 
nächst zu beurtheilen haben, wurde unschicklicher Weise nicht 
als subjective Absicht der Göttin erscheinen (vgl. II. Y, a f.); 
sodann folgt wohl eher aus der ganzen' Reise (I, 93. XIII, 422 
£) als aus der Hier überwundenen Schüchternheit ein ehrende 
Ruf für Telemach. 

81. ^I&incfiQ 'Titovffiov* Die Schol. vei^leichen II. VI, 397. 
ßrifin 'Trtoitlttxlij» Die Zweifel über den Berg Neion sind schon 
oben I| 'i85. berührt worden« Es bleibt immer auffallend, dafi 
Telemach Ithaka nicht nach dem Gebirge Neriion bezeichnet 
gwie es sonst geschieht: 1l. II, 63a. Od. IX, ai f. XIII, 35 1. As 
der zweiten Stelle wollte Kratea hach Euatath, auch Ni7toi 
schreiben, andere sahen darin verschiedene Namen desselben 
Berges. Aehnlich pflegte Spohn, wie ich höre, nach Wiüian 
Gell zu eirklärei^: Neriton sei der Name des ganzen Berges 
Neion eine Sielte desselben mit einem Landungsplatze, und'nicb 
weit davon Qüd'QOV y ein. Ort, wohin viele Bergströme herabge 
kommen. — it^f^i^ — if\iiioq> Ein ö£Pentliches Geschäft könnt« 
nicht Wohl etwas anderes sein, als eine Ersatzforderung (XXl 
17.), oder ein Hülfsgesnch, ein Bündnifsantrag , kurz etwas ati 
Krieg und Frieden bezügliches. — Trarpo^ vtkioq fJietiQXOfAttt , hie 
wie Xill, 'Ji5. nach Kunde gehen (vgl. I^ i84. II, ao6. 3oi 
BuTTM. zu Soph, Philoki. 343.); dagegen II. XI, 227. und XU 
364. der Kunde nachgehen, auf die Kunde von den Achäer 
gehen. An der letzten Stelle wollte j4ristoph, v. Byz, xatd, 
oben zu 71. und vgl. noch II. XV, Ss. XX, 329. Aber XU 
202. Tji TSV äyyeXhig fJiet^ e'a' i]Xv{^eg, d. i. einer Meldung w< 
gen zu mir. — 

92 — 95. tu üi yowafl"' IxdvofAM, ai x' e&iXfjg&a -^ 
Dieselben Verse IV, 322 fF. — Die Form des Satzes ist dieselbe 
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iftß XIU, i8ä. 358. XY, 3ia. XU, laiS: II. X, 55. I. 4©? f. Die, 
\7elcl1e vor ÜEKMJLifs/({iß Eilipsi et JPkon. p. i3o.) eine El- 
lipse nölhig fanden ^utn. slmi uer^uche^, ob du etwa u.' s. w.) 
fühlten wenigstens- auch, dals die Formel zwischen der Bitte 
oder Frage und der ^eufserung einer Absicht mitten inne steht. 
TaiERscn ^ci, Monac, I, 4. p. 43/. •y^Primum usu inier 99 ai 
d ü discedurU. Nusquam tnim «t solum •cum ConjuncüüOj is#- 
fn cum UV junctum viderU. Deinde^ cum tarn multiphs et 
^Hstia 9U sententiarum causcdium t>i9 et natura ', fhrmam dori^ 
AMI (ail) a poetis potissimum adhibitam deprekendcts ^. ubi, 4:um 
m&sa aliquem sitnul animi affeetum volunk indieari^unde ini^Qtifia 
eujtnxoy, &Q7lvfftiH6if, iA8(Amix6v, dvg(poqia6v Eustaihmß et- schoUd- 
ita« voculam eam dixerunt, -— Nexus quidem sententiarum, quo 
tt t8 et Con/un<(itii/u* inducuntur ^ in causa est^ ut uota nvn 
ttla, sed cum notionibus causaa et condilionis simul -eompre" 
hensa in senteatiis illis contineantur ; istum autem nexum sl- 
mlatque solueris « res ad solum i^qtum redibit : aL no&i Zeug 
hiq — ut II. 11, 371. dt yaQ — /'— . TriotJb.ufiVov, wie 106., der 
yiel nmher geschweift ist. TiXdiea&ai» bedeutet nicht blofs ohne 
Veg und ab -vom Ziele irren, sondern auch in u^echselnder 
Hidaung hier und dahin gehen, — ol!^vq6v rixs. f^iTf^^' Bei 
der Geburt wird Glück und Unglück bestimmt (II. XXII, 477 — 
Si.); auch sind die, Kinder der Unglücklichen unglücklich (II. 
VI, 127. XXI, i5i.); bomerisirend sagt Platon CViarm. S. i58- 
B. ftanig^ov ae ^ .(^^^'"IQ ^Tixrgy. Verbreiteter noch - ist auch im 
spätem Alterthume die Vorstellung vom angeborenen Chai'akter; 
I. zu \l, 25. und oben zu II, 276« 

g6 f. lifids — (leiXiaaeo* Die Regel von ^ij mit dem Im- 
perat des Präs. oder dem Conjunct. des Aorists (Büttm. Gr. 
Gr. J. i35. 3.) beschränkt mehr den Gebrauch des Letztern als 
den des Erstem. Der Imper, praes. kann gar leicht bei dem 
Verbot einer erst beabsichtigten ■ Handlung stehn , wenn man 
^se Absicht als bisher gehegt oder die Handlung als in der 
Gesinnung schon früher vorhanden annimmt« Diefs ist beson- 
ders beim Bezüge auf vorhergegangene AeuFserung der Absicht 
der Fall: IV, 754. It.. X, 249. Hiernach prüfe man dib Bei- 
spiele bei Hkrmank de praecspt. quibusd. Aiiicist. p. V. — 
[ ^cirailelSov Schol. ovjc eoruy UTtXSig dni, ukV Big tiXag zou li- 
I yoi; IX^i, xat nana ehiL — onwi* »/yrijo«; onomijj. Die Schol. 
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sipd sehr geneigt, hier durch Ableitung des inunti von otpf die 
Stimme y oder durch andre Lesart (^atfOvt^, 11, 3o8.) eine beson- 
dere Beziehung auf ij aXXov {ivd'ov axowrag zu bewirken. ' Aber 
T^vjriiJAg ist der Hauptbegriff, bei dem. mau am leichtesten an 
Gesehenes denkt; vgl. XVll, 44. Auf diese Weise hat der Ans^ 
druck eine gewisse Allgemeinheit , ohne dafs in deqi Sehen 
wirklich eine umfassende Bezeichnung aller^ sinnlichen Waluv 
nehmungen liegt, wie sie Trotz des Tadels bei Aristot. JRhei, 
III, 5, 7. doch aufser Homer mehrfach vorkommt, s. Abbssuh 
.Animadu. ad AesokyU I, p. a. *) Auffallend ist VI, 1 85. jus-' 
haxa di %" htXvmf avrolt wenn man et verstehen inuls, wie k. : 
XIII, 734. fiahcfta ds iC aizoq äfiftoh S. daselbst 

101. ToSy — fifjfaai» Nach solchen oollectiven oder itera- 
tiven Ausdrücken, etnoxe r* (IV, 765. Il; XV, 3 7a — 75. XXH ' 
83 f.), noiXdiug (II. VIII, 362.), oder überhaupt nach vielom- 
fassenden Anführungen (wozu nebst II. I, 407. auch das oben 
(,10. Angeführte gehört) steht der Plural tSv gewöhnlich, \mi. 
offenbar besser als tou. Nach demselben Verhältnisse ist vieles, i 
dem Scheine nach ungeordnete ,"* ganz richtig gedacht: II. XYI, ] 
iSai. narmv — , 8^X8 — Hd^ift Xbwoph. Ueü. II, 2, 3. oMfife " 
l»o»ft^i], nav&ovvtsQ — , Herod. VII, 6. sl fiiv w iviot a(pak(Uit 
TW — und ähnliches bei allen griechischen^ Schriftstellern. Ein 
anderer Fall ist II. IX, 4oi. ov yaQ ifnol ^vx^g äwa^tov, ovi* 
oaa — 9 ovd* oaa — . Achill redet bei ärrä^iov nicht aai, 
sondern beginnt mit verstärkter Negation einen stärkern Sütt^ 
freilich mit dem Begriff des avta^tov im Sinne. 

io3 fF. Wer sich an einer eigenthümlichen üebersetznng»- 
weise ergötzen will, sehe diese Stelle, 102 — 200, nebst ^ 



*) Aeschyl. Prometk. ai. geht aber o^u auf das nächste ftoQ^, 
Auch Beispiele wie Plat. Apoiog, §, 12. ogqiq, ot* aiyqq — , enthal- 
ten keinen eigentlichen Tausch der Bezeichnung: da siehst du, d. i. 
da wird dirs kund. Endlich hat man fälschlich den Scherz^ des 
Mexls hieher gezogen, bei Athepae. IV, p. i34. A. od^r a6. Sckw^ 
anarm oqxovvt' evdvg, Rv oVvov fiovov oofi^if XStaaiv» Es liegt hierin 
eine scherzhafte Steigerung vom Schmecken zum Riechen , vom 
Kiechen zum blofsen Sehent 
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86— ,3oo, von Wildsnhaik übersetzt in Okxns tsis 1821. 



\. 4. — 



tnel, u^il, quoniamy giebt oft einen Eingang der Rede, ohne 
einen entsprechenden Satz gegenüber zn haben. Dieser vräre 
"wohl eigentlich tovvsxii toi igim^ wie wir ihn Ii.. VI, 333 f. das 
einzige Mal wirklich finden. Gewöhnlich kann man leicht an- 
geben, vro der Einleitungssatz endet, und die eigentliche Rede 
anhebt. S. wie an. dies. Rhaps., so oben I, uoi, und Vlll^ 
m, II. m, 59. VI, 3«2. Xm, 775. Bisweilen folgt nach dem 
Einleitungssatze erst ein längeres Einschiebsel und dalin ein 
ipäter Nachsatz mit di: IV, 2o4 f. 206 — 11. 212. rifAstg 3e — , 
II. XIII, 68 £ 70—72. 73. »al S^ ifiol — . An unserer Stelle 
aber läfst sich grammatisch weder ein eigentlicher Nachsatz, 
Doch irgend ein bestimmter Anfang des Hauptgedankens nach«» 
weisen, so eng fugt sich Alles an einander, bis zu Vs. 119» 
Die alten Erklärer beginnen zum Theil einen Nachsatz bei 11 3; 
tis *sy ixßtpa (Schol. das.: änodidotai, to, insi fi* iftvriaaq^ xai 
to, oooL.^ und nennen bei gleicher Abtheilung den Satz wohl 
«nch ein Hyperbaton, weil nämlich ein solches In&i oflt nach- 
steht (I, 209. 220.^; dann reicht ihnen das zu inü Gehörige bis 
Skvoi o^TOft, und das üebrige, i'v&a (isv Aiaq — Tvd&ofAev »axa, 
ist Parenthese« Allerdings scheint bei lig kbv eine kleine Ruhe 
einzutreten; aber Telemach hätte ja nicht nach den Hergängen 
vor Troja, sondern nach seinem Vater gefragt Sodann schliefst 
sich tig %sv an äXXa ts noXXd an, und vorher giebt es noch 
weniger einen Aufenthalt oder Abschnitt , indem im rolg sich 
anf den zunächst vorher erwähnten Verlust der besten Achäer 
bezieht, sv&a d' enei^za aber, f^o nacheinander (vgl. 1l. XI, 
46a.), wiederum nur ein Beisatz zum Frühern ist. Sonach tritt 
eine eigentliche Ruhe erst am Schlüsse des listen V-erses ein, 
und mit dem i2osten beginnt erst das, was als eine Antwort 
auf Telemachs Frage gelten kann, h&a steht hier ohne alle 
Copula und giebt den ersten unabhängigen Satz. Doch noch 
einmal unterbricht sich Nestor, und beginnt dann 126. mit 
ir&^ fffoiy dort also, von Neuem. 

io5. Fiir ^ luv oaa und VIII, 5/5. ^ fily oaov ist nach 
XlIIi 2.4o. iii. XV, 672. und älinlichen Stellen bei Thierscii Gr. 
C, 3 12. 18. Spitzner de i^ersu her, p. 21 5. thaIv 09a zii schrei- 
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ben. So lehrte Thiersch dort mit Bbkker BmcbiU. No. 345. 
B. E. , so Spitzner Obatru. in Paul, Silent, - p. 24. Weniger 
können auch wir über VIll, 384.^be]stimDien. S. das. — * Da» 
Partie. nXaf^öfievoh ichlie£&t sich noch an das Vorh)ä:gehende an 
(iaa avhXtifiBV 'nXai6(Aevoi>) , d^nn aber schweift der Redner aus 
der Ordnung des begonnenen Satzes und es folgt das selbststän- 
dige fiaQvdfAB&a. Vgl. zu II, 200 f. S. 97. — 106. oni/ &^ 
iBievl^j^XXevg, ufohin nur uns aniührte Achilleus, wie iUVy 
d3o., ilvuiaq ärifoidtv 97^!» •— ävdgaQ ig äXXoSanovg* ■ Ueber 
den Optativ s. zu II, io5. S. 84. Achill rühmt von sich Ll. I^ 
3q8., zwölf Städte habe er zu Schiffe erobert^ elf zu Lande: 0«^ 
Bei machten sie B0UI0 an Schätzen, Vieh und bes. Frauen,' denft 
die Männer wurden bei Eroberui^en getödtet. Die Frauen be^ 
hielten sie selbst als Sklavinnen (II. IX, lag. XI, 624 f. XVlII, 
aiS.) oder verkauften und vertauschten sie (II. VII, 476. XX^ 
4o f.); auch gehörten jene zu den Kampfpreisen (lt.. XXIff, 
704.). — 109 — 12. Diese Aufzähluhg feierten' die späten , 
Epiker durch häufige Nachahmung. S* Tryphiod. 17« und dsl. j 
Wernicke S. 60 f. jiias d. h. der Telamonier, der (Od. IB, 
648.) wegen der Waffen AchUls starb , welche Odyssens davM 1 
Ixiig. In diesem mildernden Ausdrucke läfst sich die naeli]^^.] 
herrschende Sage, er habe sich selbst getödtet, wohl erkennen. ! 
JNach späterer Dichtung versöhnten die Götter seinen ziirmeiid«! | 
Schatten , indem sie jene Waifen , nach Odysseus Schiffbrncli, j 
zum. Vorgebirge Rhöteion im Hellespont anschwimmen liefiieii) ' 
wo Ajas beerdigt war. S. Lobeck zu Soph, Aj. S. 36 1 f. 
AcHULb und Pairohlos Asche in einer Urne gemischt umscblolii 
ein Grab ; daneben lagen die Oebeine des Antiieckoe -(Od, XXIV, 
^4 ♦) — 80. II. XXllI, 91. 243 ff. Reo. v. Schubarths Ideen I. 
L. Z. 1823. Sept. S. 4o8 f.). — Nicht zu übergehen ist die 
Bemerkung des Schol. zu 109.: nQcdriXov ivTevd^sff ort onovhir 



♦) Dafs die Spätern neben Achills Hügel (auf dem Vorgebirge 
Sigeion) besondere des Patroklos und Antilochos zeigten, beweist 
freilich nichts ; aber am besten versteht man dort Vs* 8q. «^9' «v- 
voXa^ von den Gebeinen Achills , die mit denen des Patroklos gc-" 
ani$cht sind, und denkt sich daneben einen zweiten .Hügel des An- 
tilochos. S. Webbs Untersuch, über den ebemal. und jetz. Zij- 
stand der Ebne von Troja. Aus dem Ttal. von ffase, Weixntf, 
j8m. S. 63 f. 
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'ixf^wi^j inet Id'dii^orto 9 nal oin itnia nai^h siiatfvog (vielll 
ioTOV n. BuwPM.) fjyErto (Jt. ij, 334 £)• So wird hier, das von 
n Schol. r. a. St und zu lt. IV, 174. ausgesprochene Verdam- 
ongsuTtheil über jene Verse wiederholt. 

ii3 — 17. aXXa V8 noXlA — der HarUj, cod. hat am 
ande aXXi fe* Diese Partikel kennt Homer nicht nach bes«. 
arer Kritik. Aber vielleicht wäre äXXa de nqXX^ zu schreiben; 
enn aXXa ts steht gewöhnlich nur bei unmittelbarer oder na- 
er Anfügung: Vlll, 55i. XIII, 11. XVII, 42a. II. IX, 639. XII, 
85. Bei getrennter, ,wie hier, SiXa Si II. XVIll, 435. was man 
och II. XXIII, 483. erwarten sollte. --- ovÄ. et — l$8^£oe$u 
idere lesen unrichtig i^sgisigj denn der Satz gehört zum Vor- 
ergebenden. An rlg itsv jtiv^ifar., d. i. ovx av eym jtiij^ijaa/uijf!, 
üilielst sich ovd' elf auch nicJu wenn — . ooa ist eigentlich ^ 
lit ovia fAV&'TitTaififiv zu verbinden , nähert sich jedoch , zumal 
ich dem Zwischensatze, der Kraft eines Toacs yuQ (IV, a4o £, 
;!/ S. S5. u. giO* Also das Ganze: „Wer konnte das alles er- 
ihlen ! das könnte ich nicht, wenn du auch fünf Jahr und dar- 
>er hier bliebest und immer fragtest; da so vieles wir bestan- 
sn haben. Leicht möchte es geschehn, du langtest vorher voll 
eberdruls in Deiner Heimath an (d. h. Da gingst und kämest 
1), ohne dals ich zu Ende erzählt/^ So auch der Ambro»^ 
choL Axa ano üXXriQ äQxr[q* ngiif xsv avtfi&eig .af}f — iHoiOy 
naXtnanf TtjfV StrjyricFiv dia ro fi^xo^. Pj^ssow im Lex, ngh, 
nter 2. c. erklärt ngiv hier niclu elier als, beuor nicht, DieXs 
ibe den Sinn: „nicht eher würde ich diefs Alles erzählt ha- 
en, und wenn Du auch fünf Jahre bliebest und fragtest, wieviel 
rir dort bestanden, als bis Du voll Ueberdrufs in die Heimath 
ehrtest.'^ Der Schlufssatz pafst so nicht gut zu den^fün^ 
Kchs Jahren; iiberhaupt erhalten wir so keinen klaren Gedan- 
en ; endlich ist das sich an das Vorhergehende anschliefsende 
lii und die rechte Beziehung des oa« nicht berücksichtigt. — 
[och weniger vertheidigen wir die Erklärung, welche schon der 
chol. verwarf: oids ini nivxB vcai £$ eVi; ntugapLivtav ptai . igo^ 
n VTisQ Tcüy avfiß^ßfiHOTcof ToXg jifai,o%q anad'shig äv %ai cntiX^ 
ng slg rriv nargidaf aXXä nagaiAivoig &v driXovou xffvxayoiYOv^ 
r0og u. t. w. 

118*. BlfaBtBgf V, 107. XI V> 34o. Ic. II, 295. Au« späterer 
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Interpolation flofs der Anfang des laten Bachs der Uiasi 
Thiersch über die Gedichte des Ifesiodfie S. 17. —* nouta ^cc« 
moiABV. Nicht unnütz ist die Bei^aerkung des Eusiaih.f dafs das^ 
getrennte jcaxa QanTBiv nicht inl t^o/(^ gesetzt sei, -wohl aber^ 
das znsanimengesetzte i(axo^Qaq:i^ (II, !236.). Ebenso verhalte es 
sich mit dUri h xfQaif i(nv¥ und ^»podixi/^ ' nach Uesiod (JSL 
187. 190.) und mit h axia fiaxoviu&a und axiofiaxBtr» — n^i^- 
Dichter sagen mehr ^dnxsiif oder vq>alvsiv, die Prosaiker nXens^f,^ 
Wyttenb. ad Flui, Opp. p. 181. Oxf. 



.1 



lao. oureff — fi&eXsv» JBusialh. und die Schol. : iiS-eksv &pi^, 
zov f^divato^ Nichi wollen steht gewissermafsen für nicht h'ön» 
nen, bei den Griechen wie bei uns, bei Dichtem und -Prosai- , 
kern, 1) von Personen a) sarkastisch, wenn ihnen, was sieJ 
wohl möchten, nicht glückt (II. IX, 353.), oder b) wennsisj 
daran verzweifeln, wie es hier gemeint ist; ^) yon sächlicliea| 
Gegenständen, die was s\e sollten, nicht leisten (Ii«. XXI, 366,), 
Vgl. SoLoic ly. XIL od. XV, 29. Plat. Soph. S. aSa. E. J%&k. 
S. !23o. D. An sich also kann i&ikoi nie soviel als ditafim 
sein, wie EuetcUh. zu 1l. VII, 169. meint, sondern nur mit te, 
Negation neigt es sich , dem BegrilTe zu. -Ebenso, ist es uoige» 
kehrt mit dvvafiai, t. zu I, aöo. i23 — 26. el eHyovog Ig«. Äir- 
nes wollte iyy ovoq, was Eusiaih. in mehreren Handschr. fand. 
Die älteste Sprache kennt nur ex^^o^o^, mid zwar in dem nnh 
fassenden Sinne von Abkömmling (XI » 235. XV, 225.}. Vgl 
Ilgen zu Hymn, a. Aphrod, 284. Heyne zu II. V, 873. — <F^/)as 
\k ex^fr cl^o^dovTO. EustcUh* rhv r^^ /^o^(p% dijXadi^ ^a^ojcrij^' 
Allerdings mustert Nestor auch die Gestalt des Sohnes, an wel- 
cher der Taphierfürst (1, 208.) und Menelaos mit Helena (ITf 
i4o. j48.) ihn erkennen; aber er milst ihn auch nach den Be« j 
den, wie man geistige Verwandtschalt zu entdecken pflegt, wena g 
man der äufsem schon gewiis ist. Telemach hat ^ich schon 
als Sohn des Odysseus bekannt Vgl. IV, 2o4 ff. — Eusta^: 
l/ä&oi ioiMOTBq toig tou nargog driXad^ — wds ioiKOza ^v^oaa&okf 
lar^ xa&iJKOVTa. Kai Üga, ot» h tono^ evl inl ivo cnjuiufi- 
fiiroiV TO io^Kefal^ sd^eto* Eine solche Annahme , darf man sich | 
im Allgemeinen nicht erlauben, es sei denn, dafs nach einem j 
bestimmten Sprachgebrauche verschiedene Formen .einet uncl i 
desselben Wortes verschiedenen Sinn hätten, oder die verschie- 
dene Anwendung des BegriiTs einen verschiedeneu Sinn geböte, ' 
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[alle Spiele mit Worten iiocb abgereclinet). Ein verslandiger 
Sprecher wird dem eigenen Gedanken 'des Hörers niclit mehr 
tamnthen, als seine ausdrücklichen Bestimmungen veranlassen *) ; 
für den Hörer aber wird der erste Fall natiirlicb auch für den 
«weiten entscbeiden^^ wenn nicht ein Zusatz bei der Wiederho- 
Inng den Gedanken erst ganz verdeutlicht. Wie sollten nnh 
gerade faj&Oi ioinoTeg und ioiaoTa fAvdijüaad'(M verschieden ge- 
nommen werden? F'o/h sagte beide Male ähnlich. Man könnt« 

F 

meinen : fiL'-i^oi geht seiner eigentlichen Bedeutung nach auf den 
Llnlialt der Bede (I, 358. IV, 597.), also ist dem Odysseus ähn^ 
Vlich reden ^ jeden Falls schicklich reden , und es läuft auf Eins 
'Inoaus: >,allerdings glaubt man den Vater ^za bören'^ n. s. w. 
t Aber der zweite Satz mit recovegov avöga ist ein allgemeiner, 
'nid kann also bes. mit Vergleichung v. IV, 2o4 f. und ^Sg. 
[nicht wohl anders, als Eusiath. ihn fafste, genommen werden« 

Wir verstehen daher: „die Reden sind allerdings angemessen (d. 

k wie der Sohn eines klugen Mannes sie führen mufs) und 
aicbt sollte man meinen, dafs ein so junger Mann so aneemes« 
•en reden könnte.'^ — fiv&ol ys, die Partikel gebort zu dem 
Worte, an welches sie sich anschlielst^ nicht wie Thikblsch will 
(Grr f. 3o3. 2. a.) zu jjxoi yoQ, 

126 — ag. ettag fuv — , so lange als, steht bisweilen zn- 
gleicfa^ für zslo^, rocpga, daneben aber mit Auslassung des eigent- 
Uch za ihm gehörigen Satzes. Die vollständige Form nämlich 
iat: eicag fisv — ^ roqfga — , ttXK\oTS — XIT, 327 — 29. XIX, 
53o — 32. oder was dem ähnlich: nagog — ^g&a — e7ai9 — , 
dOTop inü — XIU, 3i'4 — 16. Sind aber die Zeitnmständej^ 
mit denen etwas als parallel angegeben werden soll, schon er- 
wähnt^ so wird bisweilen entweder mit dem demonstrativen 
Tüaig, so lange, blofs darauf hingewiesei;! (p$ relatg fiev — 9 av- 
Tof rw, l5o5— rXVI, 139 — 42. recos ficr — , «W ots XXIV, 
^62 — 64.), oder es steht das relative k'tog fiir das Demonstrati- 
yum mit, und man hat den angedeuteten Zeitraum hinzuzuden- 
ken. Hier demnach: ^,dort also sprachen wir, ufährend^ weil 



*} So hat z. B. eine verschiedene grammatische Beziehung eines ^ 
nnmal gesetzten Worts gar keine Schwierigkeit. S. Porsow ad Eu^ 
'ip/med, 754. Wtttenb. ad PbUn Opp, p. ä56. sq. et 807. sq. 
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(der Krieg dauerte) , niemals y/ersdiiedene Meinung -* -— j all 
aber^' u. 8. w. Ebenso Siog fih -^1 aiX ote dr^ — 11, i48 — 



s 



i 



5o. II. Xm, 143 — 45. XVll, 727 f. 730 — Sa. äü^ fiiv — , 
avvaQ inei — II. Xll, i4i — 43. XV, 277-— 79- und in dem 
einzigen Beispiele von ocpga XV, 547 — 49. Besondere Formea 
der einfachen Correlation S(og oder oq>Qa — ToqtQiu s. cn IV, laa 
— elv iyogif in der Gemeindeversamnilung, ivi ßovX^, im Fun 
stenraüie, s. oben zu. II, i4, S. ^68. — dij^a /Ja^eiv, nacli zwei 
Seiten hin reden, in diversaa senlenlias dlscederej nnten i5o £ 
XVI, 73. II. XVlil, 5 10. u. a. Herodot VI, 109. TOtai, aT(^tii» \t 
^olai iyiro'no di%a ul p^fitUj wofür er ebendas. 100. iqtQovBW, !i\ 
äiqtaaiu^ Idiag sagt Diels ist die. ursprüugliclie Bedeutung dei 
dixa, wie schon oben S. 18. a. £. bemerkt wurde; bei Spätern-bl 
wechselt es mit xvDgig, Xenpu. jRC. n. VI, 1, 7 u. 8. Vgl. Sjcuai- 
F£R ad J)ion» da Compos. p^ 294. ad Gnom, p* 9« . 

Daus er und Nestor in der Versammlung vor Troja dia 
vorziiglicbsten Berather gewesen, rühmt Odysseus Od. XI, i5ia. 
Wie sie vor dem Zuge dem Agamemnon Theilnehmer warben 
(II. XI, 767.)> SQ waren sie auch dort die gebrauchtesten Werk- 
zeuge, wo es der Klugheit und des Käthes bedurfte. Ihre £i|i^ 
müthigkeit sehen wir zuerst II. II, 275. 335 iL Zur Gesandt- 
schaft an den Achill schlägt Nestor den Odysseus vor und ver-. 
traut ihm vorzugsweise den Ajaftrag (II. IX, 169. 179 f.}. Freh* 
lieh, ist der greise Nestor noeh gröfser im Rath; er' darf sich' 
ungekränkt in den Zwist der Könige mischen (I, 2t54.}; iBo 
sucht Agameninon zuerst in der schlaÜoseH Nacht (X, 18 S.\^ 
Doch den Odysseus wählt sich Diomedes zum Genossen der 
nächtlichen Fahrt, und als das Unglück der Achäer den hock^ 
sten Gipfel errieicht, und auch des alten Nestor Muth wankt^ 
d^ r^ft jener scheltend den unwürdig zagenden Oberkönig mr 
Ermannung (XIV, öa ff. 8a £(.> 

139. Hier wie IX, 42o. Wurde sonst yevtiTiu gelesen. Ber|^ 
Cpnjnnctjiv );:onnte aus Stellen , wo das .Präsens, vorhergehti 
hieher gekommen sein (XIII, 365* XXIII, 117.)* Den OptAtrr 
gab eine Wiener und vielleicht mehrere Hand schrittet!. Wir 
wollen ihn nicht verdrängen; jedoch ist folgendes zu beqsefkeo. 
Die Conslruction des 07^01^ ^ach Zeitwörtern, di^ eine JBerathmf 
oder eine Sorge ausdräcken, ist der Form des abhängige^ Frsg-' 
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ses verwandt <^}« Der Qptatiy mit diesem 'inotg verbnndep 
cd sonst gewöhnlich bei Ilpmer in Stellen gefunden,, wo das 
ierende und das regierte Zeiiwort dasselbe Subject haben, 
1 -wo ein Ueberlegendcr sich iu einem Streike der Gedanken, 
3 in gro£»er : subjektiver Thätigkeit befindet: XI , 228. XV, 
3. ao3. Ix.. :X1V, 160. XXI, 137. XXIV, 680. Einmal steht 

bei verfphiedeuem Sabjecte, aber doch auch nach lASQfitiQi^tOf 
.8 kweifeliide Gedanken ausdrückt, Od. IX j 554. In den bev- 
0. fraglichen Stellen ist es anders. Hier giebt der Satz mit 
mg ein vom beralhenden Subject verschiedenes Object der Be- 
Jiung an« ' Dieses Ziel der gegebenen Rathschläge konnte 
>lil durch den. Conjunctiv an sich bezeichnet werden, so wiia 

auch durch dos Futur geschieht; XIV, 3^9. XX, ag. 

»So— «32. XI, 533. — Dp Vers i3i, ßjjusp i' iv v^saok 
8. vr. , ist ohne' Zweifel hier an unrechter Stelle, und ver« 
ent den Obcflbs neben dem Asteriskos, als unschicklich mitge- 
immen ans XIIIj 317. Vornehmlich verdammen ihn die Worte 
Ag 8^ htidaattev^^MOvg* Diese wcifs ich nicht anders za den* 
n, als dafsT sie eine unbestimmtere Erwähnung der durch Göt- 
ncom erfolgten Zerstreuung und zum Theil unglücklichen 
eindcehr der Aehäer enthalten. So sind sie an der angeführten 
teile und' XIV, 242., wo von der Rückkehr der Griechen Weim- 
ar nichts nachfolgt , . sondern der Nachsatz etwas ganz andere» 
rzahlt, angemesseid ; hier dagegen wird jener Götterzorn und die 
arch ihn geschehene Zerstreuung eben im Nachsatze, «at Tora 
il ZBvg u. s.-^., bestimmt und ausführlich berichtet Wer kann 
inen Satz dulden, wie: Als aber nach Troja's Zerstörung wir 
Mahren (Heyna zii II. II, 35 1.) und ein Gott die Achäer zer^ 
trente; da erregten Zeus und Athene Hader, der die Achäer 
erstreute und ihne^ Unglück drohete? ßijusv d^iv ri^eaai, und 
vir ahfu^treni kommt auch zu zeitig. Die Unbestimmtheit jener 
Vorte, welche uns ei'st durch £ezug auf die hier gegebene aus- 
Ihrliche Erzählung deutlich werden, scheint veranlalst zu ha- 



*} Trennen mufs man hiervon die Fälle, wo S%»q, damit, die 
(i einer Handlung obwaltende Absicht bezeichnet : VI, 319. XIIF, 
g. Ii» X^, 548. 8. zu Pi^tons Jon S. a4. und Geoaq. Lecaf. 
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ben, dala kein Kritiker aiistiels. ~ Wegen der Form des Sat» 
vgl. II, 107 f. IV, 46o f. V, 458 £ u. a. 

i35 iT. „Zeus sann auf unglückliche Rückkehr/' • Er wir 
hier als Herrscher über alle, als Lenker der Schicksale gedacht 
doch unter ihm, im Einzelnen^ vrirkt Athene^ welcher die un 
glückliche Heimkehr schon oben (I, 337.) beigemesteu wurde 
jithent^s Zorn wird durch }Jt' sQiiß — c-d'ijx« seiner Wirkun] 
nach bescioriebeD. Sie ist es aber auch, welche die Atreidei 
verrührt, die Achaer zu unschicklicher Zeit, am Abeild, da %h 
nach dem dünvtyv vom Weine bethört sind , zxxi Yersammlan^ 
zu rufen ; sie es aucb , welche die Sinn^ der Trunkenen ver- 
wirrt (s. zu U, 395.); denn, wie eben dort schon bemerjb 
wurde (vgl. II. IV, io4.), ihre Abgunst bringt Thorheit *) Nach 
Vy 108 f. wirkte dieser Zorn aber noch weiter, und erregte 
den Zurückfahrenden Sturm und Wellen. Hier wird Vs. i45. 
bestimmt gesagt, dafs Agamemn,on wufste, Athenei zürne üun. 
Durch diese beiden Angaben wird jener Zorn eigentlich erst 
wirklicl^ mythisch, d. h. er wird ein Faktum der personlidi 
und, was immer dabei ist, menschlich gedachte^ Göttin | und 
der Dichter geht über die eigentliche Sphäre der ursprüngliclüii 
Idee von Athene hinaus. Hierdurch wird nun ^ auch erst £1 
Frage nach einer mythischen Ursache jenes Zorns nöthig. Dena 
80 lange derselbe sich blofs in dem Hader der Fürsten und dtf 
Trunkenheit des Heers wirksam zeigte ^ konnte die Erwäuraol 
der Göttin als blolse Deutung des Säng.ers oder deg Volksgklw 
bens erscheinen. Als jene mythische Ursache nun. geben die al- 
tcn Erklärer und gaben schon die Kyklischen Dichter an: „$• 
Fürsten, hätten die Unthat des Lokrischen Ajas, Oileus Soluiy 
nicht gestraft, der die Kassandra vom Altare der Athene bii^ 
wegrils und im Tempel schändete.'^ Daus Athene ihm zürnt^y 
sf gt auch Homer IV, Ö02. Doch würde ihn sein Schutzgott Po- 
aeidon (II. XllI, 46.) auf der Heimkehr gerettet haben (ynt 



•) Irrig sagt der Recens. Scliubarths I. L. Z. iSaS. Sept. S. S^i« 
„Auch wird es Od. IIT, i32 — iSg mit Bestimmtheit ausgesprochen» 
däfs Völlerei unter diejenigen Laster gehörte, welche den Zorn der 
Götter erregten." Die Trunkenheit erscheiiit hier nicht als Ursache» 
sondern als Wirkung des Götterzorns, und auch diefs' nicht in kU*- 
ren Worten. Zunächst trifft der Zorn^nur die königlichen Brüder* 
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igek^hrt Atbene den Odyssens) ^ bStte er nicht durch grofse 
orte auch dessen Macht verhöhnt. Anöh so liegt uns aller- 
Dgs immer die Deutung nahe: „Athene zürnte den Achäern, 
ichdem sie Troja erobertf d. h. sie genossen des Siegs mit 
im Uebermuthe,, dessen Repräsentant der Lokrische Ajas ist, 
ad wuIsten in ihrer Thorheit die Rückfahrt nicht heilsam zu 
rdnen/^ Doch haben wir immer zunächst den mythischen Zu* 
imm&nhang zn beachten. 

ScniTBARTH (Ideen über Homer S. 21 5 f.) findet in der ge-- 
enwärtigeii Stelle einen starken Beweis für seine Annahme, 
ab die Odyssee wie die llias von einem troischgesinnten San* 
er^ ja einem Troer selbst, herrübren müfsten : ^ ,,Man sehe das 
'emälde an, sagt er, was uns in der Odyssee' gegeben ist Eine 
linzenlose, bodenlose Welt erscheint unserm Blick. Die Sie- 
er -auf Irrfahrten begrifiTenK als wenn das UnreTcht, das sie be- 
ugen, ihnen das innere und äufsere Auge verblendete, dals sie 
ea Heimweg nicht zu finden vermögen (Od. ill, i3o ff. IV, 
l — 85v 351 — 66o.). Und was nützt die Heimafh ihnen, wo 
eaer' Tod und blutiger Untergang aus der Mitte der Ihrigen 
ben droht (III, 3i2 — 224. 234 — 35. 254 — 3i2. IV, 499, 
11.3. Denken wir sie uns auf den Trümmern der eroberten 
itadt; beschauen wir sie von daher entwandelt; so stofsen wir 
nf ein Bild niedriger Völlerei > bei welchem aüe Sinnen der 
lingehehrUn (.') auch die unsern umzukehren drohen. (?}w 
Ün Tüll und toll gesofienes Heer mit seinen Führern^ treffen 
nr, welches die Abendröthe von. der Morcenröthe nicht zu rni- 
BTscheideH vermag! (lil, i37-^i5o.) Dur/te — dieses niedere 
Kid der Trunkenheit,, durfte so entstellende Züge, Handlungen^ 
hifiUe ein Dichter, der die Thaten der Achäer und ihrer Hel- 
len verherrlichen wollte | in seiner Darstellung aufnehmen 7*^ 

l. 8. W. 

Ich fürchte nicht, dals die jungen Leser sich wercfen durch 
tie gewandte Darstellung gewinnen lassen, ohne die Ueberlrei- 
►ung zu erkennen, mit welchey Herr Schubarth den Dichter so 
^eit überbietet. *) Auch wird da« in den bisherigen Erläuterun- 
[cn Gesagte hinreichen, Schnbarlhs Ansicht von dem Ganzen 
Ur Odyssee als völlig unbefriedigend und unstatthaft zu zeigen^ 
er anführt, sind Nebenwerke; Wie kann man aber aus 






*) Dicfs erl?ennt er selbst Palaophron^ l. S. 70 ff. 
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diesen den Stnn erratlien wollen, mit welchem der Dichter 
seine Sage wählte und vortrug ? ' Eher verzeilit man es den 
lA>nginö8y dafs er liBQi vx^ovQ IX« ^. 12. im Spiel mit rhetori- 
schen Benennungen die Odyssee den Epilog , die Peroratio znr 
liias nennt (s. W£isk£ das.). Ferner wcils iqh nicht , welchen 
engherzigen Begriff, eines Lohdichters Schubarth voraussetzt Al- 
lerdings haben manche Alte C^^lut. dß audiend. T. Vit-, p. loü. 
sq. HuU.) und P^^euere einige Stellen nachweisen wollen, "nvo 
Homer einen Vorzug der Achter vor den barbarischen Troeni 
erkennen lasse. Wer so in Homer einen Lobdichler der AcLäer 
iindet, den mögen Schubarths Nach Weisungen belehren. Aber , 
überhaupt ist es eine der Sache ganz unangemessene und sinn^ 
verwirrende Vorstellung ^ dem Homer irgend einen Parteisinn 
beizulegen. Durch nichts hat dieüs der Sänger der tilda ih 
SgSir^ der sgy^ ard^cSy t6 S'sSv ts verschuldet; ja er widerspiicht 
äusdriicklich ) indem er zu wiederholten Malen gerade die^ wel- 
chen Zeus viel Schweres auferlegt, die doidiuoijg eaaofUrom 
nennt (II. VI, 35/ f. Od. Vül, 578 — 80.), und also nicht Lob 
oder Tadel, sondern den mit seinem Schicksal, ringeriden }len- \ 
sehen als Hauptgegenstand des Liedes angiebt achten wir bot j 
auf die an allem menschlichen thcilnehmende Humanitäl:, auf die 
parteilose Gerechtigkeit Homers, die ihu zum wahren Sprecher 
der ewigen Nemesis macht. Das Walten der rächenden Gott- 
heit ist die Lehre seiner Sagen, ist die Seele seiner Darat^an|> 
Wie die Gottheit läfst er,, der Sänger, jedem nach seiney^er- 
ken geschehn. Namentlich in der Odyssee leidet ^4a^ uuTi 
was er unmittelbar oder mittelbar verschuldet haL Indem wir 
hierauf achten, darf es uns nicht irre machen , ^venn onsjene 
Lehre, jene Nemesis nur im Ganzen nnd Grolsen sichtbar wird; 
wenn im Lauf» der Sag^n von den Schicksalen einzelner Men- 
schen theils die lenkende Gottheit öfters ganz verschwindet, 
theils die streitenden' Neigimgen der einzelnen Götter die Idee 
einer Nemesis verdunkeln. Wir haben hieraus- nichts weiter 
abzunehmen, als dafs der Sänger die Sagen überkam, und weder | 
machte, noch erst einer Idee zu Liebe modelte, la demselbeg 
Geiste spricht der Sänger selbst vom Frevler, so er bereits seine 
Strafe litt, mehr in mildem Ernste und Bedauern, als mit her- 
ber Strenge. Ebenso läfst er hier den weisen Pylier sprechen^ 
der zur rechten Zeit so sehr zu eifern weifs. Kein herber Aus- 
äruck entfallt ihm über die Ungebüi* der Sieger. 
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1 

iSy— 'i4ab Fast unnütz ist hier die Frage, ob man uuiy, 
:0tQ ,Ojü xaru m6oix09 n. 8. vr, za xukeaaafUriu oder zu fAv&dad'rjif 
1 liehn habe;. denn l^eines von. beiden geschali natu xoauof. 
ladi weil daa zweite nicht ohne das erste stattgefunden haben 
riirde , ordnete der Dichter die Worte mehr zu HuXsüaau^'ro} , d. 
a. er .deutele durch ig riihiyif TUAtadivsa die Zeit nach dem j^i- 
irvoy au, wo es leicht geschieh!, dafs ein siegreiches ikei' bei 
der später genösseneu und ausgedehnten Hauptmahlzeit (». zu 
I, 12.4.) sich berattSiChtr hat, ui|d erzählt nun auch., dafs sUs vom 
Weine beschwerl kamen, und es also kein Zeitpunkt fiii* einen 
Vortrag und eipe. Ber^tliung war. Gauz richtig benirrkt £u^ 
Uaih,: „Der Dichter tadele nicht überhaupt die Abe'ndztiit als 
unschicklich zu eiper Versammlung (da man ja zur Zeit der 
Noth auch in der Nacht dergleichen halte, wenn auch sonst ge- 
wöhnlich des Morgens), er tadele sie nur unter den damaligen 
Umständen/' Die durch Athene'« Zorn uneinigen firüder wol- 
ka auf der Stelle ihren Streit in der Versammlung entscheiden 
Ussfsn. Doch unbesonnerer Weise (ficufi -r- vgl. Il, II, 21 4. V, 
759.) bedenken sie nicht, ob das Heer auch zur Ueberlegimg in 
rechter Verfassung ist Trunken kommt dieses zusammen, und 
der Zwist der Könige theilt sich allen Achäern mit (149 f^)» 

DaCi Trunkenheit dem Achäer als ein Excefs unlöblicfa^ und 
kttliesweg§. auf nocdl^dische W^ise gewöhnlich ist, seh^n wii 
wdbL Auch werden wir nicht mit Plutjlrcu (ßympos. VII, 9.) 
tH4 den G^meinmahlen der Fürsten bei Homer folgern, die 
Achäer hfitteia /y^ie Perser (H^aon. I, i35.) oder Germanen 
(^AipiT. G^.rm» 242,) tteim Trünke Rath gepflogen. Aber zwischen 
dem,, was X%ly 29^ ff* (vgL Boettigers Vasengem. III. ß. 91.) 
Ten} Kentauren Eurytion erzählt wird; und dem , was JVestor 
4en Achäern Sphuld giebt, ist ein grofser Unterschied/ orrqi 
ß^ßaar^wg ist jeder schon, der durch Uebermafs des Weines aus 
der ruhigen Verfassung des Gemüths gekommen ist (XIX, 122.). 
Vielmehr ist ea also bemerkensweirlh, dafs die Ueberkran: un-- 
UliCsjg genossenen. Weines dem Homer noch überall gtinz* unbac- 
9hJAc}i^ aJiß ^ne ganz schlicht natürliche Erscheinung gilt, die 
luck beim verstä^idigen M^nne .vprf«men kann (XIV, 462 IT.), 
^pr der. er. siph aber ijieiUch lieber hütete Dafs Athene dem zu 
Wel Trinkenden den Sinn verwirri, wenn sie ihn sonst gerade 
>4rihören will, ist eine Sache für sich. ^ 

L 1 
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145 — 47. j^67,09 i^aniaMTO, bier b9M&r^igi§, docli *Il. IT, 
56. V0T8 nitv loXor Sianiaoio , dann würdest da deinen Zorn Bit« 
ligen, und II. XV, 217. anq»Bütog x^^^f ^^^ ^og^ II. IX, 35a 
— oi nelaBG&ai i/iSiUlfiv (derselbe Vers II. XX, 466.), dt^i 
(nicht worin) sie nicht folgen , niclU nachgeben werde, ■ «rcAre« 
ad'ah ist Medium ^ wie gewöhnlich, nicht activ oder passiv, oder 
gar "anderer Ableitang; s. Hetkx zu II. I, 289. ä xia^* ov ns»- 
aettOat otiu, worin ich nicht ghiube dals jemand ihm folgen wird, 
und das. 427. ttai pn/p fowanofitu, xai fnv neUF&i&ttk oäv, und icli 
werde ihn anflehen, und glaube, dali» er folgen wird. Ueber 
den Wechsel der Subjecte s. zu II, 2ia4. und über 0, dq/s, in 
II, 45. nebst Ii«. IX, 493. — ov yoQ t' alxpa &6Sv u. s. w. Du 
Uauptmoment der Aenlserung liegt in oim otiffa C^^bol. inQi<f(i/fh 
ta§ fisf yctQ^ oux altpa 8i)'j überhaupt aber wird den Opfert 
nie eine unausbleibliche Kraft zu versöhnen zugeschrieben, 10 
da£s es einer Ausgleichung dieser Stelle mit II.- IX, 497-r-5oi. 
nicht weiter bedarf. Solche verschiedene Aeüfserungen huMB - 
sich sehr viele aus allen Zeiten zusammen stellen: Axscbtl. j 
Prom. 34. Ast zu Plaione Siaai II. S. 4o6 f. — yog tb in all- 
gemeinem Satze, \, 79. XIV, aa8. XV, 54« 4oa TgL zu I^ 3g9i ! 
S. 63. 

149 f. Wider die Ordnung brechen sie lermend von selM • 
auf,* während die Könige noch stehen und hadern, bemerkt ter 
atath. — d'BanB(fiij, Buttm. Lexil. I. 42, 5. „Am aUergewohn- 
liebsten ist es das £eiwort jeder grofsen Erscheinung, alles herr- 
lichen und vortrefflichen, wie die ^^4 d'&m&fki eines lermen- 
den Volkes, die öd/Ei^ tfisla ^saTraairiy der über die mafsen liel« 
liehe Geruch des Weines Oo. IX, 211. — > Wenn also auch, tri« 
ja alles grolse , irgend etwas von Göttern ausgeht , oder doch so 
betrachtet werden kann ; so liegt dieia doch bei Homer in der 
Form S'ianiatog nicht mehr.^^ 

i5i f. aiaaiuv» Diels und seine verwandten Formen (^in* 
ten 490. XV, 4o. XIX, 342. XVI, 367.) scheinen imr den Be-. 
griff de| nächtlichen Ruhehaltens, Stillliegens zu entfaaltai} 
werden, jedoch immer nur von der Nachtzeit giesagl Danitt 
haben die Schol. nur halbes Recht zu sagen: oitc ixo^f^d^unfK 
tftlX^ ävsnvsvaafitv, äno toS os^y o lom^ €cvonye?y,« wobei sie Ie- 
^l 801. 3s/. XXII| 222. V, 697. anführen« Aach üUt du 
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Bedenken- des aten Sohol. weg : avsnpsmafiev iffq otdaifo^ — . U 

,ja^ inotfifid'fifiev f nSg OQfiaivortsg; dasa: in den Handscliriften 

vitxlg ändernder Kritiker (xoQWfTiQiUQ) lese man üdaaiieVf i 

'. ' ) ■ 

i54, ,yScktUsM und trauen/' Agamemnon Verspiicht II. 
IX, i35 — 39. dem Achill , wenn sie Troja eroberten , solle er 
•kli sein Scbiff mit Gold und Erz vollauf beladen und 20 
Fxtuen auswählen. YgL On. IX , 4o — 4a. XIV, 363 — 65. — « 
i58. lerrofeasy. S. Beispiele Späterer bei Kibssliko mu TAeoir» 

VIi| 57. und Oa. X1I| i6g. ttolfifftB' 
I 

16a — 66. ol ffei^ — ttfiip' Viva^Uf OdysMeua^und Hsint 
Luaej II. VI, 436 f. IX, 81—86. Xlf, iSg f. XV, 3oi f. Ha- 
noD Schild 179. fiuvTM. Gr. Gr. S. 444. Heino. %u Plui, Kra-- 
tfL S. 399. £. -~ jrri •— {pa i^i^rtnq. Buttm. LexU, I. 38, 6. 
JEi ist daher kaum anders anzunehmen, als dafs alle, welche 
die Schreibart iaiii^a C^. 1, 57a.) billigten, im erstem Falle 
(In* IdvfMy — fiQtt qiiQortBg) eine Tmesis nicht ron lm<p«(K)r- 
u; sondern von inifiQa erkannten. Diefs aber ist gegen alle 
Erfahrung und gegen alle Philosophie, da jede Pi-äposition, die 
keinen Kasus regiert, sogleich Adverb wird, das lieifst, sich im 
Gedanken an das Verbnm oder den ganzen Satz-, nicht an eines 
der übrigen Theile des Salzes, anschliefst: welches die einzig 
richtige Ailsicht der Tmesis ist^' Der Sinn: xaQit q>iQBW, V, 307. 
• Iin IX, 6i3. — i65. aoXUtsw, s. Spitzner zu Ii«. XV, 3o6. S. 
ao4. — D$x Vers i66. kehrt fast wieder XII, a95. 

169 — 7a. Von Tenedos bis Lesbos war die Fahrt an der 

Koste hin unbedenklich gewesen. Hier aber überlegten sie, ob 

ib den kürzern, oder den sicherern Weg wählen Rollten. Der 

kürzere rdhi^te sie auf Psyria (ra ^u^, eine kleine Insel, 5d 

(nach EiM%* 80.) Stadien westlich von Meläna auf Chios, (Str. 

XIV. p. 645. od. 18a. Stepb. Byz. ff. f^.), also rechts über Chios 

Hlbst- hin (aüT^, Schol. xr^v Xlov Xiyevi vgl. Herm. z. F'ig. S. 

733. I.) gerade nach Euböa; der sicherere ging unterhalb Chios, 

Zwischen dieser Insel und derv£rythi*äischen Halbinsel, in deren 

Mitte Erythrä und südlich davon nach Sir, der Berg Minuts 

fmit dem Haien Phönikus, Tuvk. VHI, '35.) lag, und dann von 

Intel SU Insel durch die Kykladen. Dafs der letztere Weg 
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liiclit unbedingt der sichrere gewesen, VFeil dei: Mimä» «ih-^el- 
umsturnites Vorgebirge gebildet, glaube icli nicht , init/GRofi^ 
f£ND Geogr. ^hem, 48. S. 365. annehmen zu diirfen; deim 
^VBuoeig^ Jas- Beiwort der hochliegendet^ 'Ilios, der Bergspitsen 
(IX, 4o(). XVI, 3fi5.), des in die Lüfte ragenden Feigenbaums (k. 
XXU, i45.), besagt so etwas "hicht) auch Geographen, und Rei- 
sende erzählen mir nichts dergleichen, und überhaupt war es 
ja doch auf keinen Fall eine Umrahrt wie um Miileia (s. zu 
287.), sondern man konnte sich leicht in gefahrloser Mitfe,|ia 
den kleineu Oenusen Irin, haltcin» 

Diese Stelle ist eine der deutlichsten über die ünvollkora- 
menheit der homerischen SchiilTahrt und dah^r viel beeiltet 
worden: Voss IVelth. VI. Uckert ire&gr,. l, 1. S. 16 £ und 
besonders Wood über das OriginalgeHie des Homer S. 65*— 79. 
Phöhiket uud Taphi^r fahren wohl zu einander (s. oben S. 
36.) und nächst ihnen und den dunkeln -Phüakien wagen laaeh 
die ebenfalls gewinnsüchtigien (uX^atal, oben S, 67.) Kreter 
kühne Fah]::ten, wie bis zum Aegyptos. Doch dem Achäer von 
Argos, Pjloi und sonst ist eine solche Fi^rt durch einoffiiei 
Meer ein Ungeheures (s. unten 3 19 — aa.), und schon ei« See- 
weg von einem Tage ist ein schweres Unternehmen (s. ttn IV, 
355 — 57. 483.). Daher hält nian sich gern an den Küsten, an, 
wenn sich ein Sturm erhebt, sogleich zum Ufer eilen zu kön- 
nen (IX, 73.), und sucht kurie Ueberfahrten von Insel zu liüel* 
Indessen auch bei der Küstenfahrt drohet die UmschiiFung der 
sturmreichen Vorgebirge fast unausbleibliche Gefahi:« 

173 — 75. rigaq, arj^a q>alv6W heißt überhaupt eki Vor^ 
Zeichen geben; doch erscheinen sonst bestimmter Donner, Bb'tCj 
Vögel, als solche, oder prodigia wie XU, 394. vgl. Voss zu Jra^ 
lös S. 139.' Hier deutet der Dichter weder den Gott, noch da« 
Zeichen genauer an. Am leichtesten denkt man an eid Wetter^ 
zeichen, das Zeus giebt. Er ist ja dem einen Theile vseinei 
Wesens nach der Wolkensammler, der Weitdonnernde, tr giebl 
Heiire {al&Qry», II. XVU, 645--5o.) oder Nebel, er guten Wind 
oder Sturm. Vgl. Ottfr. Muellers /V-o^jf. S, a46 f. AI» n&9t(^ 
S'sv adouevog , der jilloffenbare , wie Aratos ebien dort 77 !• 
sagt, ist 'er auch zunächst der Verhündende , Vorheranzeigende^ 
W/T// 1^' eys (Ji^fiara qpa^vQif, der anderwärts wohl durch sei 
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» 

W^tterzeichen anderweitigen Willen kund giebt, hier aber hnr 
«beu das Wolter zur Fahrt vorheranzeigt« — dtt^s , er zeigte, 
nämlich t^^, <f%<<<^ ^^ ^^* XIIF^ 244. nidht etwa büiv^ wie Od. 
X, 3o3. ipyaty biu^B, vgl. Ruonk. i^/i^T Mitscherl. zu Hymn, a, 
Demet, ij3. Auch Sy;nouymen darf man^ wb sie nahe auf ein- 
ander folgen, nicht ohne Noth in /verschiedenem Sinne nehm^ni 
— wjatOT^a q>vypiiitV' Die an sich gefahrvolle Fahrt Srvird be^- 
denklicher durch den Zorn der Göttin , der sich mehrfach ge-> 
xeigt hat. Man muis also sobald als möglich in die sicher« 
Heimafh zu kommen suchen. 

177. Geräsiosj das Vorgebirge an der Südspitze Euböa's, 
wo (Sir. X. p. 446. od. 3uü.) ein Hafen war, der zwischen At- 
fik& und Asien (z. B. nach Mylilene auf Lesbos Thuh, III, 3.) 
eine bequeme Station gab, und wb schon Skylax (freilich un« 
gewissen Zeitalters, s. Groddeck. Init, hisior. Gr. Uier.'L p. 
si4 sq.) einen Tempel des Poseidon kennt. S. Man nebt 8. S. 
264 £ — ivruxicii, beim Dunkel der Nacht, wie es d^m Tag« 
folgt (Ii.. XI, 683.) oder vorhergeht (II. XXI, 37).- Andere la- 
sen nach den Schöl. ivvvj^ioifj wohl nicht um das Wort zum 
commune zu machen, sondern weil sie an isK^ellen daöhten, wo 
die Schiffjahrer landen (ot Vs. 10. u. XIX, aoa.) nicht an XVI, 
3a2. wo das Sphiffi 

180. Am vierten Tage kommt DiomedeS nach Hause, nac|i 
Argos, die er beherrschte (II. II, 559 ^O- Achill konnte bei 
gutem Winde in drei Tagen von Troas nacK PliLhia kommen 
(iL. IX, 362 f.). Die Eintheilutig der hier erzahlten Reise ist 
nach Wood a. a. O. folgende: Nestor, Diomedes und Odys^eus . 
^eln mit Tagesanbruch nach Tenedqs, und opfern dort Nach 
erneuter l^reitigkeit kehrt Odysseus um, Nestor aber setzt klug 
Bein^ Reise den folgenden Tag nach Lesbos fort, und läfst den 
Menelaos zurück. Dieser holt ihn noch denselben Tag in L^b* 
bos ein. Nachdem sie sich für die kürzere Reise > entschlösset, 
«cliifffcn sie den dritten Tag von Lesbos ab; der Wind ist gün- 
stig, und. sie kommen noch dieselbe Nacht bei dem Vorgebirge 
Oerästos an. Sie bringen dem Poseidon ein Dankopfer, und se- 
tzen, weil der Wind ihnen günstig bleibt, den vierten Tag ihre 
Reise fort. Wood setzt hinzu S. 71. „Jeder Umstand der Zeit 
tier Schifll'ahrt und der Entferimng der Oeiter von einander, ^ 
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tdinnit genan mit dem undem überein, und hielt die sclii 
Untersuchung, die wir anstellten , 'als wir dieselbe Reise tha 
vollkommen aus/' Eustaih, verstand ivvvxicti falsch*, die el 
falls verschiedene Ansicht der Madame Dacier enthält, so 
^ch sie lese| Widersprüche mit sich selbst Die Ambros. Sc 
4ber sagen: thQatop ru^txQf 09' ov in Aiaßov avtjx&tiffav a( 
fiOVfiivmv tSv rjiABQm. Diese Berechnung wäre gaiiz^ willkürl 
Idan darf nur entweder die ganze Reise oder vom letzten 
hepunkte an (was hier Gerästos wäre} zählen. — e^ov — 
lenkte^ hielt auf Pylos los,'vne Sisw von allem Fahren, mit 
ohne Xnnovg, vtjug steht, s. Pa»sow l^ex. Ij^, a. h. Ebi 
TuuKYj). 11, ;i5. 53. und Andere bei Schaeter zu LMtnb, j 
S. ^i5 £ ^ 

188 -—g:i. AchiUi Sohn heilst bei Homer nie anders 
Neopiolemo9, wie ihn, nach dem Verfasser der Kyprischen^ 
dichte bei Pavsak. X. c. 26. §. 1. a. £., Phönix, Achills i 
Erzieher, nannte, weil Achill, ah sein Sohn geboren war, i 
in sehr jugendlichem Alter zu kriegen anfing. Auf gle 
Weise erhielt Telemach seinen JSamen, weil er gerade nur i 
geboren war, als sein Vater zum fernen ELriege auszog (Pirn 
e{L Osann, p. 1,65. s. v. TfiXvystog). Diese in der griechisc 
Heldensage nicht seltene Renamung der Kinder nach Lebens 
sjänden oder Eigenschaften der Väter sieht sehr historisch 
d. h. wie alte wirkliche Gewoluiheit, und erstreckt sich t 
in die geschichtliche Zeit (Ottfr. M urllers Gesch, HflL Si 
S. 65. Anm.}. Sehr selten läfst sich, wie gerade beim Neo 
lenios (,s. Ausleg. zu Tryphiodor S. 101 f. fVern^y der N 
auch aus dem eignen. Leben des Sohnes erklären. Er, Neo; 
lemos, war auf des Insel Skyros (,Il. XIX, 526 — 52.), bis 
Odysseus a;iach Troja holte, wo er im Rathe, in der ScHIa 
und bei der Eroberung der Stadt sich seines # Vaters wü 
zeigte (Od. XI, 5o6 — 5 7.)« Von jener Abholung erzählt er si 
l^i SophMes im Philoktet, wo er mit seiner schwer zu ü 
windenden Ehrlichkeit dem schlauen , Odysseus so schön ge| 
über steht. Nicht hö preislich erscheint er sonst bei den Ki 
homerischen-, die sehr mannigfache Sagen von ihm erzäl 
Nach den Kyklikern (s. - den Ausz. des Preklos in Ribl. der 
Lit. u. K. St. 1.) war er zu Lande heimgekehrt Androm^ 
war seine Reute \ auch Heienoa folgte ihm. Nach einer £ 
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i\% .raerst bei Pindar vorkommt, M^ndert^ , er nach Epeiros. 
Was Homer noch . von ihm weifs y 8. IV. zu Anf* — '' Philoktet 
Hieb auch nach Homer II. U, 721. — a3. auf der Idt^l Lemnos 
nruck, schwer krank vom ßisse einer Schlange. Die Verve 
yaVo. 26. daselbst, welche eine dunkle Andeutung des Orakel^,\ 
welches seine. Waffen ,zuif Eroberung von Troja erforderlich 
erklärtei zu enthalten schienen , verdammte Zenpäot als unächt. 
Als trefflicher £ogenschiitze vor Troja wird er von Odysseus 
YIU, 219 £ gerühmt« Die spätere Sage liefs auch ihn nach der 
Heimkehr von Troja ein neues Vaterland suchen, und zwar vi 
Italien. S. reüej. Paierc. 

> 
193^ — 300. fOdfcpLV iovTSg* Das w»i,Much, vor aitd mvSk 

auch auf dieses Pardcip noch wirken: 9,vpm Atreiden habt ihr 
auch selber, auch in Eu^er Ferne, gehört.** — in^aiivjBQ^q , pur 
liier und IV, ^'j:2, ßüTTM. in der Anm. zu dem Scho)^ S. 94. 
glaubt, weil EuatcUh, und die Schol. C^uch Hesych. H, p. i23i,) 
tarn Theil nur ofivyBQSjg erklären , manche hätten ini getrennt 
gelesen, in dem Sinne von snena (s. oben zu htifia^tvQOi S. 
49.). Indessen gehe diefs an der andern Stelle nicht so leicht, 
als hier, und überdiefs habe.Hssioo Schild 2k64. inuriJivysQ'q.^ 
Die SchoL erklären ini für pleonastisch oder mülsig, haben also 
wohl defshalb nur das einfache afAvyegSg erläutert Allerdsngs 
aber folgt das Compositum keiner rechten Analogie, ur^d man 
mochte gern die Präpos. trennen. — coff aya^ov -r-. Wolf 
schrieb zuletzt cS^ tonlos : wie gut ist es ! Die& ist hier auch 
tiatärlicher, da Inü nachfolgt Das betonte a>$ schliefst den Ge* 
danken so bestimmt ab, dafs ein den Beleg gebender Satz nicht 
Wohl noph folgen kann. Ebenso als Ausruf und relativ fassen 
wir 1l. XIX, 290. oi? fcot di^sxai, wxxov Ix ttaxov aUi! ach, wie 
i^olgt mir doch ein Unglück auf das andere! Auch hier wird im 
iolgenden erst die Erläuterung gegeben. Ein anderer • Zusam- 
menhang der Sätze liegt Od. ^ XXIV, 1.94. in dem relativen mg, 
denn mg ayad'ai qtQheg — , wg ev jiiiAVfiro sind Sätze, welche sich 
selbst ausführend und erläuternd an das Vorhergehende anschlie- 
ßen. Vgl. oben S. 91. — Xmia&ai,, dafs nachbleibe^ II. V, i64. 
xiov d^ov tixex* oHov, enl xreuTBaai, Xtniad'ai, l£. XIV, 484. %^ 
xa/ %i ri^ Bv^stav aviiQ /viuroy ivi lABydQOUjtv UQljg ihtttlga Xmi- 
' o^at. Dieser u^or. med. bekommt im Homer oft, bei Spätem 
.Miweilen ganc neutrale Bedeutung,^ uuruchbleihen , nachbleiöem. 
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so dafs man sagen kann, er stehe als Passiv. Tgl. lY, dgS. 710. 
IX, 3 16. II. IX, 437. Schaefer SU Gregor, Korinih, S. 463. 87. 
— natgocpovfja — , og — ^xra. Von der Epexegese s. oben zu 
I, 299. S. 63. — Die Verse 199 u. 200, xai <n5, q>ih)g — w 
iSnijj erklärte jiriBiophanes von £yzanz für unscliicklicli wie- 
derliolt aus der so eben angef. Stelle. Wir können nicht bei- 
stunmen. 



2o4. nai iacfofiivoitri rfv&io&at* Ebenso heifst es XXI, 
a55. iXsyx^hi de Kui iaa, nvd'. u. XXIV, 433. Xdrßti — iart mi 
iaa- TT. XI, 76' f. aijfcci ri fiot jjcij'/w, — xal iatr* n* Ii«- XXII, 3o5: 
ft&/a ^6|a^ Tt xai — . Erst JVolf nahm nvd'h&M auf; alle 
frühere Ausgaben von der Fhr, an lasen aoi8i]V- Eustaih, be- 
merkt: mtl itraofi. Trvd'. rj xoro eTSQoiav YQctcpijv, Kai lats. mii^h 
wq uvai, ntXkog BVQVy to nXaTVVOuavov ^inui elq xuq insita fsnag* 
Er findet also gar keinen Unterschied zwischen beiden Lesar- 
ten. Und in der Uebersetzung nimmt sich beides allerdings fast 
gleich ans: „und weit werden die Achäer tragen sisinen RaliiO) ! 
HU uernehmen" (dafs ihn vernehmen) oder j^einen Gesang ^ndi ^ 
späten Geschleöhtern," d. h. der ein Gesang sein wird.. Der 
Inhalt einer auf die Nachlebenden durch Sänger komoiendeiü 
Sag^ heifst auch öfter äoidri (VIII, 58o. XX4V, 200.). Doch zie- 
hen wir mit PlTolf nv&dtj&ai vor, weil die Verbröitung des 
Ruhmes auf die Nachwelt immer ein neuer, fortschreitender 
Gedanke ist, der nach homerischer oder epischer Weise lieber 
durch einen Infinitiv, welcher die Folge ausdrückt, als' durck 
eine Apposition gegeben wird. nvd'eG&aif schliefst sich an den 
ganzen zusammengehörigen Satz olaovaif xXiog svqv an, 'UOtitif 
aber nur an 9iXeog> 



txoS — 9. «I yoiQ — . An meinem Willen, äufsert Tele- 
mach, liegt es nicht, wenn nur — : „Ja wenn nur die Götter^ 
*«. s. w. S. oben isu I, 266. S. 48. Beispiele des 'et yiq ^ 
Prosa giebt Schneider ;8/* Xenoph. Kyrop, VI, 1, 38. --^ iffc^" 
P<jLt5k\gy ufegen des Uebermuihs, der alles Mafs und Gesetz ubif' 
echreüet (XllI, igS. XXII, 64. 168.), und den man von der 
Jugend eher fürchtet, als vom Alter (1l1 III, io5 — 110.). -^ 
vnegßaairi ist ein gleich von Haus aus metaphorisches Wort S. 
iiber diese uatürlicrhen, ursprünglichen Metaphern QuaeeL Hont* 
1. c. i. Jf. 2.— InlvtXtikQav oXßov, IV, 208. u. a. oXßog 1) Wobl- 



I 
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iil, der in und durch Reicbtlium besteht; 9) Gedeihn, Gtiick 
srhaupL Die eratere Bedeutung kommt sufilllig in der IHm 
ein vcn*, die zweite in der Odyssee, ßei Prosaikern finde ich 
I Wort überhaupt selten^ und jBwar nur in erster Bedeutung 
^ENOFit. X* 9ri IV9 4, 44 u. 46^.}v bei nachhomerischen Dich- 
m häufig 9 und meistens wie in der Ilias, doch auch wie in 
iT Odyssee. 

■ 

211 — 15. inei87J giebt gane einfacher "Weise eine Einlei- 
iiigs- oder ankniipfende Erwiederungsformel. S. obe^ eu id3. 
k folgenden Verse 212 — 16 kehren wieder XVI, 93-^96. — ^ 
i5. if^wnofiei^ot ^d^sov Ofiq!^, folgend einer OoltesetimmS. Dieses 
knie dem Wortsinne und dem Glauben nach die unmittelbare 
tinime eines Gottes, sein, wie Here 11. XX, 129. es rathsam 
ndet, dals Achill S'eSv i^ ofiqiijg erfahre > was ihm bevorstehe, 
ngemessener ist aber hier eine Schicks alaetUnmey Tielleicht ein 
on .einem Seher gedeutetes Zeichen, eine Propheseihuug Tom 
clemach, wenn er König würde. EustcUh, molXan^ ya^ qoao» 
^Imwiav rovg ßaoiXeXgy fiavTelag irayevofAivrjg» Hierbei erin« 
ert er an XVI, 4oo — 5. XX, 24i — 46. — Schon mehrmals 
Btt 1, 387. n. zu H, 45. S. 73.) brauchten wir diese >Stelle, um ' 
ie Wichtigkeit des Volksanhangs für den Herrscher xa bewet* 
en, Nestor schliefst ofienbar so: „entweder mnfst du, Tede* 
nach, dich freiwillig deines Rechts begeben, oder das Volk ist 
lir (überhaupt dem alten Königshause) abtrendig und. unter^ 
lützt die Plunderer des Königshauses, die Prätendenten der 
Crone." ' , 

Nach dieser Erklärung ist also die obige oa&a Ix Jtog I, 
t8o. S. 5i f. ganz etwas anderes, als die &€0V 0fi(pi}. -Mitdie*/ 
•^^ o/i(p^ läfst sich aber II. XXII, 279 f. vergleichen, ^o llektor 
:um Achill spricht oTüd* Htqa ma — ex /liog TJüirig vbv ifAow fto* 
|oy. Die Leiden. Schol. fassen aus diesem jx jdtog 2Ci einseitig 
)Qr den I^ebenbegri£f der Gewilsheit auf; to €x Jiog r^fülrigf 
^^l Tov dftQißdig finhtm, (vgl. den Sproßt des wahrhaftigen 
%tf« bei TheokrU VII, 44.); denn zunächst ist auch hier der 

)inn{ dir hat nicht die Stimme des Zeus meinen Tod verheilsen. 

1 

216 f. Ueber xig 3' oli*, «? x§ — s. oben xu II, 332. 
liclilig bemerkt Kruxcer Jndie, ad Dion^ HaL JUeioriogr, 9. «^ 
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I 

I 

•£ p. 470. et stehe nach den Zeitwörtern de« »Zweifeins nnd 
nach Fragen 9 wo man nach unserer Sprechart et fi^ erwarten 
sollte. Aber ein bescheidenes Verhehlen der eigenen hestimm« 
ten Meinung kann wohl in andern Formeln des Zweifels, nicbt 
aber in solcher Frage liegen. — £ei st xa in der Frage glaubt 
TuiEBscH ^en Conjunctiv ohne Ausnalwie erforderlich (Gram.* 
§. 35o. 5. b. u. S. 323. Anm.). Aber der Optaliu erklärt lidi 
deicht 9 wo der in der Frage liegende Fall noch blols gedacht 
ist. Man vergleiche nur II. XI, 792. u. XV, 4o3. Diese Std« 
len verhalten sich zu einander wie oben 11, 3i. u. :43. Dil 
FkUur hat ebenfalls kein Bedenken, und läfst sich dem Sinne 
nach kaum unterscheiden vom Conjunctiv, so wie hier nnd XY, 
5a4. Xyi, a38* die Form zweideutig ist 

Zenodoios zweifelte nacli den Schol. ob atpi zu arnnkaa» ^ 
oder zu ik&civ gehöre. Aehnlich könnte man öfter (z. B. X, 
33o f.) fragen. Hier gehört aq» zu anoTiaexavy denn iX&^f un 
steht nicht ohne uotxoVf nijiia oder dergl. Der Dativ bei osrovi- 

^fBO&M fallt nicht auf, wenn auch sonst entweder die J'^non im 
Genitiv, die Uebelthat im Accus. (XI, 117. vgl. XVi, 255. XVII, 
54o.), oder die umgekehrte Construction wie oben 906 sttht j 
Zenodol mochte iX&dv aqu verbinden, weil er Alles auf Tele«, 
mach bezog,' nnd oTiotiaBm und «} avys schrieb. Es scheint aber 
nur, als verlange der Zusammenhang diese Beziehung und Tex- 
tesänderung« Schon 209 hat Telemach seinen Vater erwiOuit, 
und Unglauben an dessen Rückkehr geäufsert; der Vera aSi 
deutet ebenfalls ofienbar auf Odysseus, und sonach mufs,,vie 
dort der Ambr. Schol. bemerkt, auch der fragliche Vers von 
ihm sprechen. Emicuh, giebt die Gedankenfolge gut an: j^Ne^ 
stör, sagt er, ermuthigt den Telemach durch sein JVer wiifh 
indem er den Odysseus zugleich als tapfer (^ oys fkovvoq) und 
als geeignet die Menschen zu gewinnen [ij xal avunavreg '^(mm) 
darstellt Sodann begegnet er dem Einwurfe, wie doch Odji- 
seus allein je ^ werde die zahlreichen Freier überwältigen köo* 
nen, durch Erinnerung an die göttliche Gunst „et fUQ, fihrt 
EustcUh, weitet fort , ist nicht wünschend, sondern zweifelnd 
gefafsf Um so mehr wird also hieir an Athenens Gnnst fut 
Odysseus gedacht, und der völlig entwickelte Gedankengang 
wäre demnach: „Wer weils^ ob dein Vater nicht ;ioch einmsl 

kommt unä ihren Frevel rächt, sei es immer aUeiUi oder oä 
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•n Achfiem« Anch «Ueiii Termöchte er es, dk ihm Athene so 
isteht. Wenn sie nur dir so günatig wäre, wie sie es deinum 
iter war.^ BeachtungsWerth endlich ist auch folgende Bemcor« 
iuig des ButüuK: ^'Oqa da jcai or» ir tif, y nai üiunarvig 
Jjpuoi, nagsfKpcUvBt 6 noktitiig mg sinBQ inaveX&tav 'OiiHfasig Uti* 
^wssy aifAnctrtsg &f l^xaiol avt uinc} tovg fiVfiaxiiQag hiaavro. ital 
i fwwp ol HiXiOk Hai ot SnaQTiäxcü mg nQo toirov ci (irriarij^oeg 
nmxevaap» ttal r^v (ih svj^EQig X)fJiifQ(f nonjauk touto nJLaaafiiraj^. 
vJJyevtu fnirrok tb ivayuauQov, to, fiovov amov ^ewxeQOv neQ^ 
wio&tt^. %Sv (Affiat^fqmv kai xeQonondiaTBQOV* 

fia2. ditaqtavdä naghtaro. Wie eine Mutter, sagt Ajas der 
niade 1l. XXfll, 782 f., steht Athene jmmer bei Odysseus luad 
ilft ihm. Vgl. II. X, 27 j f. Wenn die Göttin selbst Od. XIII, 
30. 53o ff. de» Odysseus immer bedachtsame Klugheit als die 
rsache ihrer Vorliebe angiebt ; so ist sie doch auch überhaupt 
öttin seines Hauses nach IV, 750—^66. aIII, SSg f. Die Sage 
ifst es nicht immer erkennen, ob die Liebe einer Gottheit zu 
inem Helden auf der in seinem Lande vorzugsweise einheimi-» 
:hen* Verehrung, oder auf geistiger Beziehung beruht« In den 
leUted Fällen fliefst aber beides in einander. Muthmafsungen 
ber die Localverehrung der Athene im Reiche des Odysseus g. 
a K. 0•^ HuELLER Proleg. si» ein. wieeenech. MyihoL S. 36a. 

227 £ VgL XVI, a43. II. XXI, aai. Bekk. Aneed. p. 326. 
PI naf^ ^Hgüdoxa ßatmavla^ Trap' 'Oiifi^m Mimkr^ig. -— lAfrci* 
i»^ Ttt yivono, II. XiV, 108. i(Aol 9i hsv aofiivt^ €mj, eine bei 
cjbrifbtellern aller Art vorkommende Sprechweise, s. Matthias 
'F. §. 391. e. Die Stelle Oo. XV, 392. lerr» dt rs^oiAivoiai/i^ 
ftovBW gehört nicht hieher. — Nach allen obwaltenden Verhält-^ 
lasen und den Aeufserungen der Sprechenden ist es gewifs, 
•Is Telem^ch nur von der Rückkehr seines Vaters und der 
ut derselben muthmafslich eintretenden Hülfe der SchutzgÜttin 
ettuiig von den Freiern zu hoffen hat. Nestor bezog Athene'« 
UQst nur in soweit auf Telemach, als diese Gunst, wenn sie * 
^t Odysseus Rückkehr und Rache in V^irksamkeit träte, auch 
im, dem Sohne und Erben des bedroheteti yi^agf zu Gute körn- 
ten würde, und Athene, wetin sie dem Vater beisteht, zugleich 
ich den 'Sohn liebt Diese gesammten £rfol^e, diese grolso 
Öffnung Nestors meint Telemach, liber diese äufsert er das 
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ungläubigste Erstaunen: so etwas YurmögexL aucli die Gotter 
flicht, wenn sie es auch wollten! — Unverständig las Zenodaiat: 
$1 fi^ &eol Oq i&aloisv, wie das Ambros^ Scliol. eiT^hlt^ welchcv 
selbst oid^ oi <(€oi ^ l&iloisv - giebt, \ras wohl nur Schreib- 
fehler ist. 



aSo — 38, Tri^eiiLax^f itoToy — . In den. Wiener Hand- 
schi*iften erscheint die Lesart TriXifia^^o^., CJeber.^ie, v^riängerlt 
Endsylbe des Vocativs, welche beim Harlej. ÖchpJi. d^ch eise« 
ganz andern Vers beseitigt wird , s. Spitzner de uerau her, p. 
ao» u. . 3.7. Die Pause bei der Inlerpunction und die H^sbung j 
der Stimme füllt das Fchlie^de aus« Wir enthalten n»^ (M 
JEtdätcUh. reichhaltige Anm. hierüber zu berichtigen. — 23i. 
BlomfjeiiO ad CalUm. Hymn. in Dian, ga. will für yi >vietler 
%i lesen, ^üa &e6g % iOiktov, wie die Ausgaben vor JtL Stepk . 
mit Ausnahme der Römischen haben. Diefs gäbe zur Unseit 
einen hypothetischen Satz, dessen erster Tiieil im Particip ent- 
halten wäre: ,,ein günstiger Gott würde, mochte leicht'' u. s. w. 
Ebendefshalb nehmen wir auch nicht an, iUv, aV sei ausgelassen 
>vas überhaupt nur da anzunehmen ist , ' wo das Vorhergehende 
die hypothetische Natur eines Ratzes auf irgend eine Weise er- 
kennen läfst (s. unten 269. u. bes» zu 3 ig.). Hier liaben w 
ein einfache^ Urtheil, welches von dem Subjecte {{^siig l&Q^) 
für Fälle etwas aussagt, die ganz frei aufgefafst und der freien 
Vorstellung überlassen bleiben: ^,leicht nUzg ein günstiger Gott 
auch aus der Ferne erretten. '^ Stände statt des Optativs der 
Indicativ, so wäre diefs die schlichte Angabe des. Beßtehenden, 
wäre z. B. ein aoristisches Präsens, weichet das gemeinhin Ob' 
waltende angäbe. Der Unterschied jener Optativsätze ohne in 
von denen mit ay besteht aber darin, dals im erstem Falle nufi 
vom Suhjtfite etwas problematisch ausgesagt wird, so dafs nichu 
weiter bedungen wird, als dals das Subject und das im Verbtim 
liegende Prädicat hier oder da mit einandei: vorkommen, also 
hier, dals ein Gott rette; im zweiten Falle aber wird ein Fra^ 
diccU des Sübjects urgirt, und die gedachte Annahme vom Voi-t 
handensein dieses ebenfalls nur gesetzten Prädicats atisdrückligll 
abhängig gemacht. Alle niit wenn ausgelührte Vordersätze ent- 
halten eben ein solches Prädicat. Hier soll das Präditat i^äiMt 
nicht ai^irt 'wer4en, und der Satz würde dieselbe form^habeai 
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enn «ach blofs- S'boq fs stände^ Ebenso yerhält os sich XIV^ 
a3. II. V^ 3o3. vgl. auch Hjbsiod Theog. J22 f. mit 740 f. *) 

So ist die Gedankenform des Verses erklärt, aber wie er 
Ji den Zusammenhang der Stelle eintrete, bleibt mir völlig ' 
dunkel, wenn ich ihn nach dem gewöhnlich angenommenen Sinne 
Yerstehn mufs, d. h. wenn xai TrjXo&sv ärSQa Gadtrai heifst: 
mag auch ohne naJie %u sein einen Mann retten.*' Ein solcher 
Spruch voll Ahndung einer allgegenwärtig wirkenden Geister* 
macht mochte den Auslegern so anziehend sein, dals sie sich 
weniger fragten, wie sich der Gedanke zur allgemeinen homei'i- 
sehen Vorstellung verhalte, und wie er in den Zusammenhang 
passe. Bei näherer Prüfung erscheint er an sich schon fast nich* 
lig. Allerdings lesen wir 1l. XVI, 5i4 ff. das Gebet an Apoll«n: 
.jUerrscher vernimm, ob vielleicht du in Lykia's fruchtbarem 
Lande Bist, ob in Troja vielleicht: du kannst aus jegliche m Ort 
ja Hören den leidenden Mann^^ Hören kann der augeilehete 
GoLt den Flehenden , auch wenn er noch so fern ist (lt. XVI, 
a33 ff. XXUf, i44 ff.). Auch werden wir die Vorstellung von 
geistigen Einfliissen, von Stärkungen und Verschönerungen dui'ch 
ansichtbare, und nicht etwa doch nahe, Götter der homeiuschen 
Welt keineswegs absprechen (V, 437. VI, iSg f. u. a.). Vi^z 
obenten Zeus Rath und Wille namentlich slärkt und weckt die 
Gemüther der Menschen (XXIV, i65. II.' XV, 242.), er, ohne 
•ich je persönlich in das menschliche Treiben zu mischen, hält 
Peine Hand über die Begnadigten (XIV, i84. 1l. IV, 24g.), und 
^ägt ja überhaupt Tod und Leben «u. Nun aber erleidet die 
Macht der Götter zwei bedeutende Beschränkungen. Sie sind 
öicht allwissend, und ohne Allwissenheit ist keine Allmacht 
Sodann vermögen sie nur so viel, als Zeus den übrigen allen 
oder dem einzelnen die Gegenwirkung des andern erlaubt. In- 
Äerlialb dieser Schranken nun wie^ wirken sie? Wepn sie et 
auch vermöchten, und wir wollen einmal annehmen, wir hätten 
nicht persönliche Nähe immer voraus zu setzen, wo sie wirk- 
•am sind (V, 382.); aber aus wirklicher Noth und Bedrängnils 
^u retten^ ohne leiblich nahe zu sein, das isl ihre Weise nicht. 



*JL Diese Erörterung tragt vielleicht zur Beilegung des Meinuni;- 
treites- bei 'xTvischen TIri^io de vi et u*u äv particulae p. ia3 gqq, 
«d lisRMLJiini« ad Soph. Oed, CoL 4a. 
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Wo Zeiu» fiberhaupt Hülfe gestattet, sehn wir tier überall per- 
sönlicli zum Schutz ihrer Lieblinge eilen. Dioniedes biäfet 1l. 
X, 285. folgen aolle ihm Athene; Odyssens 6i|he*oder merkte 
aeine. Schutzgöttin seit Troja nie auf seinem Schiffe Op. Xllf, 
3i8 f.; sie erhört VI, 328 ff. sein Gebet^ und, wenn auch nicht 
offenkundig, weil sie den Onkel Poseidon furchtet (11. Xfl^ 
356 f.), aber im geheim unterstützt sie ihn mit hüITreicher 
Nähe (Vil, i4 — 21. 780* Kurz da diese Götter einmal niclit 
mit umfassender Allwissenheit nach vielen Seiten hinwirken; A% 
sie nur dcts gerade beschirmen, was sie beachten: so ist daa 
au9 der Nähe oder aus der Ferne gleichgillig , ist eine blofi 
verschiedene Manier der Rettung , und nicht diefs , sondern ob 
sie a^ gröfserer oder minderer Notli ' befreien, gicbt einen Grtd ) 
ihrer Macht. Von solcher Art war Telemacbs Zweifel. Dali 
die Götter vermöchten den lang abwesendep Vater noch glück- 
lich heimzuführen, und ihm daheim mit dem Sohne Sieg iiber 
die Räuber seiner Habe und seines Weibes zu verleihen, das 
glaubte jener nicht. Soll nun Mentor diesen Zweifel JDiit des 
Worten strafen: „Leicht mag ein Gott auch ohne nahe la sein 
einen Mann erretten -~'*? Man sieht nicht ein, wie Mentor 
auf diese. Erwiederung" kommt. Und eben so wenig, wie ndi 
denn nun das Weitere anschliefst: „Will ich doch lieber auch 
nach vielen Mühsalen nach Hanse kommen (wie ^ mit Odyt* 
sens der Fall wäre), als nach gefahrloser Heimkehr sterben« irie 
Agamemnon/^ Wohl mit Recht hätten die Alten die folgenden 
Verse 232 — 38 verdächtig gemacht (s. das Schol. za 232.), wenn 
jener Vers den angenommenen Sinn hätte. Genug, njilo^ey %^^ 
nicht auf den rettenden Gott, sondern auf den ans weiter Ine | 
)ieimzufiihrenden Mann. Sonach verstehen wir: mag ein Mon» 
auch noch eo fern, noch so weii perschlagen sein, ein gunstigtr 
Goti mag ihn dennoch leicht erretten, ihn aus der Ferne gläct' 
lieh heimführen, Naiver Weise> wird hierdurch der Mei^nng 
begegnet, als könnte ein Mensch so weit verschlagen werdeD» 
dafs er aufser den Bereich seines Schutzgottes käme. Liebe ei 
sich nachweisen, dafs die Macht der Götter von der homeri- 
ichen Wolt in gewisser localer Beschränkung gedacht worden 
wäre^ so könnten wir hier eine Bemerkung des weisem Dick* 
ters annehmen, und der Gedanke wäre noch verständlicher» 
Mag übrigens der Ausdruck immer eine seltene Kürze habea; 
mögen Beispiele wie X%lj 309. h&sif d* om autietfu^ V, 453. 
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f 8^ icwotitw ig itorafiov irgofodg, II. V, 224. fwl' nohvds 
ta^BTOV, u. a. dergl. nichts weiter > beweisen , als .dafs 4ruSHJfa 
dl aus gefahrtfolUm Orte in Sicherheit bringen lieifst : der lio* 
erlscHe Hörer konnte niclit anders^ verstell n. Nun erst fügt 
cli der Gedanke gut zum Vorhergehenden und Folgenden. — ^ 
35. «ai i^g äXi^oto s. unten zu 3io. 



236 — 38. ^araxov ofiofiov^den gemeinsamen, jiüen bepor" 
Gehenden Tod ^ wie yr^mg It.. iv, 3i5. Jlynm. an jiphrod, 245« 
Qnd noXsiiLog oft z. £. Od. XVILI, 2^4. Auch die Schol. und 
ApoLl. Lex» S. 499. geben das Richtige. Die Form gehört zu 
i^oXog wie yüjouog (1l. 11, 21 5.) zu ytXoXog. In der Bedeutung 
gUidigesinnt, ei/istimmig haben dieselbe Hesiojo Erg, 180. oder 
i65. und £mp£dokl£8 55. Vgl. die Ausl. zu Lysias p. 78. 
Rsk. — Dafs hier der gemeinsame Tod, der endlich jeden er« 
idcht, gemeint ist, sagt auch die Moiga d-arazoio (vgl. II, loo.). 
Diese ist verschieden von der KrjQ O-avatoto, der Todesgewalt, 
die in besonderer Gestalt den Tod bringt. Solche Todesgewal- 
ten sind der Schi ach tentod, Krankheit, Untergang in Meeres^ 
Wellen u« dergl., ^er auch der plötzliche Tod, den ohne sicht- 
bares Uebel die sahften Geschosse Apollons oder der Artemis 
bringen (XI,. 171 — 3. 398 — 4o3.). Denn wenn auch die töd* 
lende Kraft beiiq gewaltsamen Tode am sichtlichsten erscheint, 
Qnd daher dieser namentlich eine Ker ist; so bezeichnet dieses ^ 
Name doch nicht blols die gewöhnlich sogenannten gewaltsa- 
men Todesarten, sondern hur eben das Tödtende. Darum heilst 
et II. XII, 322 — 28. den Menschen umstehen unzählige Keren, 
Und es hilft ihm nichts , dafs er dem Schlachtentode sich ent • 
siehe; er kann doch nicht unsterblich leben; auch daheim er- 
"warLet ihn eine Ker. Achill hatte die Wahl zwischen zwei 
Keren, ob er um unvergänglichen Ruhm voi: Troja fallen ^ oder 
daheim ruhmlos in spätem Alter dem Tode unterliegen wollte 
(lii. IX, 4ii — 16.}, Echenor ebenso zwischen langer Krankheit 
imd. Schlachtenlod (1l. XIII, 663—68.). Ob und wenn diese 
Todesgewalten einzelne Menschen oder ganze Schaaren fassen 
#QÜen, dieia wägt Zeus ab (II. Vlü, 70. XXII, 210. XVI, 687 H 
Iili 309.). ^ Doch wie er überhaupt den übrigen Göttern einen 
Beirath gestattet, so folgt er auch hier bisweilen ihren Wün- 
schen. Wohl möchte er gern seinen Sohn Sarpedon {ih, XVI, 
435-^44.)^, gern auch den. viel opfernden Ilektor erretten ()p. 
KitsMh Odysf . Bd. L VL . 
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XXn, 174—85.); doch die Vorstellungen anderer Götter bew 
gen ihai das frülier Besclilossene (1l. XV, 64> — 71.) gescHehn i 
lassen. Mit Zeus Einwilligung wehren ab oder senden auch d 
andern Götter Keren (11. IV, 10 f. XXI, ^44 ff.)/ Doch mi 
Göttergnnst von einzelnen das Leben anfallenden Todesgewalte 
erretten können und vielleicht errettet haben (Od. IV, 5i3 f. 
jedeii Geborenen erreicht doch endlich eine Ker (II. XXll. 
78 f.)y oder seine Möt^a 0^017 (Od. XXIV, 28 f.), und dafs ilii 
eine Ker erreichti ist eben seine ^oi^a (II. XVI, 84(j. Od. XVlf 
3a6.). So wird ea klar, wie die Ker sich zur Moira verhalte 
wie es wohl- auch von dieser heifsen könne, sie erreiche dea 
Lebenden (Ll. XXII, 3o3.), und doch weder Moira an sich To- 
desgöttin, noch Ker Schicksalsgöttin ist — So viel zuvorderst 
xnr Bestimmung des Sprachgebrauchs. Nicht zu viel reckten 
diirfen wir dabei, ob man diesen Wesen durch grofse ßuchsU'- 
ben Persönlichkeit geben solle oder nicht. Hier wie in an- 
dern Fällen (vgl. z. B. TuLi V, 738 £f. u. XIV, ai5 ff.) ist ei 
oft eine beschwerliche Noth wendigkeit, dafs der Schreibende 
doch entweder kleine oder grofse Buchstaben setzen mufs. Im- 
mer treffen wir hier die Phantasie noch, selbst bei dem Geschäft^ 
unbegrüfene, dämonische Wirkungen zu eigenen Wesen za se- 
stalten; denn nimmer steht das Bild fertig in abgeschlossener 
Persönlichkeit da. Dieselbe £ris, die Schwester des Ares, wel- 
che II. XI, 3 ff. von Zeus gesendet auf dem Schiffe des Odyi- 
•eus stehet und laut zum Kampfe ruft, ist nach Ii«. IV, 44o IT. 
anfangs klein, helltet aber nachmals ihr Haupt an den Himniel 
während sie mit den Füfsen auf der Erde hinschreitet VgL 
Herdees Br, zur Beförd, der Human. Tbl. • 2. S. 80 ff. Ob- 
gleich die Keren auch bei Homer die ihnen Verfallenen in den 
Hades tragen (Od. XIV, 207. II. II, 3o2.) , und^ der Dichter so- 
gar, wo er den Eildungen des Hephästpt folgt, auf dem Schilde 
AchiUs (1l. XVIII, 535 — 4o.) die verderbliche Ker im blutigen 
Gewände Jetzt einen noch leicht oder gar nicht Verwundeten» 
jetzt einen schon Todten fafsen läfst (vielleieht freilich H^iUh 
deisch, s. dessen Schild i56 ff. u. 248 ff.); so ist doch die Per- 
•onification der Todesgewalt, die auch in der Menschenhand 
liegt (II, i85. 3i6. IV, 2/3. XXII, 63-66.) nicht vollendet 

Zu näherer Beleuchtung unserer Stelle haben wir nun xn 
bemerken, dals man falschlich joft gerade aus den vorliegende 
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'^orten Mentors die Vprstellung gefofst hat {^er ich schon 
»en S. 11. hätte begegnen isollen), aiiihon Bomer kenne eine 
oira, der nicht blofs die übrigen Götter, sondern selbst Zeus 
aterworfen ^fc-äre. Wir hörten oben aus dem Munde honieri* 
eher Menschen den i)ilabweisb'chen Satz, dafs endlich der Tod 
.och jeden Menschen erreiclie, .weil er einmal kein Uns terbli- 
iher sei. Wir sahen auch Zeus irühern oder spätem Tod ab- 
vägen, und ilin oder andere Gölter mit seiner Genehmigung die 
^eblinge aus einzelnen Todesgefahren erretten. So bleibt nui^ 
lie Frage übrig, ob die homerische Welt das, Menschenloos, ih- 
ofera es Sterben ist, als durch Zeus gesetzt dachte^ oder als 
iwas einmal Bestehendes so liinnahm, ohne es von der Ao«* 
ninung oder Wirkung einer besondern Göttermacht herzuleiten« 
)eua eine thätig eingreifende über Zeus stehende Macht hat 
iemals jemand im Homer gefunden. Jenes letztere möchte 
lan annehmen, weil uns gewöhnlich die Sorgen des ^eus so 
renig weltordnend, so sehr mit dem Einzelnen beschäftigt er« 
cheinen, und weil er selbst, ob er wohl Glück und Unglück 
lach Gefallen giebt, doch das Jammerloos des Menschenlebens 
Is etwas bestehendes so angiebt, als habe er daran weder. Schuld 
kOch Verdienst (II. XVII, 206 ff.). Indessen wenn überhaupt 
lie homerische Mythologie keine Kosmologie giebt ^ wenn auch. 
Ler höchste Zeus, der Vater der Götter und Mensphea uns kei« 
leswegs immer als selbstthätiger Ordner der Hergänge ei*scheint 
lud der Dichter auch grofse Entscheidungen nicht sehr ge- 
lissentlich von ihm herleitet: wir erkennen doch, wo irgend 
las Menschen geschick in Geburt, Leben und Tod einer höhern 
Macht, zugeschi*ieben wird, keine andere, als eben die des Zeus, 
Ef labt die Menschen geboren werden (Od. XX, 203. XVI, 
117.), er theilt ihnen die verschiedenen Vorzüge des Körpers 
oder des Geistes zu (II. XIII, 75o ff), er bestimmt Glück oder 
Unglück bei der Geburt und bei der Heirath (On. IV, 207 f., 
»37. XX, 74 ff.), er giebt Krankheit (Od, IX, 4ii.), er Freiheit 
oder Sklaverei (Od. XVU, 3a2.); kurz seine otcra, fiot^cx ist es, 
Wo irgend dem Menschen Gedeihen und Sieg, Mifsgeschick und 
Flucht oder Tod zufallen (Od. IX, Ö2. 67. XI, 669. XVU, 437.). 
^0 also dem, GoUe ^ den GöUern dieselbe Macht zugeschrieben 
wird (Od. IV, 12. VIII, 167 ff.), wo einzelne bestimmte Götter 
iÄ Hafs oder Liebe etwas wirken (Od. XX, 42.),, wo endlich die 
^'ua oder Moira persönlich als das Schicksal der Menschen 
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bestiiumcncl «rscfaeinen (II. XX, laS.XXtV, aio.): da ist es Zeus 
selbst, der es thut oder gestattet, oder der den Schicksalsgöltiii- 
lien ihre Ordnung ängiebt; denn er berrscl^t über alle und kein 
Gott kann seinem Willen widersti*eben oder ihn vereiteln (Oo. 
Vy io4.). Wie nun nirgends sonst eine Schicksalsmacht er- 
scheint, die von Zeus verschiei^en gedacht werden könnte ; ^i • 
das, was der Aisa oder Moira , auch ihm beigelegt wird, und er 
«Her Menschen Geschick weifs (Oo. XX, j5 f.): so miissen wat 
auch den den Menschen gemeinsamen Tod als von ihm geordnet 
annehmen, denn 'er, aber auch nur er, kann davon "entbinden. 
Wohl möchten dieis bisweilen auch niedere Götter: Göttinnen j 
wünschen einen sterblichen Liebling zu ewiger Jugend zu star* : 
ken ; doch der Neid anderer himmlischen' Mächte öder der Be^ j 
schlufs des Zeus vergönnt diefs nicht (Od. V, 119 --^ i36.}. '\ 
Nur der Eos schemt et mit Tithonos, dem Sohne Laomedoo% 
gelungen zu sein (1l. XX, 337. Xl^ 1. Oo. V, 1.), von deisen 
Greisenalter Homer noch nichts weifs {liymn, a. jtphrod, 3lj. 
fT.). Zeus aber erhob den Ganymedes zum Olymp ([i.. V, 365; ^ 
XX, 232 fT.), und seine Verwandten, Rhadamantys und Mene** J 
laoS| werden nach dem Elysischen Felde geführt (Oo. IV, 56 1^ ; 
69.). (Den Herakles fuliren wir besser nicht an (Oo. XI, 601 £), 1 
da die iS teile entweder zweifelhaft, oder der fall eigener ArtjsL). , 
Was demnach kein anderer Gott vermochte und Zeus nur als j 
besondere Ausnahme an seinen Verwandten ihat, konnte Mentor J 
hier t einem GoUe möglich nennen. . 'l 

- ■ ■ I 

Ich hätte kiirzer sein können, wenn E. R. Lange's Mnki$* ^ 
in das Sfud. der gr. Mylhol, Berlin, 1825. in der Leser fian- 
den ist, wo S. 100 — 137, die 'vollständigeren Belege fQr das 
Gesagte gegeben sind, imd nur 'die Moira nicht gehörig von den 
Kecen geschieden wird. Lange sagt zum Schlufs: „das Ver- 
hältnifs der Schicksalsgöttiunen zu Zeus — ist bei Uesiod (2jL 
904 f.) — unverändert und bleibt es bis in's Zeitalter des Krö* 
aus. Da findet sich zuerst die Angabe, dafs Moira den Göttern 
übergeordnet sei (^Jlerod, I,» Qi*)« ^<^n jetzt an durch das ganie ] 
A.lterthum wechselt das Verhältnifs. Bald wird Moira dem Zeoi 
übergeordnet, bald ihm gleichgestellt, bald ihm ufttergeordoet*' 
Zur Unsterblichkeit erhob Zeus nach Hesiod Th. 945 — 55. ; 
Ariadnen und Herakles; und nach lanos beim Schol. zu PUir 
dars Nem, X, la. wurde Diomedes vergöttert zugleich mit den 
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Diosknren, «Is^r der Hermioney der Tochter der Helena ^ Ge«* 
mahl geworden. Vgl. dort weiter, "" 

24o. fifixiu — Xeyo^ted'a. In dieser öJler (XIII, 296. II. II, 
435 f. XIII, 392 f.) vorkommenden Formel hat Xiysa&aif den 
Sinn langansgesponnener Unterhalttuig, die als nnzeitig damit, 
abgebrochen wird; — < Aus nichtigen Grinden wollten alle Er« 
klarer beim Schol. die Verse 24 1 u. 42 Verwerfen.. — 244« 
u^Oids — ffQonv ' uXlaiy, Die getrennte Schreibung neQ^ oüt 
8. HsTKX zu II. X, ..24/.) kann besser gefallen , zumal wenn 
nit'iiiehrern Handschriften -bei j^Uer ävdffoiv statt uXkfav zu le* 
ten wäre. Dieser Genitiv würde nicht unschicklich zu ifQOViv 
[efeogen werden; der gleiche Ausgang der Verse waie weuigr 
lens nicht ohne Beispiel. S. Il.-II, 627. Od. XV, 377 f. V, 
l-i3 f. — iff^oviVf was nur hier und IV, 258% vorkommt, ver- 
stand Aristophanes hier tTtl tilg q)QOV7i(ftoigf dort aber verband er 
Card damit und erklärte HavacpQavriaiv f Atidere jedoch richti- 
ger: utax^aye noXXfjv q>Q6vri<3iv ijtot,, yvZav» tJÜi* iv Tgola toI^ 
fiUijffty. An beiden Stellen versteht man am besten Einsicht, 
richtige Seurtheilung der Umstände, Verhältnisse, Menschen. 

'245. avd^aa&iu ist, tde Passow im Lex. lehrt, nicht ei- 
pntlidi activer Bedeutung, sondern der Sinn ist: dreimal Alter 
(ein Alter) der Menschen hindurcli König sein. Auch hei Soph. 
l^Ulokt, i4o. steht uvuaastM nicht activ; s. Herm. das. — Ein- 
itimmig mit dieser Stelle heifst es 1l. I, 25o — 52. Nestor herr- 
sche schon unter den dritten, ftera T^rarota^y« Bfcjs: in dem 
oben S. i42. angef. Progr. p, VU. findet jene drei Verse d€|m 
Zusammenhange nicht angemessen. Diefs würde ich nicht aus- 
•etzeii; denn, dafs Nestors hohes Alter da bestimmt angegeben 
Mrird, wo er allein es wagt sich in den Zwist der Könige zu 
Ansehen, ist wohl kein müfsiger Zusatz. -Nur scheint diese Per- 
son der troischen Sage es nicht zu bedürfen, dafs ihre Erschei- 
nung genauer motivirt werde. Auch giebt die den Reden. vor- 
letzte Charakteristik des Sprechenden gewohnlich nur die öb- 
indtende Lage oder Stimmung desselben an. — Zur Chronolo- 
gie 'Nestors dieih folgendes: Er kämpfte bei den Leichenspielen 
[es Amarynkeus mit Phyleus (II. XXlily 63o.) und nahm an 
!em Kriege des Peirithooi gegen die Kentauren^ Theil (II. J, 
62 — 70.) 9 und schon Jamals wurde^ sein Rath f^ört (a. O. 
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:^73.>. Aller jener Soline sind als Heerführer vor Troja (It.. II, 
632. 637, 74o — 44.), Amar^nkeus lebte mit Augeias. Als die- 
ser in Elis König über die Epeier war, zog Nestor, damals in 
-'der Bliiibe des ersten Alters, mit den Pylicm gegen die Epeier 
ans. In diesem Kriege hätte er bald die Aktorioueh, Ktcatos 
nnd Eurytos, in seine Gewalt bekommen, die damals noch Kin- 
der waren (II. XI, 760.), dieselben, welche nachmals als Jung- ^ 
linge ibn bei den genannten Leichenspieien im Wagenkampfe 
überwanden (II. XXUI, 638 — 42.). Des Aageias Enkel, imJl 
der Aktorionen Söhne führen ebenfalls vor Troja Haufen der 
Epeier an (II. II , 620 — 623.). Wer auf solche Weise neben 
Ueeriührern kämpft, deren Väter er als Kinder, oder deren 
Groifväter er als bejahrte Männer gekannt hat, und wer toI^ 
lends solchen zehnjährigen Kampf noch am andere zehn Jabre 
uhd länger überlebt, der lebt mit dem dritten Geschlechte. Hier- ^ 
tnit werden wir das dritte Alter besser bezeichnen, als 'vrenn 
wir mit Herodot II, i42. rechnen: fsviai yä^ tQslg ätSgolv ht*' 
tov Ixsd idTiVf oder mit Herakleilos bei Plvtarch de orac, 
de f. 7*. IX, p. 3 1 6. Halt, trij T^iaxovra Troiounr* xi[V yevsav x«^ 
'HqumXbitov. Das. und bei üeynb zu II. I, 25o. /wird ein meh- ^ 
rere§ über die Dauer einer yevsi gesprochen. 
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246. ä&avaTog ivSaXXeiai* So berichtigte Wolp nach Jrir 
Stephanen beim IlarL Schol. das sonstige ax^avixoiq. Der Dativ^ 
bezeichnet im Homer den, welchem etwas erscheint (II. XVH» 
2i3.\ der Nominativ clen, welcher oder als welcher er erschein* 
(II. XXIII, 46o. Hymn, a. Jphrod, 179 (78), hiiXXBo{^ah aber 
heifst nicht ähnlich sein, sondern von Anschn erscheinen, po^' 
. kommen, oder activ sich etwas lebendig als Bild vorstellen (Oo* 
XIX, 224.), Anders bei Spätem. Der Dreialtrige (trisecliseneXj 
TQiyiQotVf s. Bece a* a. 0.) xmd immer rüstige Greis erscheint JS 
dem Telemach als ein Unsterblicher. An ein solches Alter m 
schliefst sich aber .nach homerischer Denkart die Vorstellung von p 
besonderem Göttersegen, gegen den Ehre und Sieg im Kampfe 1^ 
bei fi-ülizeitigem Tode nur eine kleine Entschädigung sind (k* V^ 
XVII, 207 ff. wo Hektors Tod so rührend durch die nichtza- w^' 
hoffende Scene der Heimkehr umschrieben wird, J, 35 1 f.). Um- fe 
gekehrt aber heifst unsterblich und allerios sein, in der altefl pn 
Griechensprache hochbeglückt sein (Hymn. a. jipoU, iSi.), n»^ JM 
wo der Mensch seine Wünsche zu dauerndem Glücke o^be^ f fiii 
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' I 

^11, tnub er ticli wünschen tintterblicli und alterlos zu sein 
Clt.* Vm, 538 ff. vgl. XIII, 825.) und ein Gott zu werden, weü 
über dem Leben ihn nichts als ein freudenloses Schattendasein 
erwartet. , Voss jintisymb'oL S. 2o4 ff. der diese "vyeithin heriv 
sehende Vorstellung zum kräftigen^ Beweise gegen die Annahme 
* im Homer versteckter und überhaupt frühzeitiger höherer Weis- 
heit darlegtf braucht ^uch unsere Stelle: ,|Lange8 Leben bei aus^ 

dauernder Kraft des Leibes und Geistes, das war der Wunsch 

der homerischen Achaier ; das sdhien allen ein Segenslos, wodurch 
i der gute, in Erfahrungen geläuterte Mensch ein Bild der Un- 

fiterblicfaen ward. Telemachös sagt, Co. 111,^43.: „Jetzt ein 
: anderes Wort" u. s.. w. — Weise sein und gerecht, war unzer» 
y trenolich der gesunden Vorwelt. Nestor, der dreiallrige, der 
. Äadi dem Sprichwort von erfahrenen Greisen (II. IH, 109. Od. 

XXIV, 45a.), zugleich vorwärts schauet' und rückwärts, ward 

«n Weisheit fast wie ein Gott geachtet." 

248 — 5p, nwq iduv* l^TQstdijg — '. Büttmann in MUoeü. 
er. cur. biedern, et Seebodn V. 11. P. t. p. 4i. vermuthet hier 
einen alten Fehler. Zuverlässig habe es geheifscn : cu q ed^av^ — 
^YttfUfi^oar, neu MeveXuog eriv] „was soll, sagt er, bier die Frage: 
ude starb jdgamemnon , da ja, wie mau sieht, Telemach Alles 
weifs? Auch antwortet Nestor nicht darauf, sondern erzählt, 
was nach der allbekannten That geschehen, und wo Menelaos 
•' W der Zeit gewesen. Offenbar ist das allein also auch Telc- 
: inaclis Frage," — Vorausgesetzt, der Zusammenhang gestatte die 
: gewöhnliche Lesart nicht: was müfste das mq bedeuten? Doch 
, wohl: zu der Zeit , als — ? Nun steht aber mq sonst nicht bei 
f üer Angabe des Gleichzeitigen, sondern bei dem, was unmittel-. 
W einem andern vorherging: als er salie, hörte, hojrn: lil, 34« 
: Vlli, 272. 286. II. VI, 237. und so überall. Damals, als heifst 
' %gen 0T8 (VI, 326. VII, 323. XVU, 566.)-, so dals es auch^ 
* dazu ^lefit, einen Umstand selbst mit seiner Zeit anzugeben, 
Bach oida, lidjjivriiiai und ähnlichen: XVI, 424. „weifst du nicht 
«ehr (die Zeit), als — " vgl. XXIV, ii5. II. XIV, 71. XV, 18. 
PöRsoN ad JEurip. Hec. 112. In diesem Sinne finde ich wg 
nirgends, auch nicht etwa On. VIII, 268. ^wo es mit ebendas. 
7^. u. XXIII, 3 10. zu vergleichen ist), und eben so wenig II. 
IX, 646 f. Weiter aber läfst sich dieses äq auch bicht mit äg 
^Hif Sv'd'a u. s. w. Vs. 3oi. dies. 'Rhaps. vergleichen. Diesen 
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Versx fülircn Etym. M- 824 , 43. u. Regulat de Pnpsodia b< 

HERMANN iis emend, rat. p. 465. zum Belege an, dafs wq auc 

Vof^ bedeute. Sie Laben in dem Mafse Reclit, dafs man do 

'i[oig zu , solireiben , u. Vs. 3o3. T(S(p^« de als Nachsatz zu nehme 

hat; denn Gedanke und Form des Satzes sind ganz wie' IV, 90 

vgl. V, 434 f. Dieselbe Aenderung des üq in coig ist unten 28 

zu empfehlen, nur hat «oi^ da andern Sinn*, s. die Anm. di 

selbst Ein solches €od^, oder nach der Aussprache im« Verse & 

auch liier anzunehmen , wiirde das Bedenken haben , ^äfs soni 

}ene8 'itaq das Imperfectum bei sich hat, weil der Relativsatz di 

Zeitdauer angiebt, in welche die Handlung des Naclisatze& ein 

fiel. Richtig sagt maü: „ipährend dem y. dafs Menelaos umher 

irrte,, starb Agamemnon ,'* nicht aber : „wahrend dem , dafs .Ag» 

memnon starb, wo war Menelaos? Es müfste heilsen aU/m 

Endlich aber ist die verlangte Aenderung. nicht nothvvendij 

Telcniach weifs freilich, dafs Aegisthos den Agamemnon gemor 

det; er j'rdgt aber, fpie d. h. unter welchen Umständen, Vtirci 

welche LUt es ihm gelang, hauptsächlich aber, wie er es vo 

Menelaos wagen durfte. Die erste Frage ist nur einleitend nO' 

wird durch die zweite und dritte erst verdeutlicht. Telexnac 

möchte allerdings gern den ganzen Hergang der Ermordimg vrifl 

sen; da er aber selbst durch seine letzte Aenfserung das wege 

Menelaos hervorhebt, so antwortet Nestor hauptsächlich darau 

« 

nud deutet nur daneben die Mitschuld der Klytämnestra a 
(372, 3io.), welche das Gelingen des [niya bqy^v (IV, 665. X 
272. Xli, 373.) an Qrt und Stelle erklärt. Das Nähere soll 
der Meergreis erzählen (IV, 5i2 — 370« * 

sSt f. ^ ovx — • Sonst schrieb man hier gj. Läfst mi 
den Satz einmal als Frage gelten, so ist der. Unterschied c 
unmerklich. Beides kann auch ironische oder sarkastische Kri 
haben: XllI, 417 f. II. I, 2o3. In jf liegt eine Zurechtweisun 
der Sprechende berichtigt eine vorhergehende Frage durch Hi 
zufugung des ihm Wahrscheinlichsten, oder stellt nach einer % 
thanen Aeufserung das Gegenlheil in einer Frage hin^ um ( 
Richtigkeit jener dem Hörer desto fühlbarer zu maclito ; ¥ 
' oben 1, 298. 391. und wohl au«;h XXIV, ii5. Ohne Synize 
wie hier, steht ^ou auch 1l. VHI, i4o. -^ Ueber den Geni 
*'^/egfi 9. TiiifRscH Gr, §, 254« dL Hermaük.zi^ P^ig, S. 81 
oder äe JSlUfaij^. i5i tq^, \]i%l^r:ä«iaa uicb^Ucbtn ^''g^Q^ ^ 



in. Gesang. Vs. a55— a58.. 185 

standen Tiacli Strabo VIII. p. 365. oder 189. Tehn. einige La- 
konika; 4^cli ist es, vfie derselbe (p. 569. od. 196.) einsah, ^ der 
Peloponnes, der Hanptsitz der Achaer, unter deren Fürsten Aga-^ 
metnnon der inäcHtigste: II. IX, i4i. XIX, 11 5. Unterschieden. 
wird davon das ,Pelasgi9c?i€', welches Thessalien begreift (II. II^ 
681.)} obwohl dort Homer keine Pelasger mehr kennt Il.II, 846. 
Der Peloponnes heifst^ Od. XVUI, a46. ^laaof "u^yog f mit vielge- 
dentetepi Namen. Vgl. über den Gebrauch des Namens Argos 
HfTNB Excurs, l. ad II. IL u. Hakker^ Geogr^ 8« S. 628, 

955 — 58. xHb x^ avro^ itBOU Dieses «* ist kein elidirtes 
te sondern wii, wie VI, a8a. n. Ii.. VI^ 260., wo die Vened« 
Schol. erzähleil, dafs fchon ein Theil der alten Grammatiker 
diels annahm. Dafs gerade Aristarch^ wie Heyne sagt, finde ich 
sieht; sein Schüler der Askalonite (Ptolemäos von Askalon^ 
stimmte sogar dagegen. Auch in der angef. St der Odyssee 
nimiht m^n besser an, es sei vom wirklich Geschehenen die Rede : 
iftioch besser, wenn sie sogar selber upiherschweifend einen Mann 
gefunden hat*,^' in der llias und hier ist das £u$ch selber so na<* 
' tnrlich, ja nfothwendig, und av so gegen die Natur des Satzes, 
dafs es keiner weitern Erörterung bedarf. Da£s aber auch vor 
. Kürzen dieselbe Elision angenommen werden dürfe, wie Thiersch , 
6V. }. 33o. 5. b. n. A^^m. 3. thut, ist mir sehr, zweifelhaft. 
Delshalb habe ich auch unten I, 60. bei ov vi v^ ^OSvoüeiis keine 
Bücksicht auf die Variante ov w x' X)3^ genommen, welche eben 
diese Elision enthalten würde, und aus der ovvtn erst entstan« 
den sein könnte *, was übrigens auch wegen ivr^inezai den Vor«» 
behält *) — ügnsQ €ti5x*^« Richtiger nehmen wir die alte 



' ♦) Das ^lW«p — K« IT, a4€L It. II, ia3. VHI, aoS, XXIII, 626. 

^d ebenso XIII, 288. enthält einen verstärkten Ausdruck der Vor- 

*U88etzuhg: wenn — vorausgesetzt nämlieh — oder: Falts wirklich 

""• Die Bedingung wird urgirt. Und derselbe Sinn7 jenes wirklich 

^ird sich leicht auch in den übrigen von Thiersch dort geänderten 

Stellen erkenrten laisen. So II. VF, 60. X, 38i. u. IX. 445. XXII, 

•^. XIX, 3m. (vgl. It. Vlir, 196.. Od. XV^ S45.), oder in der Frag^ 

^^* XV, .Äi4. vgl- XIV, 120*. Wo aber in Doppelsä(zen das eine 

^Ue]l den Conjunctiv, das andere den Optativ hat, da enthält dieser 

^«i dnwahrsclieinlichern Gedanken: XU, 345 — 49. -Ii,. XXII, 34q* 

1. Ueberhaifpt hlmlich liegt in den O-^tttW^VCLecv. td\\ ä ««.w 

<ht ^in6 Hoffauhg' auf Erfüllung» «onÖLtXÄ ^tL VÄSELX^««t ^ vai %>»» 



ia 
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Lesart u!^ xtf Itvx'd'fli wieder auf, so dafs el — etetfisv daza de 
Votdersatz bildet, wie oben I, aS/. el — da.ai;. Dabei irt nac 
d^ Spuren der alten Ausgaben (^mv t') Tur l^mv%* auch ^U3t 
y' (IV, 546.) zu lesen: wie es gekommen wäre, wenn nur n^4 
mgstena noch am Leben getroffen hätte (geschweige, wenn c 
vor dem Mo^de zugegen war)^ Das weiter folgende tqI, ws 
wohl auch bisweilen den Folgerangstatz unmittelbar anschliefj 
(oben aa4. IV, 733. IX, 458.), zeigt alt Demonstrativ (dann 
iic^ hier, wie sehr oft, auf den Bedingungssatz hin, wiederhol 
ihn gewissermafsen in sich (s. Thiersch Gr. §. 334. 4. b. u. vgl 
V, Sil. VIII, 467. II. II, '373.), und bringt so, was besonders ir 
aifda ^avivii» sichtbar ist, eine gesteigerte Folgerung: ,ydafui 
hatte man nicht eiumal im Tode ihm irgend etwas gutes ge- 
gönnt, geschweige dafs Menelaos, wenn er ihn nur noch am Le- 
b£n tra^ seiner geschont hätte.'* 

358 — 61. Jfvr^y 1^* falav 6%tvaf , II, XXIII, 256. VI, 464. 
Dielt, einen Grabhügel (rvfißog) aufschütten und dann eine Grab- 
aäule (<FTi]3Lij) darauf errichten (zusammen cr^/ia), that man sei- 
nen Angehörigen , Freunden , Genossen ; und bei diesen es zu 
verabsäumen, erregte den Zorn der Götter (XI, 72 f.). ' Das er- 
bittet sich auch der Schatten des Elpcnor, das der des Patro-* 
klos (II. XXIII, 71 f.), cla er seinem Achill erscheint *)-, „denn 
flB^ dieser, die Schattenbilder scheuchen mich vom Aides zurücl 
und lassen mich nicht über den Flufs zu ihnen kommen; id 
irre an der weitthorigen ßehausung des Aides hin: begrabe micr^ 
tßhleunigst , damit ich in den Aides gehen kann.'' Nach dies& ^ 
Stellen und mehreren andern, wo Todte, welche unbegrab^ ' 
liegen, als doppelt unglücklich beklagt werden, dürfen wir aÄ 
lerdings sagen: es s^ von Alters her der Glaube der Griechen 
gewesen, die Seelen der Verstorbenen könnten nicht eher i 
den Aides kommen, als bis der Körper begraben (verbrannt er»- 
^ Üügel darüber geworfen) wäre. Aber was ist denn de: 



Kerer Vorawssetrnng beruhender Gedanke, der sogar öfters das g^- 
nichc zu Erwartende als das Gehofft» auffafst. Diels- gegen Reis ^ 
djf particuia av p. 109. 

■ * 

t) Als körperlotet Schatten, als TtjiutdVsiV^« exidi^mt. «r der 
^em gpfällenan Freunde besohaiügteit 5>ce\ft iwcVVV\&.^ 
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eigentliclie Sinn dieser VorstclluDg? voher ist sie entstanden? 
— Sie, sowie die gesammte Vorstellung von dem Zustande der 
Verstorbenen, bernlit auf dem Satze : die Todl^n Üben nur so 
dar Erinnerung 'd%r Ueberlebenden fort. Alles haftet an der 
Gestalt, in der sie während ihres Lebens den Mitlebenden er- 
Asbienen. Damm läfst man erstlich den Körper des Freunde« 
so lange als möglich unbegraben liegen, um noch ihn selbst (Ii«> ' 
I, 4.) zu haben. Wie denn die^ troischen Frauen noch neun 
Tage bei Uektprs Leichname die Todtenklage halten (Vl. XXIV, 
644.). Und die Götter, aus deren Bemühungen für ihre Lieb« 
liuge wir bei Homer immer auf die Wünsche der Menschen zu 
schliefsen haben, tragen selbst Sorge, dafs die Leichname gelieb« 
t(^r Todten das lebensfrische, unverstellte Aussehn behalten (1l. 
XXIII, i85 ff. XXIV, 19. 4i3 — 23.). Sobald aber die Verwe- 
sung ihn selbst zu entstellen anfing, dann mufste das Feuer so 
^hnell als möglich den Leichnam verzehren, damit, nachdem er 
^Ibst aus dem Leben und nua auch ans dem Gesicht der Le- 
Ii^iiden hinschwand, wenigstens das Bild (jdivaXov) unverloren in 
die Behausung der Unsichtbaren (Idtdrig) kam, d. h. treuer Er- 
innerung verblieb. Jenes Irren der Schatten am Rande des Ai-^ 
des ist ein Schweben zwischen gänzlicher Vernichtung (Verges- 
senheit)- und zwischen der einzig noch möglichen Fortdauer, d^ 
t. der in der Seele der üeberlebenden , vor der die Bilder wie 
i^raumbilder stehn. Im Aide» leben die Schatten ein Erinne- 
rungs-, ein Nachleben : körperlos, aber in derselben Gestalt und 
mit denselben Gesinnungen - und Beschäftigungen. Dieses Rälh- 
ftel, wie die Todten keinen Körper und doch eine Qestalt ha- 
ben (Od. XI.), wie sie olnie Körper reden, Waffen tragen, Jagd 
halten können, kurz alle die Seltsamkeiten der vexviu, die dem 
Cicero TuscuL I. c. 16. §.57. so unerklärbar sind, erhalten ihre 
Lösung ^dadurch, dafs die homerische Welt den Todten keinen 
Ändern Zlistand beizulegen wufste, als den der Bilder ihrer Er- 
innerung. Auf die Erhaltung dieser Erinnerung beziehn sich 
*uch alle Wünsche der Sterbenden, alle Pflichten der Üeberle- 
benden. Dafs il^nen ein ErirÄierungsmaL errichtet werde, wün- 
schen jene (XI, jk — 8.), und einsamer 'J-od ist schrecklichelr 
ftls der unter Genossen, die ein a^fici errichten zu dauemdeln 
Nachruhm (V, 3o8 f.). Die üeberlebenden aber werfen auch 
•"if der fremdesten Erde bei der blofeeu^^Ä^TA^äoX., ^^% ^\SÄ:t 
^^''cr Tbeueru /ero von ihnea von Ceuk&^'^^va^ ^WöäA.^ '^^^^ 
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Hügel auf (IV, 584.). Nach allen Anzeicben za sehlrelsen lam, 
odei; vielmehr nach der angegebenen Grandvorstellung mufste 
auch der Unbegrabene in den Aides kommen,^ wenn ihm aerob 
nur ein leeres ' Grab errichtet und eine -Todtenfeier gehalten 
wurde (I, 2gi.)* Aber £reilich war die wirkliche Bestattung 
durch die Angehörigen das wiinschen8w.ertheste ; daher läCst Zens 
«einen Sohn Sarpcdon durch den Tod und seinen Bruder den 
Schlaf nach Lykien tragen^ und vorher, mit Ambrosia salben (II. 
X\l, 667 — 83.). Das Erinnerungsmal ist den Menschen heilig 
und wo eine Naturgewalt einen Hügel zerstörte, wird es dem 
ati-afenden Zorn einer Gottheit zugeschrieben (Uzston, Schild 

Wie nach der angegebenen Weise die Liebe > die Gestalt 
und das Bild der Verstorbenen hegt und hütet, so wirft der .' 
Hals das Selbst des gefallenen Feindes zur Vernichtung hin:ii^«n 
Hunden und Raubvögeln, Dem grafslichen Gedanken, wie die 
achäischen oder die troischen Hunde die Leichname der Ge&l' 
Jenen zerren, zerfleischen, fressen und zum Spielwerk (jkiXnrfi^ 
II. Xlll, a33.) haben, begegnen wir in der liias überall: XV1U| 
aji £ XVil, 558. XI, 818. XXII, 89, 335. Sog., Selbst Atbene 
bezeichnet den Tod der gehafsten Troer so II. VUI, 379 f. Und 
auch von eines ' Hektors Leichnam hält nur .GÖttersorge -diis 
Hunde ab (II. XXIII, i84! ygl. das. 21.). So suchte mau den 
Feind um ein Grab und Denkmal zu bringen, und kämpfte d«" 
her auch um seinen Leichnam, den man dann nur gegen den 
eines Genossen auslieferte (II. XVII, 166 — 65.). 

Ganz entgegengesetzte Sitten und Gefühle werden uns von 
andern^ Völkern berichtet. Ciceko Tuac, I. c. 45. Magoruf» 
mos est, non humare corpora euorum, nisi a ferie eint laniatd* 
Jn HyrcarUa plebs publicoe alU <!anes: optimcUee^ domesticos» 
nobile autem genus canum iüud scimus esse : sed pro sua quis' 
que facuUate pcurat , . a quibus lanietur • eamque optimani iU* 
esse censsTU sepuüuram, ^ Aehnliches s. bei Cuper ^ObseruaU, I^ 
7. p^ 46 — 48. und von den Kamtschadalen bei Meinebs in GoU* 

^Histof. Magas.Jüf i» S. 3. — 1260. Der Zusatz iv nedU» scheint 
mir der- Lesa^rt ixag äaTBog^ welche nach^ der Römischen 0* 

■ Sfeph, aufnahm, ß<en Vorzug zu gßben. ^S^Qyog könnte hier nm' . 

,4^3, Gebiet deq, Ag/eitpemnoa sein^ was. nicht eiopial ^63. pi^ 
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DX<?^n^coC itoÄwendig gemeint ist; denn dieCi scheint einer* 
^i mit afgov in^ -hittTiT^ (IV^ ^^y-)» ^"* fVinkel oder am ou* 
tTBten Punkte iH)n Jlrgos^ d. i. des Pelopounes; so 'wie auf 
iev andern Seite die i äufserste Stadt desselben, Korinth, aiich 
wi^Zigy^g liegt ^II. VI, i52. Thjestes ^Yollnte im > Süden des 
Mykenischen Reicbs. S. zu iV, a. a. O. Nur in so fern Kly^ 
tamnestra doch in Mykenä wohnte , mag man fiy^^ ^^Qysog im 
/WbpoAn«« ' verstehn } vgl. Ujeyne zu 1l« YI,.a. a, O. 

265 I. avalvoinah von der Wurzel av, d. i. a priü. (die man 
niclit zu aya erweitern darf), t^emeinenf perweigern. S. ßuTTM. 
Lixik I. S. 374. — dttty die edU Klytämnesträ , d. h. die edeU 
geborne, wie sie und die Fürstin Anteia II. VI, -160. nach der 
Schulil so gut als vorher heilsen können. Wie das ßeiwort Göt- 
tinnen zur* Bezeichnung ihrer angeborhen göttlichen Njatur (ilo'9 
finqy^If^iaiQPL ,\i^> IX, 538.) gegeben wird, so bezeichnet es hei 
Hea^clien gleich unserem edel zuerst den Adel der Geburt, den 
angebornen jHerrenstand, der im Homer deutlich genug als eine 
von. den Göttern und namentlich von Zeus durch die Geburt 
ertheilte Prärogatiye, ja dem Wortsinne nach als Abstammung 
iron Zeus selbst erscheint. Könige, Fürsten' und Herren nebst 
Ihren Söhnen heifsen, sie mögen auch wie Patroklos nicht Her- 
ren sein, SiotQfyfkg (IV, 63. lt. V, 463 f. II, 86.), dioysvisg (U, 
55a, II. I, 33 7.) > und der Edle, Vornehme sieht wie vom 
Whlecht des Zeus aus (IV, 27. XX, 194. vgl. nach vielleicht 
nichtigerem Sinne eben das. S02.). Ebeudieselben werden vor«» 
EUgsweisc und gewöhnlich dlot genannt, so wie die ebenbürtigen 
^auen; vgl. -noch II. II, 714. lU, 171. XVII, 4o. In gleicheth 
Sinne heifsen die Achäer und die Pelasger (III, ]ii6. XIX, 199. 
^77*) dloh edeln, allen Stammes; und nicht anders Pferde gölt- 
iiclier, d. h. edeler Race (II. VllI, i85. XXIII, 346 f.). So eig- 
net sich das Wort zu einer allgemeinen Ehrenbenennung, und 
svird daher vornehmlich den Eigennamen in Anreden beigege- 
^n, und z. ß. von Zeus nicht blofs seinem wirklichen Sohne 
iarpedou, sondern auch dem Hektor zugetheilt (II, XV, i5. 
5/ f). Wie es aber, ohne alle tiefere Empfindung der Achtung 
^chül seinem so bitter gehafsten Feinde giebt (II. XXII, 393.) 
*o werden auch nieht blofs ein Herold (II. XII, 343.), sondern 
tuch die Oberhirten Eumäos und Philötios damit belegt (Od. 
&VII, 607 £«-XXI, a34. a4o.), denn warum soll ein solcher 
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nicht Edler genannt werden? Eiile ganz verscliiedene Modifica- 
tion \enthält nicht blofs do^bfioifi/ttg, sondern auch 'd'aXo^ .C^* oben 
S. 89.). Dieses ist der Ausdruck bewunderter TrefilicUJLeit, und' 
achtnückt so aufser Königen und Helden/ oder dorn gottbegabten 
Sänger (I, 336. IV, 17. VÜI, 43. u. a.), auch den kÖstliclieii 
W<ein (II, 34 1.), den kunstreichen Ta/iz (VIII, 264.),. das^ pradifr» 
volle Haus (iV, 43.), den hoch und fest gebaiiteii Thurm (k. 
XXI, 626.}. JNie heilst etwas der Art dlov» VgL die Anm. über 
{£^0^ unten zu 278. 

Die aya&'al qtgivsQ enthalten zwar zunächst nicht das Lob ; 

sittlicher Güte, sondern das sapere (XIV, 42 1. XVI, SgS. II. Vlll, j 

56o. vgl. Od. XI, 36/.); doch in solchem Falle stehn.sie dem \ 

leichtsinnigen Vergessen entgegen , es sind z. B. der Ruhm der 1 

i^iqfQiav UfiveXonelri XXIV, 194. 98. Plütarch de audlend, T. .; 

Yil. p. ii3. bemerkt zu unserer u. a. Stellen: iv [Aev ovv lov- ! 

totg T^ q)QOVri(JBif r^v toS acocpQqvetv ahlav änodidcoaiv, ■ 



.*• 



•) S. z« B. Fr. Schleoäls Geseh, der episch, Dichtk, im 3, B.,doi 
Warke S. Sy. Raoul-Rochette, de l' Improvisation poetiqi^et 'v^ 
Class» Jourtu XXXI. p. 101. Bode, Orpheus poeiar, graecor, ant^ 
^utss, GöUingae^ 1824. p. 63. 13erkhahi> Thiersch, Ur^estalt 8- ^• 
Wilhelm Muellsr« Homer. VorschuU S. 27. nennt ihn den Vfor* 
runden 5äng«r. 



2^7 f. Der Sänger, den Agamemnon als Hüter seines Wei- 
J)es zurückliefs, hat die gelehrten Leser des Homer von jeher 
sehr beschäftigt. * Die Alten wuTsten verschiedene Namen für 
ihn^ unAJOfemetrios Phalereus (nach Eustath. und den Schol.), 
der ihn Demodokos aus Lakedämon nannte, erzählt^, wie Me^ 
iielaos, als er vor dem Zuge nach Troja den Delphischen Gott 
mit Odysseus befragt, jenen dort beim Pythischen Wettkampft 
als* Sieger getroffen u. s. w. Von diesen Curiositäten abgesdm 
finden wir allerdings in dem Auffrage des Agamemnon ein eh- 
renvolles Verhältiiifs der Sänger zu den Fürsteh. Indessen dieli, 
was die Neuern in unserer Stelle allein heivorheben, *) ist we^ 
der besonders bemerkenswerth, noch für die Erklärung ausrei- 
chend. Eher möchte wohl zu erinnern sein, dafs der gotlbe- 
gabte, allwilJkommne Sänger, der tägliche Freudenbringer bei 
den Mahlen der Fürsten, wohl auch ein Verti-auter jener sein 
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ann, aber nicbt „//i heiliger Hut etehtf* D.enn den Phenäcrs 
ettet beim Uorde der f*reier aufser der Versicherang, dals er 
lur gezwungen jene beim Malile erfreut h^be, nichts , als «die 
Anpreisung seines Talents, und di^ Worte ourty xot, ^eromo-'d*^ 
ujoff /<T<r£Tari €t xsv äoeJor niqivr/g (XXII, 345.) entlialten ni<;LtB 
von Warnung vor gottliclier Rache seines Todes. E« fragt, sich " 
aber hauptsächlich, wie, wodurch der Sänger sich zum .Hüter 
der Königin eignete. Unverkennbar wird die nachherige Nach« 
giebigkeit der Klytämnestra mit dem Tode dep Aöden in Vi*r* 
bindung gesetzt. Dafs er aber diesen Einflufs auf ihre Gesin- 
nung eben als Aöde und nicht blofs als mahnender Freund {;e- 
babt, müsseii wir annehmen, wenn auch in eiQvnd-ab Sxomv 
(XXIII, 82. i5i. 1l. XVI, 542. XXII, ßo3.) uns nur eine ganz 
Bllgemeine Andeutung gegeben ist. Alte Scbriftsteller wollen 
uns nun sehr bestimmt sagen: auch hier sebe man, die Sän{;er 
wären die Weisen, die Philosophen der ältesten Zeit gewesen, 
die Lehrer guter Sitten, die Beförderer der Sittsamkeit C(^oaq>^o^' 
vmai, Strabo I. p. 24. 7^ehn, *)). Es gäbe fünf Arten von Gesan- 
gen iu der Heroen weit, ao}q:Q0VtaTiK6v, wie eben hier; iyT^mfiiaar^ 
io», wie Achill singe, II. IX, 18g.; nuianxoVy Ii*. I, 473.; &Qri^ 
w/TWoy, II. XXIV, 720 f. 5 und vno(JXfifiCLTixpv , Od. VlII, Sjj. 
(bchol. za It., I, 473.). Diese Bemerkungen geben uns nicht 
das Wahre,' wenn -wir dem AÖden der Klytämnestra nicht eine 
Von der anderer homerischer Zunftgenossen ganz verschiedene 
Oesangsweise beilegen sollen. Das atocpQoviauicov müfste doch in 
dem Wortinhalte der Gesänge gedacht sein. Aber nirgends zeigt 
■iclx in dem, was bei Homer von Sängern und Gesapg vox- 
Itommt, irgend etwas absichtlich lehrhaftes. Thaten der Götter 
Und Menschen, wie sie Homer selbst singt, sind auch der Inhalt 
der Gesänge, welche seine Aöden vortragen, so weit er deutlich 
erkennbar ist Ereignisse des trojanischen Kj-iegs singen Phe- 
mios und Demodokos bei Ithakesiern und Pbäaken CVHI, 73 ff.' 
^78—620.), der Letztere auch einmal von Ares und Aphrodite 
'ebeudas. 267.); vielbesungen ist ArgO'(XII, 70.); und wie die 
Musen selbst eben nur dem Gedächtnisse der Sänger zu Hülfe 
kommen, sie, die bei Allem waren und Alles wissen (II, II, 485.)^ 



*) Vgl. Olympiodor lu Piatons Alkib. I. S. i38. iScäoA ad DlonJ 
%rac. p. 737. 
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vrie anch die Seirenen (Oo. XII, i88. vgl. Ouwaroff über 
das vorhomerisclie Zeitalt S. 19.) dem, der ihren Gesang ange- 
Lorty Tersprechen, er werde nXeiova slddg fortgehn^ weü sie Al- 
les wü&teni so ist es auch des Aöden höchstes Lob, kundig, als 
^are er selbst dabei gewesen, (yiüj 490. XI, 568. XVll, 5 18.) 
Geschichten za erzählen. Diels sind die Letzungen der Meu« 
sehen (&6kKTiqQM), die der Sänger weiis,>darauf horchen sie er* 
staunt und wollen immer mehr hören, und die neueste Ge* 
schichte der Zeit ist der gepriesenste Gesang. Die Wirkung 
des eigenen Talents^ der Gesangsgabe, "welche die Muse oder . 
Apollon C^llI, 488 f.) dem Sänger verliehen, giebtsich eben 
auch dem epischen Charakter gemäls in wohlgefugter Ordnung , 
und Folge der Erzählung (xara mafioVf mxt« fiolQaii) zn erken- 
, nen (vgl* Fr» Jacobs in Urachs AUgem, EncykL IV. S. S/l Q 
und Phemios, der sich, weil ihm der Gott iv ^tfAv oi/ia{ irar- 
Toid^ ifiq>vc€V, einen ainodldainog nennt (XXII, 347.), kann sich 
damit auch nur der Gabe riihmen wollen, nicht blols anders 1 
(Mittheilem der Sagen, nicht Meistern oder Sängern) nacluno^ 
zählen, sondern das Ueberkömmene durch seine fisXeT^ '^) iv* ! 
sich wiederzuerzeugen, zu ergänzen und zum wohlgefugten Gsn* J 
zen neu zu beleben. **') So lühren alle nähere Angaben too . 
Inhalte der Gesänge, von den Gaben und Leistungen der Ssnga ' 
zunächst auf erzählende Dichtkunst. Dieser gehören auch die \ 
9iXia ävdoSVf die Geschichten der Helden, an, mit denen Acliill 
(II. IX, 189.) sich den (Jnmuth vertreibt; dieser der mythische 
Tamyris, wenn sich über ihn irgend etwas bestimmen läist (Ii" 
II, 595, Fi\. Schlegel S. ()1. £od£, Orpheus p; 69.). Aofser- j 
dem finden wir allerdings so manches, was als Spur lyriscber ^ 
Poesie gelten kann : Säuger, der Todtenklage bei Rektors Leiche 



*) MeletCf Mneme, ^oide lieifsen die ältesten Musen bei Paüsaä. 
IX» ^' S* ^* u> auf jene „Abgezogenheit des in sich thätigen und 
sinnenden Geistes, als eine natürliche Eigenschaft des dichterischen 
Gemüthsy welche sich aiich in der auffallenden Schweigsamheit der 
homerischen Sänger offenbare," sollen nach Fr, Schlegel Gesch. d» 
t^* Dichtk. S. 61 f. u. Jacobs die mehrfachen Sagen von der Blind- 
heit der Sänger deuten. 

**) Vgl. Jacobs a. a. O. und dagegen andere Meinungen bei 
Heim HI CH» Epimenides S« i54, Nitzsch. Proleg. ad Plati Jon, p. 
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[x.. XXIV/ 720 f.)y in welche selbst Andromache und die iibii- 
;en Fraaen mir einzustimmeu scheinen, so daCs wir aus ilu:«r 
Üage den lahalt der S'Qipfo* erkennen, ^en Lpbgesang auf den 
EKoeQ^og nach dem Opfer (II* J, 473 iE), den Siegsgesang des 
Acliill, nachdem er den Hektor erlegt (II. XXII, 3g 1 — 93.)« 
Wie dürfte man auch meinen, jenes Zeitalter habe seinen 
Schmerz und seine Freude noch nicht im Liede ausgesproclieii.i 
Die weitere Untersuchung und Anwendnng auf die Geschichte 
ier Poesie, namentlich die Beantwortung der Frage, welches 
Itir Inhalt der von Tanz begleiteten Gesänge gewesen *), gehört 
nicht hiehcr. Wir wollten uns nur ilberzeugen, dab die San- 
ger im homerischen Zeilalter nicht die Weisen unter dem Volke» 
Dicht Yerkünder des göttlichen Willens, nicht Lehrer guter 
Silte durch irgend eine Art absichtlicher Lehrpoesie gewesen. 
Aber die Labsale,, die sie zu den Festen der Menschen und Göt- 
ter bringen , lehren , wie die Geschichte lehrt Wer die Bege» 
benheiten eines reichen, wechselvollen Lebens in geschickter 
Bolge lebendig vorzutragen weifs, theilt den Ruhm des Aöden. 
Dahejfr mögen wir wohl gelten lassen, was Athenabos Lp. i4. 
B.'Od. id, Schw, sagt: „jener Wächter der Treue habe theils 
dtDTch Gesänge, welche Frauentugend gepriesen, die Klylämnestra 
BOT Naicheiferung angeregt, theils durch seine ergötzliche (Jnter- 
haltang die bösen Gedanken verscheucht.'' Als sie nach des 
Aoden Tode in die Schuld einwiUigte, welche fortzedgend Bu- 
868 gebar, da wurde sie selbst zur cmys^ij ootd^ (XXIV, 200 f.). 

269^— 71. — fitv juot^a 9eSv btidtjae dagiJjvcu. Eiistalb. 
ttnd die Schol. stellen vier verschiedene Beziehungen des Pro- 
nomens auf: auf den Sänger, auf Aegisthos, auf Agamemnon, 
auf Klytämnestra. Für die letztgenannte entscheidet sich der 
Pßüzische Schol. und erklärt dabei iaurjvuh durch xmotayTivai, 
'9 Jtyia&c^. Ebenso stimmten nicht blols Mad. Dacier und 
K. Besseldt, sondern auch Passow im Lex, unter neduat* Ich 
Jenke anders: dau^roi, «*^Ä unterufsrfinj unteru^rfen werdän^ 
«Welches man durch naQ&ivog adfufj^ (VI, 109. 328.) nicht erläu - 



*; S. WiLH. MuELLKR, Vorschtäc S. 28 f. Od. I, i5o ff. (vgl. 
rvill, 304.) tanzen die Freier erst zum Gesitiige (i59.),'iiaclrlier aber 
ören sie stilhchweigend zu (SaS f.^^ : • . i 

Nitssch OdjTM. Bd. I. K 
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tem darf| paust schon an sieb nicht gut Unten 3o4. lesen wir 
ea vom unterdrückten Volke » Ii.. 111, 3oi« von der Sklaverei 
kriegsgefangener Frauen, 11. XViil, 432. von der Göttin, welche 
Zeus sur Ehe mit dem sterblichen Mahne zwang: wie sollte es 
hier angemessen sein , wo es dem l&eXovaav aurf^ays gleichgel- . 
ten mÜirste? Ueberhaupt weils ich keine Stelle, wo dctfAuv nicBt 
den Begriff der Gewalt enthielte, und wo Öafirjvat mit oder ohne 
Casus etwas anderes als unterworfen werden hiefte. Am häufig- 
sten liegt Ueberwältigung zum Tode darin; auf diesen Sinn 
aber führt hier noch bestimmter das dabeistehende iioX^a &iü 
inidfias» Man vgl. nur XVlll, i54. II. IVj» 617. und auch lu' 
XX1I| '5. wo das Todesgeschick den Hektor umstrickt da sa 
bleiben, wo er von Achill sterben soll, und man wird sehen, 
^als der fragliche Ausdruck das Fassen des 7^odesgeschieis m 
einer KrUis des ScJUcksaiU bezeichnet Bei% diesem Wortsinne 
fahrt nun der Zusammenhang nicht auf Klytämnestra, noch anf 
Agamemnon, selbst nicht auf Aegisthos (s. Clärke n. Bitaüii]^ 
sondern anf den Sanger. Von ihm ist der Gedanke des Hören 
voll; er bildet die Krisis, denn so lange die Gotter ihn schü- 
tzen, ist fiir Aegisthos. nichts zu hoffen. Lange konnte er ilm \ 
nicht überwältigen : ,^als aber das GÖitergeschick den Tod des ■ 
Verfolgten bestimmte, da führte er (wer anders als Aegisthos?) 
ihn, den Sänger — , sie aber'* u. s. w. Dafs Aegisthos schon ] 
vorher dem Sänger nachgestellt habe, ist eine ganz natürlicbe ; 
Voraussetzung; endlich gelingt es ihm, ihn in eine einsame Ge- 'i 
gend zu entführen; da mordet er ihn und lafst ihn unbegraben 
liegen. Des Aegisthos Tod folgt erst aus dem Morde d.es Aga- ' 
memnon. 

^73 — 75. Aegisthos bringt, nachdem ihm das opus arJuui^ j 
gelungen, viele Opfer und hängt Weihgeschenke in den Tem« 
peln auf. In Troja weihet U^kabe mit andern Frauen Athenen 
ein köstliches Gewand, welches sidonische Frauen mit Golde 
durchwirkt haben. Die Priesterin Theano, Antenora Gattin, i 
nimmt es im Tempel in Empfang und heftet es mit Gebet dem 
Bilde der Göttin an (1l. VI, 293 — 3o'K)- ^^^ ^^n Schatsgott 
Sieg über einen furchtbaren Feind, so hing man die Waffen dei 
Erlegten in seinem Tempel auf (fL. Vll, 82 f.). Noch vgl. O0. 
XII, 347. XYI, i85. Ueber ayaXfia s. Heinrich sus Musäos & 
42 iE Der Schol. bemerkt, dals Homer oft ein generelles Wort 
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stse, und dann die speci eilen mit der Cppala anfüge. S, ae^iUi 
u XXIII, p5^. ju^lo Od. IX, i84. ^uror» XXIV, 24;., Die 
k)pula. gehört blof^ den speciellen an, das generelle. mag Vorr 
»der naclistehn: XV, 33S. — 276. i^fcci^ ^ht fOQ r^. Nestor 
bat nun den ersten Act des [Adya iQyov erzählt, und beginnt nun 
Yon f^euem mit derselben Formel (262.). 

278. Das Beiwort heilig, welches hier das attische Vor« 
^birge Sonion erhält, wird von der Verehrong Atheners herge- 
leitet (ScHüBARTH, JPaiäophron IL i. S. 98.), wohl weil siel Spal- 
ter dort einen Tempel hatte, wovon sie selbst Sonias h;elii 
(Poiifan. 2u Anf.), und wenigstens Attika ihr auch schon bei 
Homer vorziiglich heilig ist (VII, 80. II. If, 547 — 5i, vgl. On. 
Xii 323.) worüber zur erstgenannten St. das Weitere zu sagen 
iaL Doch sollte eine Hindeutung auf eine besondere Gottheit 
liria liege«! ^^ dürften wir eher an Poseidon denken, indem 
•icli leichter voraussetzen läfst, dafs die Spitze von Sunion, wo 
such Hafenbuchten waren, so. wie die von Gerästos schon früh« 
keitig ein Landuogs- oder Auslaufspunkt war, wo man i^lso dem 
Poseidon auf und für glückliche Fahrt Opfer brachte« Der 
Chor in Aristophanes Bittern (56o. £r,) ruft ihn nach einander 
Saiif%iQat8, m reQaiaus nai Kqovov an, wozu die Schol. ^ h 
t^ 2bwtqi tt^uiVTccs xai Bviovxah* Indessen lautet diefs AUe^ zu 
historisch. JÜBilig*, tegov , nennt Homer (s. Passows JL$x») nicht 
blofs das in besonderem Bezüge zu den Göttern oder einem 
Gotte, oder unter ihrem Schutze Stehende | heilig ist überhaupt 
das Wort des religiösen Gefühls, oder des Gefühls von dem 
Einflüsse höherer Macht. Dieses Gefühl kann indifferent sein 
für die besondere Lage des Menschen, und dieser nennt die 
Dinge heilig, die nicht in seiner Macht stehn, sondern Geschöpfe 
oder Einrichtungen höherer Wesen sind, wie Tag und Nacht. 
In diesem Sinne, wo Ugog mit dlog (als Beiwort des Meers, des 
Aethers, der Erde, der Flüsse) zusammentrifft, konnte man nebst 
den Schluchten des Waldgebirges (X, 276.), auch wohl dieses 
Vorgebirge heilig genanht 'denken. ' Jenes Gefühl (itottsy di 
^mf n. s. w. 48.) spricht sich aber noch häufiger da aun, wo 
die Macht der Gottheit' dem Menschen segnend oder drohend 
naher tritt So heifsen das Getraide (Ll. XI, 63ö.) die Getrai» 
detenne (II. V, 49g.) der Oelbaum (Od. XIII, 372.) heilig oder 
gotlgesegnet; und so möchte ich auch in besonderem Falle den 
.. . ^ !* 2 . 
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häUig§n FUeh (II. XVf, 407.) erklären^. Fiscbe sind im Homer 
nur eine Speise der NotH oder der Armutli (Od. XIj, 35o i'.)^ 
ein gesegneter kann der Fiscli heifsen entweder weil ihn ein 
mitleidiger Gott dem Armen gönnt ^ oder weil er auf jeden Fall 
lur den Fischer ein Geschenk der Götter ist (ebepd. 261 ü. 
XIX, 11 30* Sollte vielleicht auch das gefahrvolle Yorgebii^e 
so heiEseUi weil die Götter da die Schiffenden besonders behü- 
tet! müisen'? Eine durch ihre Höhe furchtbar ah die Gotter- 
macht erinnernde Welle erkenne ich wenigstens bei Eurip^ Hif- 
pofyi. 1201. und gefurchtete Wellen auch KykL 264. . Unsere 
gemeine Sprache nennt manches in gleichem Sinne heilige die 
edlere lieb, wie den Sonntag, das Gewitter^ die Moth u. s. w. 

27g. Ob die Brandungen des Meers an dem plotzh'chai 
Tode des'Steurers Schuld hatten, wie Grotefend annimmt, lÜit 
sich nicht bestimmen. ' Ihn tÖdtete mit sanften Geschossen Apol- 

'lon, der Gott mit silbernem Bogen, der mit dem Bogen prin- 
gende (iitkmoxd^oq) , der aue der Ferne werfende (^gncnog, hffiir 
Xogy ixaBQyog u. a.)> der den Bogenschützen ihre Kunst tmd üff , 

' Glück verleihet (1l. H, 827. XXllI, 865. Od. XXI, 265 S.\ der 
den Eurytos tÖdtete, weil er ihn selbst in der Bogenkunst her« 
ausgefordert (Od. VIII,- 227.), und an dessen Feste Odjssci» 
die Freier mit seinem grofsen Bogen erlegte: XX, 276 fl*. XXI» 
258 f. vgLMuELLiRs Profc^. ein, u*. MythoL S. 36 1; Er und sein« ' 
Schwester, die Jägerin Artemis, die wohlzielende, pfeilfrohe Got- 
tin, sind Todesgötter. Ihre sanften, geräuschlosen Pfeile brin- 
gen den unerwartet schnellen Tod bei gesundem Körper and 
ohn'e alle sichtbar drohende Todesgewalt, den schmerzlosen, 

. (XVIII, 202.), nacli welchem der Todte noch das frischet Ansebn 
des Lebenden behalt (II. XXIV, 757 fjf.), also hauptsächlich den 
Tod, der in den Jahren der Kraft das frische Leben anlillty 
wie ihn die Kinder der Niobe (II. XXIV, 6o5 f.) die himmel- 
stürmenden Jünglinge (Od. XI, 3 18.), der junge Fürst Rhexenor 
(VII, 64 f.) erlitten. Vgl. noch XV, 478. It. XIX, 58 f. Daher 
ist es dieser Götter Gunst, wenii Jünglinge oder Jungfrauen ge- 
sund und kräftigen W^uchses heraAreifen (XIX, 86. XX, 71. vgl. 
zu II, 395.), wer aber in Ueberdrufs sich, in Hals einem An- 
dern bei kräftigen Jahren den Tod wünscht, ohne Gewalt an- 
thun zu Wollen oder zu können , der wünscht, dafs ApoUon 
odbr Artemis ihn treffe (XVII, 25 1 f. 494. XX, 80.). Seltener 
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kommt ein solcher. Tod Bejalirteron odier Goeiaen, tleAin im Al^ 
ter finden sich gewöhnlich Krankheiten ein^ langsaui' das Leben 
aufreibende Uebel oder verzehrender Gram (XV, 4iö«'X[^ ii7a. 
198.). Mit Ausnahme von Y, 1 23. wo Artemis den .Jägern Orion 
todtet, treiFen sonst überall die Pfeile Apollons nur Männer, die der 
Artemis nur Frauen. S. noch II. V^I^ 2o5. 428. u. ben. XXI, 483. 

Diese Zusammenstellung soll., hofie ich, beweisen'j^ dafs-fs 
tiuliomerisch ist zu sagen: „und nachdem Apollon das Leben 
■der Menschen mannigfach verschönerte, so gewährt er noch ani 
Ende der Tage einen sanften Tod, als Jetzte .Wohlthat, die er 
tu ertheilen vermag. Daher Apollon auch als Todesgptt . er^ 
«cheint, jedoch in einem milden, erheiternden Lichte.'^ (Lang0 
in I. L. Z. 1824. Aug.. 160. S. Siq.). Der Tod in^den Jahren 
'derKi^aft, der Tod, welcher dem Jüngling, dem jungen Gatten 
das süfse Leben plötzlich raubt, ist kein Geschenk einer freund* 
liehen Gottheit-, nur freilich, wer in Traurigkeit sich überhaupt 
den Tod wünscht, oder wer am Ende seiner Tage eiiimal ster^ 
ben mufs, der mag lieber plötzlich dahinsein, als. einen langsam 
lerstö^enden, oder in sichtbarer Schreckensgestalt nahenden Tod 
leiden. Nur diese und keine andere Sanftiieit haben diea/aya 
§Qaiy und auch die ßeinamen Apollons^ ey,axoq , ixaBQjog y axtißo^ 
hq VL s. w. bezeichnen keinen hxrjri, wirkenden, gewährenden 
Gott, sondern einen. Ixu^, d. h. gelrennt, aus seiner Ferne, ii/k. 
mhthar wirkenden, \yerfenden. Ein mit ttiXb Zusammengesetz* 
tei Beiwort lührt der Gott eben darum nicht, weil dieses nicht 
wie Ixcfff die Getrenntheit, die Entfernung des Wirkenden, son- 
dern den weiten Bereich der Wirkung anzeigen würde- Hier- 
niit glaube ich auch dem Einwände Hermanns zu begegnen 
Veber das FTeeen der MythoL S. 99. *) Die weitere Unter- 



*) Er sagt dort: ,,Wie Kommt es, dafs man tnaxoqy txtjßoXoq u. g. 
W. überall von dem Apollo , und einen Tlieil dieser Worte auch 
von der Diana, nirgends hingegen ein ähnliches Bei"wort, das mit 
^U zusammengesetzt -wäre, findet ? Mich diinkt^ diefs könne nicht 
biofs Zufall sein. Daher . haben wir uns wohl von den Grammati- 
kern etwas weifs machen lassen, wenn wir bisher an das weithin 
oder von weitem her ^das yräre eben rttke N,) treiFen , und nicht 
Welmehr an die äfavu ßiXt}, die sanften Pfeile dachten, wodurch beide 
Geschwister den Menschen einen ruhigen schmensloten Tod nicht 
Sowohl zufügen, als vergönnen** u. s. w. 
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•adiimg über den Ursprung und eigentlichen Sinn dieses My- 
tboB kann loh hier und namentlich jetzt bei der grofsen Ver^ 
tchiedenheit der Deutungen, wie sie von Creuzer^ Baur , Uug^ 
Gnäfr^ Hermann, X. O. Müller u. a. aufgestellt. liirorden sind, 
nicht geben. Mit einem Worte darf ich jedoch nur erinnerA, 
daüs die Pfeile auf kejnen Fall Strahlen sein können, und eben 
so wenig die Beinamen Phoboa^ JLyhegenea^ jikersekomes Ql, 
XX, 3g.) auf eine ursprüngliche Einerleiheit de« Apollon mit 
Helios im homerischen Sinne gedeutet werden dürfen. Q«r \ 
Volksglaube hat sie auch immerfort so. wenig identificirt, dali ^ I 
noch zu Strabo's (XIV. p. 635. od. 166.) und Pi^utARcifs ,(</# < 
Pyth. or, c. la. de Jeß or. c. 4a. 43.) Zeiten nur eine gelelirt« 
Meinung ist, Apollon sei Sonnengott S. aiifser Voss in Mjtfid, \ 
Br» U SA MAHN über das fVesen tu s. w. S. 106 ff. uad bei. ^ 
liof. MuxLLZR Gesch. Hell. Sl. a. bes. S, a84 £C 

• 

a84 — 86. Wie schon oben zu a48. gesagt wurde, a ; 
scheint besser statt äg hier eoi^, so lange (s. zu III, laQ.), öl 
lesen; zumal da äg^ also^ dergestalt y selten weiter folgert (IX,- 
5<>5.), gewöhnlich aber das bisher Dargelegte in einen Scbluft 
zosammenfalsti •« oben S. 90 f. i . 

' . * - 

387. Maleiäj Malea, jetzt Cap St. jingelo od. eigentUdl 
{ktp Malio dl St. jiageio , das weit in's Meer auslaufende oit-^^ 
liehe Vorgebirge von Lakonika, welchem im Westen .THnarioSy 
jetzt Cap Matapau, gegenüber liegt, mit dem es den Lakoni» 
sehen Busen bildet, der jetzt keinen allgemeinen Namen liat 
Beide Vorgebirge endigen Bergreihen, die von Arkadieii sich bit 
zum Meere ziehen. Malea nun giebt uns hier und anderwärts 
(IV, Si4. IX, 80.) besonders den Beweis davon, dafs die Bran* 
düngen und der schnelle Windwechseran den Vorgebirgen dea I 
homerischen Schiffern, welche sich an den Küsten halten mub« 
len, überaU gefahrlich wiiren. *) '^^^ 



♦) Grotbvenp Geogr, Ephem. B, 48. S. a63 f. „Dergleichen Vor- 
gebirge hemmen daher überall, nnd selbst noch in späteren Zeiten* 
lange die w^eitere Fahrt und Kunde« < So scheidet der Leukadisch« 
Felsen bei Aka'rn^ni^n die Griechen vom Wunderlande der Phiaken} 
lind so schiffte man späterhin lange vor den gefährlichen Keraunien 
zu Italiens Sadküste hin, ehe man das Adriatische Meer mit gUi^ 
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• 

agt — g6. Einen Theii der Schiffe trieb 2^n8 nach Kreta 
id «war nach der Seile m} (Ji^C) die Kydonen wohnten, d. \u 
^r weltlichen Spitze za. Die Kydonen sollen nach Strabo (X. 
475NDd. 371.) neb9t tlen Eteokretern Ureinwohner gewesefi 
iin (On. XlXy 176.). Die Stadt Kydonia, die zwar Uomer (Vl. 
t 645 ff.) nicht mit aufzählt, und deren Ursprung nach der 
bcopologie der ^mannig^chen Sagen davon (Hxrod. III, 69. 
Iannert, Geogr, 8. S. 693.) meistens in spätere Zeit fallt^ 
erweist uns auch in den Westen der Insel; denn sie lajg am 
leere nach der Lakonischen Küste zu (Str^ p. 478.), wo jetzt 
jnea. — Das Imperfect evcuov muls sich, um den Vers nicht 
b Parenthese des Sängers^ oder eines Rhapsoden erscheinen zu 
Ilsen, auf den Zeitpunkt des erzählten Vorfalls beziehni(vgL 
i^, 5 18. X, 1, i35.)-, wie auch hituav 1l. IX, i3o. zu erklären 
t — Xiaari wollte man zu einem Eigennamen umbilden ; s« 
!£ Schoh u. Steph. <^. Byz. W. •/. Ouuftog» — ^ Gortjs {txoriyn, Bj^ar- 
\r Gorlynä\ Knossos und Kydonia nennen die Geographen die 
edeutendsten Städte von Kreta. Jenes lag fast in der Mitte 
er Insel, nicht zu fern vom südlichen Meere, in der fruchtba- 
}Q Ebene (jetzt Mensara), welche nordwestlich nnd nordlich 
u Idagebirge einschliefst Die Reisenden sehen noch sehr weit 
ch breitende Ruinen davon ; auch zeigt man ihnen dort weit- 
in laufende Felsenböhlen oder Steinbrüche als das alte Laby- 
inth, welches die Alten aber einstimmig in die Nähe von Knos* 
)8 setzen. Secbzig Stadien südwestlich von Gortyna., noch 
j^anzig vom südlichen Meere lag Phäatae (Str, p. 479.). Dieses 
srstörten in Ungewisser Zeit die Gortynier selbst und /brauch- 
iQ den Hafen von Phästos sofort als ihren eigenen. *) Der 



lern Muthe zu befahren wagte* — Das Vorgebirge ChimSra, wel» 
les die Lykier von den fabelhaften Solymern und Amazonen trennte 
L. yiy 179 ff«^ Wurde zu einem Ungeheuer um'ge&chafFeni 'welches 
ellerophon erlegte." (Vgl. VoEiCKER , die Mythologie des Japeti" 
hen Geschlechts, Gi essen, 1824. S. 108 ff. a3ö ff.) „Wirklich schliefst 
ch Ilomer's historische Kunde von Kleinasien, nach dem Ver- 
ichnisse der asiatischen Bundesgenossen der Troer (II. II, 85i ff,") 
urtheilen , an der Nordkäste mit den Faphlagonen ^ und ai^ >der 
idkaste mit den Lykiern** u. s. w. ' • - ' 

•) Beschreibungen der Insel geben Savary und bes. Sieber, Reise 
ch der Insel Kreta» - Leipz. 1822. a Bände. 
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Sturm trieb also jene Scjbiffe um die westliche Spitze der Insel 
Iieram, bis Gortyna gegenüber. Hier erstreckt sicli ein Fels in 
das Meer, mi/- seiner Spitze linkshin nach Phästoa %u gewen- 
det. An dieser «Spitze zerschellte der Sturm die SchifFe. Für , 
luxQog haben die Schol. wiederum Eigennamen ; ^pa<peTa» ji 
nai, MiiXiov di Xl&og* MaXetof yäg cSi^ficcCEro ngo toS, oder: ^ 
9ud, MaXiov de Xi&og" Mahov y^q ovOfiiiistai (int, %o) n^ tou 
0aia%Uap Xiiiivog axQmtfi^iov» So auch JSu$iaih, der zugleich anf 
Suidaa verweist. S. diesen «. t^. MdXeog» 



•» ^ 



299 f. fä^ nivTS, die übrigen fünf , s, zu II, i34. S. 89. 
Uerod. I, i42. Xenoph. HeU, l, 1. 18. Plitt. Kleom, 7. S^Jrai* 
18. — Die Irrfahrten am Aegyptos s. IV| 81 ff. 35 1 iF. 

5oi ff. wg fAsv Svd'a — . Was -oben 284« noch einiger* 
raafsen zweifelhaft blieb , ist hier gewils : es ist mg zu schrdh 
ben und zu verbinden: &ag filvh^a — ijJlc/Tai TO<ppa Ü* 
Vgl. V, 424 f. Passows Ltex, roq^Qa. Buttm. Excure. XiL U 
JJemosth, Mid. * p. 147 sqq. . de pariicula di in apodosi, Dii»- 
selbe Saphe im ähnlichen Satze s. IV, 90 f. Ganz anders stekt 
mg fiiv Ivd'a IV, 5 11. VIl« 1.^ denn da ist eine ausgefiiLrte 
Beschreibung vorhergegangen! welche durch das zeigende vi 
nochmals zusammengefafst wird; obwohl an der zweiten Stelle 
e(og ebenfalls zulässig wäre. Vgl. zu IV, 120. — ßloiov sflt 
XQvaov. aysiotav. Vgl. IV, 81. 90. 126 — 3a. 228 f. XV, 117 1 
Nach diesen Stellen brachte Menelaos viele Schätze und Gast- 
geschenke mit nach Hanse, unter andern vieles, was er imJAegype 
tischen Theben und in Sidon erhalten hatte. Nun liegt es 
überhaupt ganz in der Sitte und Denkungsart der homerischen 
Menschen, dafs ein so hier und dahin Umhe;:fahrender Gaben. 
der gastlichen Freigebigkeit sammelt Die Lust zu geben (VIII9 
546 £) und die zu nehmen sind gleich grofs. Odysseus, der 
von den einzigen Phäaken schon $0 reich beschenkt wurde, d«& 
er die im Schiffbruch verlorne Elriegsbeute vergessen konnte (Xlllf 
i35 ff. lu f.),. spricht es offen genug aus, wie gern man nimint 
(XJy 356 ff. XIX, 282.). Menelaos giebt dem Telemach die 
Versicherung: wenn er etwa noch weiter umherreisen wolle 
(wohl um noch bei Andern Nachrichten vom Väter einzuziehri)» 
03 werde sie gewifs niemand leer fortgehn lassen (XV, 80 ffi): 
So köanea wir also bei dem OedanV^Tt «ai Q^aa^j^^vc^^^ ^sSsA 
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bleiben ; denn der Ausdruck ßtoi;6g, Lebenaunierhali, wehrt dem 
nicht (XIV, 323 — aS. ßoaxoi), da nicht blofs Kleidungsstücke 
oder Wein (IX, 201 ff. VIU, 3<i2. 438.) sondevn auch Metallge- 
fifse gar Wobl darunter begriffen sein können (IV, 90.). Bei 
alle dem aber steht es frei^ auch gelegentliche Raabzüge des 
Menelaos zu veiunutlien. > 

3o4. didfifito ib Xaog vtt' ailr^, und Jas Volk unterwarf 
sich ihm^ oder u^ar ihm unterworfen , unterthan. Hyperbolisch 
oder auch nach der Denk^weise eihes HeiTschers, der lange der 
ausgebreiteten Herrschaft genofs, braucht Priamos den Ausdruck 
von Aen unter Agamemnons Oberbefehl stehenden Griechen Ii., 
III, i83. indem er staunend die grofse Heerschaar betrachtet. 
Aegisthos erwarb die Herrschaft in Mjkene, nachdem er die 
Königin r gewonnen , und ihren Gemahl unter ihrer Mitwirkung 
(s. 2U 309.^ umgebracht hatte ; wobei auch die mit Agamemnon 
kommenden Gefährten umkamen (IV, .Ö29 ff., XI, 4i2 f. XXIV, 
21 f.). Homer berührt nicht viel Ton der frühern Geschichte 
der Pelopiden, doch hören wir II. II, 101 ff. wie das Scepter, 
welches Zeus dem geleitenden Hermes (s. oben S. 23.) und die-^ 
ser dem Pelops schenkte, von diesem auf seinen Sohn Atreus, 
iffld weiter auf dessen Bruder Thyestes, den Vater des Aegi- 
»thos, und endlich auf Agamemnon forterbte. Wenn Thyestes es 
(Üesem hinterliefs, über viele Inseln und ganz Argos zu Herr-- 
icken: so trug er selbst es gewifs auch nicht als Krücke oder 
Schäferstab ," sondern als Zeichen der Herrscher- und Richter- 
warde. '*') Also entrifs, wie es scheint, der Sohn des Thyestes 
dem Sohne des Atrens dieHerrschaÄ, welche sein eigner Vater 
Torher besessen hatte. Dafs die Ehe mit der Königin nach der 
Ktte der Zeit, welche Homer beischreibt, dazu mit verhalf, ha- 
ben wir schon aus den Ithakesischen Verhältnissen erkannt. Doch 
icheint es mir nicht im homerischen Sinne gedacht, wenn Elektrik 
beiEuripides (926 if.) den Aegisthos den Mann seiner Frau nennt. 



*) Dafs in der angef. St. durch das Scepter die Herrschaft ange-« 
deutet Werde, kann man nur aus ganz niifsverstandener Scheu vor 
allegorischer Deutung der homerischen Gedichte gegen Herm. Br, 
^er Homer 8. aa. leugnen. Ob die mythische Form aber von Ho- 
teer mit Bewufstsein gebildet oder unverstaudeu AbeiiieCert NsrQi:^«.vL 
^t, h^daxi anderweitiger Erörterung. 
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Auch wo ßaaiXevsiiß von Königinnen oder Fiirstinnen gebranclit' 
^ird (XI, 384. ii.. VI, 425.), kann es nur des Königs Fraa^ 
eine Herrin eein bedeufen. was namenllicjb an der erstera ! 
Stelle das äno xoivoS gesetzte xixBV oi ol — beweist« Ärete 
aber, die Königin der Pbäaken, ist nichts alt. eine achtbar» 
Frau, welche von ihrem Manne mehr geehrt wird, als irgend 
eine, so viele vn* arSguai, (VN, 68 ff.) das Haut verw^ten, 
und deren verständiges Wort wohl auch die Männer beachten. 
Priifen wir übrigens genauer, so ergiebt tich^ da£s Aegisthot ] 
dem Agamemnon nur die Herrschaft und die Schätze desreir \ 
chen Mykene entnfs. Viele benachbarte Fürsten sind glücklicli 
nach Hause gekommen; nirgends aber. finden wir eine Anden- ^ 
tung, dals sie dem Aegisthos seinen Raub streitig ge9iacht. Nur . 
der Sohn rächt den Vater und reitet sein Erbe. ,Ist doch sach V 
mit jener im 'Scepter angedeuteten vererbteir Herrschaft nichtt , 
weiter gesagt, als dafs nach dem Tode des Pelops sein Solm j 
Atreus, dann Thyestes, dann Agamemnon d^r angesehenste und ; 
reichste unter den Fürsten im Peloponnes war, und die Uacht /] 
Agamemnons ilber ganz jirgoe und i^iele Inseln besteht nur in j 
dem vor den übrigen Königen der Achäer auf ^em . Festland! ■ { 
und den Inseln hervorstechenden Ansehn , durch welches ei i 
den Oberbefehl beim Zuge gegen Troja erhielt und der ßash < 
T^vtarog heifst. Hiernach ist auch Thukydides im Irrthum ly 
9. bes. am Ende. 

3o5. Sieben Jahre war Aegtsthos Herr über das goldreich 
Mykene (vgl. II. VII, 180. XI, 46.). Als vor andern reich be- 
-eeichnet Homer von ausländischen Städten llios (II. XVill, 288 f. 
•IX, 4oi f.), das Aegyptische Theben (II. IX, 38i. Od. IV, 127.) 
und Sidon (Od. XV, 4a5.) j von griechischen aber aulaer My- 
kene besonders Orckomenos, die Miinyerstadt in ßöotien. In Or- 
chomenos und unter den Ruinen Mykene's sähe auch Pausaniap 
(II, 16, 4. 5. 1^, 58, 3.) die Schatzhäuser der Könige Minyas 
und Atreus; und die neuern Reisenden fi^nden an der Stelle 
des alten Mykene eine Ruine, deren Bau mit der B'eschreibungi 
welche Pansaaias von dem orchomenischen Schatzhause giebt, 
'eine unverkennbare Aehnlichkeit hat. *) Mancher Zweifler m^ 



*) S. MifEtLEB, Gesch. Hell, Staat, i, S. aSg f, Hirt in J^olfi 
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rtilich diese Deutung jener Ueberreste, der aticli widersprocben 
irorden ist, etwa eben so wahrscheinlich finden, als den Glau- 
)en der Einwohher von Chäronea, welche nach Pausanias (IX, 
k>, 6.) jenes^ göttliche Scepter des |Againemnon als ihr gr51ste8 
Seiligthnni aufbewahrten und verehrten. Myken€ , dessen rei-* 
eher König in der achaisclien Zeit so viel königlicher ist als 
Diomedes in Argos, hatte nach der dorischen Einwanderung und. 
vpater an Argos eine übermächtige Nebenbuhlerin , bis es Ai% 
Argeier zwischen dem Persischen und Peloponnes. Kriege im 
Bunde mit den Tegeaten zerstörten, 

So6. ol — scaxoy ^iud"s, s. zu II, i66. S. ^3 f. so mrnAt» 
von Personen (XVII, 446.) oder schadenbringenden Dingen (XI, 
654. XII, laS.) •— a\\f in* ^Ad^riva^av, Orestes war nach des 
Vaters Tode abwesend (s. zu T, 4o. S. i3.). Der Schatten des 
Agamemnon (XI, 46/ ff.) vermuthet ihn in Orchomenos (im 
arkadischen II. II, 6o5, oder im böotisihen wie Eustath. will?), 
in Pylos oder in Sparta. JNfach welcher Sage er nun nach Athen 
gekommen, und zu wem dort, kann wohl niemand angeben. 
Sonst erzählt man, er sei durch eine" Wärterin (Schol. zu Pindar 
f» Xiy 125.} oder die Schwester Elektra zum Onkel Strophios in 
fhokis gebracht worden. Wenn des Eustath. Gewährsmänner 
Ton seinem Aufenthalte in Athen nichts weiter zu sagen wufs- 
tcn/als dafs er des Unterrichts wegen von Phokis dorthin ge- 
kommen sei ^ so möchte hier wohr auch eine Aenderung athe^ 
näischen Stolzes zu vermuthen sein^ wie bei der Suhnung des 



Itlnerary of the Morea S. x6a. so beschreibt: „In der Nähe des,klei« 
iien Dorfes Krabäta sind die Ruinen von M. der ehemaligen Haupt- 
ttadt AgameinnQji^S9\ erbauet von Ferseus um's J* *3oo. v. Chr. zer- 
stört v6n den Argeiern nach dem Persischen Kriege , 4^6. v. Chr. .. 
Wenn man der Wasserleitung von Rrabata folgt , so ist einer dejf.^^^' 
ersten inerkw"ürdigen Gegenstände, auf den man trifft, das Schatz». . " 
J^üs des Atreüs , ein unterirdisches Gewölbe, Ober welches der er**! 
in neuer Zeit angelegte Kanal hinweggeht. Steigt man rechts"" hinab, 
•0 Endet man die Tlulr und den Ungeheuern Stein von »7 Fufs» 
Der Durchmesser des Gewölbes beträgt 47 Fufs 6 Zoll, die Höh^ 
Ungefähr öo Fufs. lEine Thiir verbindet dasselbe mit einem kleinern 
Oexnache. Bemerkens wer tk sind die Löcher und kupfernen Niigel, 
die sich allenthalben in dem Gebäude fi.nd^u%** \^» «vvOft. "^K»o 
Thozvx in JI Merkur^ jöo5. Jan, 



• 
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Orestes (Muillers Gesch. Hell. St. a. S. 35a i.)» nnd. wie man 
sie im Homer mebrfacli bemerken tMlL Weil alle Sagen, xrelclie 
ihn mit Pylades, <|em SoLnc des Strophios in Verbindang brach- 
ten , nach Phokis führen molsteu, schrieb Zenodot (s. SchoL) 

309 £ Ein Gastmahl nach einer Bestattung (II. XXIY, 
80a. XXllIy 39) wurde nicht den eigentlichen Theiliiehnieru j 
der Feier I sondern dem Volke gegeben , z. B. von Achill uiclit \ 
den Kämpfern bei dem Hügel des Patroklos, sondern den' Myr- ' 
xiiidonen. Dals Orestes den Aegisthos erst tödtete, und dann j 
ihm doch eine Todtenfeier hielt, soll das Sprichwort erzeugt'.; 
haben : der Mörder meirU's gut I (suvoü; o aqtoittfig, Zrnob. Centf ■ 
III, 94.). Doch das Bestattungsmahl galt ja auch der grauan ^ 
Mutter, Liegt hierin eine Andeutung des Muttermords, dessen 
wegen die tragischen Erinnyen den wahnsinnigen Orestes lun- 
hertrieben, so ist diefs die einzige Spur davon, dafs Homer diese . . 
Sage schon kannte. Auf jeden Fall deutlicher liegt in jenem * 
Ausdrucke die Mitschuld Klytämnestra's an der Ermordung ih* 
res Mannes. Als Mitschuldige oder als erste Urheberin dei 
Mordes durch .ihre Untreue, oder vielleicht auch durch die Er- 
findung der todbiingenden List, gilt sie schon 111, a35. u. iV, 
qa. und harter noch klagt si^ der Gemordete selbst an Xly 

4Qq 3o. vgl. Quaest. Hom, I, c. a. §. 7. not. 11. Diefs ist 

also zuvörderst die graute Rätter, Sic , die mit Aegisthos je- 
nem den Vater getÖdtet, stirbt auch mit ihrem Buhlen. Dabei 
ist der Ruhm des Rächers Orestes herrlich, ohne alle Flecken 
(l aQ8. 1II| 196*)' Sollte er diefs sein können, wenn seine Raclie 
zugleich die Mutter traf? Dafs sonst ein Mörder nicht die 
Strafe der Göttet* fürchtet, sondern nur vor den Angcbörigea 
des Ermordeten fliehet (XIV, 38o f. XV, aa4. 373 f. 1l. XXlil, 
85 ff*) und selbst diese durch eine mulcta versöhnen kann (ii^ 
IX 63a ff. XVllI, 497 ff.); dafs ein solcher auch nur recbt viel 
Anhang haben darf, um ungestört in der Heimath zu bleiben 
fOn. XXlll, 118 i), oder wenn er fliehen mufs, in der Fremde 
leicht freundliche Aufnahme findet, weil er als l%ixfiq sogar uii- ,^ 
ter dem Schutze der Götter steht (II. XVI, 5/4. XXIV, 4«a 
Od. XV 377. XIII| ai3.) — alles dieses zeigt uns allerding« 
eine Denkungsart, nach der sich der Mörder nur mit^dcn Meri- . 
schea zu versöhnen hat, uud. uu»c\iu\ii\^ ^«i ^V^v.^ *ö>ö^4 ^\: vus 
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ieeen änch nur partiell Angenommen ist^ oder kein Kläger ge-> 
en ihn aussteht Nirgends finden wir auch nur die leiseste 
ipor einer Entsiiadignng dnrch religiöse Weihungen, wie sie - 
LTÖsos'dem Adrast leistete- (Hzrod. I, 35.). Wo aber von- einem 
^atermorde selbst die Rede ist (II. IX, 46o £), da lieifst es 

lur, ein Gott habe dureh 'Mahnung an das i,Ö8B Gerächt^ das 

• 

lern Vatermörder folge^ davon abgehalten. Mögen ^ nun auch 
in andern Stellen die Erinnyen, die Mächte zürnender Aeltern, 
erscheinen (Xll, 279. Il« IX, 571. XXl, 4i3.) so sind sie doch 
hier nichts weiter, als eine noch unentwickelte Idee personifi-* 
ciirter Verwünschungen, die aber vor Allem wirklich aosg^spro-v 
clien sein mufsten, um Kraft zu haben. Endlich aber irat beim 
Orestes eine Gegenwirkung ein, und ein'gai^z besonderer Slreit 
der Pflichten. Der Vater war gemordet und mit groüier Schuld 
der Mutter. Der Zwiespalt zweier Pflichten , die eigene Ver^ 
vidLelnng einer solchen impia pietasy wie sie in den tragischen 
Behandlungen des Orestes erscheint, war für Homers Zeitalter 
in fein. Der Vater galt mehr als die Mutter, nnd. war diese 
selbst mitschuldig an des Vaters Tode, so war es wenn nicht 
Pflicht, wenigstens doch eine natürliche und den Ruhm des 
Biqhers keineswegs schwächende Nachwirkung*, wenn er mit 
dem kronräuberischen Vatermöde^ auch die treulose Mutter töd- 
tete (vgl. Welcker's Promeiheus S. 447.). ^^^ trauriger Fall 
«ber blieb es immer , den man lieber' nicht deutlich ausspricht^ 
So dürfen wir urthcilen ; können aber defsnngeachtet nicht ent- 
tcheiden, ob'^Homer wirklich vom | Muttermorde wufste. 

-Nach dem Schol. zu 5o5 f., was sich oSenbar nur dorthin 
-verirrt hat und zn Sog und 3io gehört, waren diese Verse in 
einigen Handschriften nicht; Aristarch aber war der Meinung, 
e« werde hier versteckt angedeutet, dafs Klytämnestra zugleich 
mit A^gisthos gestorben sei, nur, ob durch Orestes, sei nicht 
ilar. — 3 11. ßoriv aya&oqf vgl. iivfnoi^q avxffi 1l. 1V| 328. 

3i3 — 17. Vgl. XV, io ff. Die auf diese Stelle gegründete 
ienderung Zenodots, der 1, g3. schrieb: Iq Xpijrijy u. das. a84.: 
$ K^riv noQ^ ^Idoiisvfia uvaxta ist kaum der Erwähnung werth. 
)der ist jemand So küjin , daraus auf eine Sage von weitem 
'ahrten Telemachs zu schliefsen?^ Andere Fo\^«t\xxv%«t\.^ ^ar. 
tan auch ans dieser Stelle zog, s. zu IV, ^^^. — "t^^^v i*^- ^' 
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TgV XX/360. XVII, 112. XVI9 a6. viof zeigt ofter^dio «ben 
eingetretene Gegenwärt an: VIU, 389. XVl, 18 1. XIX^ 433 
111, 394. IV, 33a. VII, 64i Aber von dem, was unmittelbar 
oder folgen soll, wofiir unser eberiy gleich^ fl^^^ aucb gebra 
wird, wird es so wenig gesagt als in Prosa a^ti, s. Lojbxc 
Phryn. S. 19 £ Oiels ist bei Homer ä(paQ, XXII^ 370, Ii 
537. XI, 4i8. 

3 ig« ovH ilnoiro ysy dürfte oder ufird meiner MeUk 
nach nichi -hoffe^fu An eine Auslassung der Partikel otV ist n 
zu 'denken. Das subjectiv beslimnite,, aber seinem Object i 
probleuialiscbe Urtheii liegt oft in solchem Optative:. XlV, \ 
\u. XIX, 3ai. XX, 427. So gäbe z. ß. II. XXUI, i5i. ar < 
Salze einen ganz unrichtigen Sinn, indem der Fall schoii 
ifttJ Und auch Od. XI, 10k dulden wir gern die alte Lc 
iXC l%i (iiv ys — Jnota&s liir fiiv xs, was Wolf ^us dem Ha: 
cd, aufnahm: aber noch durftest du auch so u, s. w*. Dag« 
mag der Gedanke ein äv da ergänzen, wo ein Wunsch tot! 
geht und dadurch die hypothetische Form des Satzes schon 
gedeutet ist: VII, 3i4. 1l. XXIV, 3i3. Hiefse es an. uns 
Stelle . o'd'£i^ ovx av i'lnoi^jo, so würde das Dort sein, das Di 
verschlagen sein als nicht vorhanden, als nicht oder hoch x 
eiugetrjBten bezeichnet. Denn indem jene Partikel beim 
tiv ihren Satz von einem gedachten Prädicate abhängig n» 
oder darauf als nothwendig zur Folge hinweist (s. oben S. 'i; 
so sagt sie allemal, dafs die Umstände für das Gedachu n 
fforhanden sind, Z. ß. (l. I, 271 f. xslvoiai 3^ av ovvtg tdi 
ftaiioito hlt den Sinn: ^^wären es jen^^ mit denen mau strc 
sollte, dann würde keiner der jetzt Lebenden es wagen." 
ÜEistG de particula av p. i3o. ßesondere Kraft hat diese 
dankenform 1l. V, 3a f. in der Frage (welche aber mit l 
endii^t): ot'X av 5rj — laaatuBV — o^f^fj; d. i, so sollten, wH 
wir also nicht Tr, und Ach, um den Sieg kämpfen ^lasi 
nämlich: ipenn wir Dir folgten. Durch diese Frage tvird 
nicht lassen als unstatthaft verworfen. Vgl. 1l. XXIV, 2( 
ihr tpqlltet mir nicht? d. h. wollt ihr mir gleich! Ganz an 
Gtrdanken giebt iL. II, 34o. das ty nvgl dt} ßovXai xb yev« 
u. s. w. so durften denn also die Anschläge in Rauch auf^ 
hiermit urtheilt Nestor subjectiv nach den. obwaltencfen 
ständen, da es geschehu kann« Die&^t ^^vx %<&VvTvxi\. ^^il ^ 
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e Fra|[eforin eben nicht. Vgl. Reisig S. i34.' -t- 3a i. ytiftk 
iSov, i&6V. sX8 — so ist zu interpungiren mit Thiersch Gr, $; 
56. c; obwohl od'sv ze nicht toIov, sondern fieya rolov, ein so 
uns großes y erläutert. Diese Messung durch den jahrlangea 
lag der Raubvögel ist nach den Alten hyperbolisch. Eigen- 
lümlich -sind dem Homer mancherlei aus der Natur gegriffene 
lessungen, z. B. so weit als eine Lanze oder Wurfscheibe fliegt 
[l. XV, 358, XXIII, 43i.)> — ein Hirt seinen Hirtenstab unter 
18 Vieh wirft (ebend. 846,), Anderes s. zu V, 294. und VIII, 
a4» Üebrigens weifs Homer, dafs die Zugvögel der Jahreszeit 
ufliegen (II. lll, 3 if.), und glaubt nicht etwa, die Vögel wan* 
ierten Ton Land zu Land. Daher dürfen wir auch hier keim- 
ten Gedanken an Zugvögel 'vermuliien. — Wie der, Acbäcr 
on Pylos, Sparta u. s. w., der schon vom Aegyptos bis zur 
M«l Pharos einen Tag braucht (IV, 357.), ^'^ Irrfahrt nach 
kegypten so ungeheuer findet, da doch ein K]^eter den Weg 
aluii in fünf Tagen zurücklegt (XIV, 25/:) und auch andere 
eefahrende Völker oft ' solche Fahrten bestehn , ist schon oben 
cmerkt~ worden. Vgl. Mueller, Gesch. h, St. 1. S. 3d5. — 
37 f. S. oben zu 19 f. Sind diese Verse blofs an einer Stelle 
ekt, so ist dieüs'hier. Arislarch schrieb juty avTO^. 

33:»« rifivets fiey Yh/waagj und 34 1. yXdaaag 9^ h 'itvgi 
^üXof. Dieser Gebrauch kommt bei Homer weiter nicht vor, 
iid bei Spätern sind mir deutlichere Erwähnungen aucli sel- 
tn begegnet linmer aber wird das Ausschneiden der Zungen 
Bit der Libation, welche das Opfer beschliefst, zusammenge* 
ilst: Aristofh. Friede 1060. (58.) wo das der Friedensgöttin 
brgebrachte Opfer beschrieben wird; Menakdr. p. loi. Mein. 
^e*. d'Bolq XyiiV^iniotq sv^ta^h'O-a ^OXvfimaia^ nuat nmaig* kau* 
Rwe t^v yXoHttttv Iv (od. inl) toütcji etc. wo Meineke zu gelehrt 
Igt: de linguaje usu in sacrißciis omnia peroulgala; Apot,1/. Rh. 
1617. auch mit Libation und vor dem schlafen geben. I>uhk- 
»e Andeutungen geben Aristofh. F'og, 1711. Plui. "1111. 
CVTARCH. de superslit. p. 166. ß. Dafs die Z.unge dem Kopfe 
IS zerlegten Opferthiers, den man weder opferte noch «fs, 
üonders ausgeschnitten und zuletzt verbrannt und auf ^\e 
ennende libirt wurde, das ergiebt sich aus diesen Stellen. Je- 
r^ ist wohl geneigt, diesem Theile der Oi^fexWivdWw^^ ivcv^cTw 
$qndem symbolischen Sinn untertulegeu*) d^v\ti «vvkft ^^vaXwi' 
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lik der Art finden wir nicht blofs in den Farben der Opfer- 
tliierc (oben zu 5. S. i36.), in den Reinigungen vor dem Oj)fer 
oder Gebet (oben zu 11, uGo. S. ]o5. u. II. 111, ^70.) sondern 
nocli deutliclier in den Handlungen und Worten bei "dem Buu- 
desopler (II. III, 269 f. 298 ff.). Indessen, wenn man aucli um 
jene Gcbräucbe weiter nicht streitet, in der Wahl der Opfer- 
stücken finden wir sonst gar nichts symbolisches. Die alten 
Erklärer, die Schol. namentlich zu den angef. St des Aristo- 
phanes und Apollonios und ebenso Athenaxos I. p. 16. B. od. 
4o. Schuf, lassen die Zungen dem Hermes geweiht werden. Der 
letzte sagt: y,man libirte am Ende der Hauptmahlzeit, und dieie 
Libation wurde dem Hermes dargebracht, nicht, wie später, dem 
^li Tsksk^» Denn Hermes scheint der Vorstand des Schlafes zu 
sein. Sie libiren ihm aber auch ini raXg yXoiaacug diä T^y if 
lifffsiav»*' Allerdings libiren die Phäaken am Abend zuletzt den 
Hermes (VII, iS/ f.); indessen ist diefs die einzige bestimmte 
Erwähnung (XVllI, 4i8 ff. II. IX, 71a £;, und andere Stellea 
sagen uns vielmehr, dafs man vor der Nachtruhe jedem Gotte 
libirte, dessen Gunst zu gewinnen jetzt gerade am Herzen lag 
(iL. VII, 48o ff. Od. XXI, a63 ff.). Hier aber heifst es ja ant- 
driicklich : damit wir dem Poseidon und den Übrigen G, o. s. w.^ 
und nachher Vs. SgS f. wird der Athene noch eine Libation 
gebracht Alles zusammcngefafst sehen wir: eine Libation be- 
schlofs die grofsen Mahlzeiten überhaupt, und besonders die 
Opfermahle (1l. I, 470 f.), obwohl auch auf jjedea Opfentück 
Wein gegossen wurde (unten 459. II. XI, 776.). Hierbei geschah 
dieselbe auf die zuletzt verbrannten Zungen, was wir ungeach- 
tet dieser einzigen Erwähnung wohl nicht als besondern Fall, 
sondern als gewöhnlich zu nehmen haben. Zungen und Weih- 
gufs werden zunächst dem Gotte, dem die Feier gilt, gebracht, 
doch gedenkt man dabei auch anderer Götter. Wenn man aber 
dem Hermes in der Reihe der Götter zuletzt libirte , .so hat es 
doch keine Wahrscheinlichkeit, dafs man ihm vor allen bei 
dem Opfer eines andern ein Opferslück gewidmet. Alle sym- 
bolische Deutung der Zunge als des Sprachorgans bleibt nnge- 
wifs, wenn sich auch des Eust» Gründe: r\ %(av dügq>rffiuaw uad"" 
aigotjeg lavtovg — , -ij xaJ Sr* zd Qfi&irTa &solg äpsri&fiaaff 
uig int/jiaQTVQvav avrujv XaXii&avta, einigermafsen hören lassen. 
Am besten wohl bleiben wir bei der Meinung des Philochoros 
(Schol. z. Apoll.) stehn; iv t^I negi dvaiviv xi^v yXSmav etra* 



/ 
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^fltft'vo toAXiatof Kai ngmtsvov fto^pf, >)Immer war es das Edelste 

und 'Auserlesenste^' was man den Göttern zum Geschenk dar- 

bfacMe> die man aucll- in diesem Betraclit ganz wie angeselie- 

nere und v/orzügliclj elirwürdige Menschen behandelte.'^ Wolv 

t/eher den. UrBprung der Opfer, Vei'm.'Schr. S. 27 2^ • lUcbrigens 

ist dje Ijibatiou die .gewöhnlichste Ehrenbezeigung^ ; so oft nur 

der Gedanke eines Gottes dem Gemüthe näher tritt ,Wer bctet^ 

libirfc-auchi, wenn er* Wein hat (Vll^ i63 ff.). 

^55 £ vnp X'^qiQV^ ins Dunkel. So heift t. die lieh Lluse Ge~ 
gen d^ also der: Untergang, der Westen, .und das Schattenreich: 
Xm,i24o f. XI, 57. 1l. XII, a39 f. XV, 191. Vgl. un^en ftu IX, 
&6. . — Beim Ojpfermahle soll mau. nicht langet sitzen und 
Bcliwelgen. 

. ; .338 — 4ö. X^i^\ aovQtiv werden von Herolden unterschieden 
(XXI, 270 f. Iii. iX, 174 f.). Es sind damit aber anch. keine 
Sklaven gemeint: Atiienae. V, p. 192.- B* od. 24 1. Schw, xui 

• iovi^goideig ijv 6 di^aTtovtiacoif , äXX* ol vtot tSv sXsv&^QOiy o'ro- 
2[6ovv (XV, i4i.) — xal zuXXa de ndvta itaQBOxsva^ov toXg deir- 

p ^Jtfovtnv iXev&BQf»* Vgl. unten 471. und oben S. io3. Bei deui 
Heere (xovgot !^;^nta)i') liud in den Versammlungen sind es die, 
^wdlclle nicht Gerontei^ sind (Vlll, 4o. 11. IX, 68*). Hier dürfen 
fvir die Söhne Nestors (vgl. veov 46o.), oder freie Burschen aus 
dem Volke verstehn. — inao^duevoi, deTtdEGatv. Fäbclilich nahm 
man (Gronop, Fq/i) Sendeaai Tiir den Ablativ; es ist der Dativ* 
Der Einschenkende hat den Mischkrug, die Gäste haben die 
. Becber, also kann jener nicht mU den Bechern (Vll , 1^7*) 
inaQXsa&at, t sondern er mulste erstlich wieder frischen Wein 
mischen, da nur aus wiedergeiiilltem Mischkruge zum Weih- 
trunke gegeben , "und zu jeder Libation neugemischt wurde (Vlf^ 
l63 f. 179 — 83. Id. X, 570 f.)* Hierauf trat der Weinschenke 

~ von der Linken her rechtshin (On. XXI, i4i f.) zu jedem ein- 
zelnen (XVIIf, 425.) und gofs ihm ein. Eine andere Frage ist, 
ob dtndeaab zu eTtaQ^dfisvoi, voder zu rtouriaav gehört, und dann, 
ob. in* indg^eaüßt ein mittelbarer oder ein utvmittilbaror Bezug 
auf . die Libation lieat, bei der es allein vorkommt. Der Wein- 
schenke .ist der snuQj^oiuvog , die Gäste aber libiren eigentlich, 
und jener sndQ'/axab den Bechern nach XVI11| 4i8 f. ol}0)[iog 
fjii'P hTtag^aG'O'oii dendsaaiv, ctpga amioatTtg u. s. w. Wenn wir 

^^lt^acll Odyss.Bd. I. O 
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ilso auch wissen und festhalten, dals a^wQ^u^ aniidpodütf 
ftaraijxead'iu die aolcnne Bedeutung die Erstlinge ^ da» ObtniB 
u^ei/ien haben (unt 445. XIV, 4a2. 4a8. Valcs. s. Herod. IV| 
io3. Ausl. zu LuK. Traum §. 3.), so kann fiu^ijunr naakv, hagr 
iifASvoi dsnusain doch nichts anderes heilsen als : sie ihiiäen 
allen aus (aus den vollen MiscLkrügen), das üherstey Eme 
(zum Weihgusse) eingii/send den Beotiern. Dieses Erste 9 was. 
sie zum Weiligusse bekamen , gössen die Gaste wahrscheinlich 
altes den . Göttern aus , und lielsen sich dann geben zu tritiken 
Züov ^d'sXs d'vfko^o So Ware ein hintereinander folgendes doppeltet 
Eingieüsen zu denken: Italien theilten sie, nachdem sie das Ente 
zum Wcihgusse gegeben^ zu trinken aus/' Vgl. JEfymn. a. Huäa 
XXIX, 6. In inl kann ein leiseres Neigen des vollen Mischr 
krugs ausgedrückt sein. — So erläutere ich mir die Erklamiig 
der Alten nnd Buttmanns Erörterung (LexiL I. a6. S. 100 ff) 
des so viel besprochenen Ausdruck». Vgl. Ilozn» (td Hyma. fi 
a3i sq. Matth. Animadu. p. i33. 

349 f. qi ptfrs x^fro* "— müfste ovSs heilsen, wenn dieie , 
Negation nicht schon auf avxM zielte , wobei sie wiederholt iit 
— j^XaTwu und~ (^zu sind die Haaptstiicke eines Bettes (XIX, 
33/.). Jene, dichte auch wohl geüiibte wollige Mäntel, wdcfae 
die Uänner sonst gegen Wind und Wetter statt des Oberkleidei 
(^u^wi) über dem Leibrock (^»oiy) ^trugen (II. X, i3i— 34)^ ' 
und beim Sitzen, auf den Stuhl legten (XVU, 86. 179. XX, ^k^ : 
dienten auch den Schlafenden als Decken (XIV, 488. 5oa. So4 | 
5i3. Sag. XX, 4,); die qiifta aber^ kostbare und wahrscheinüclT | 
wollene Tücher, sind das weichste im Lager des Reichen. Will ^j 
man weich sitzen, so werden sie auf den Sessel gelegt und dsi** 
unter ein schlichtes Tuch (X, 35i2.). Pfuhle können es nicht 
sein, da sie ohne weiteres gewaschen werden (VI, 38«). Wahr* 
scheinlich waren sie rauch, darum wird beim Schlafen noch ein 
Linnenes übergebreitet (XIII, 73. 1 19.). Kissen oder Polster fin^ 
den wir. nirgends. Die Lagerstätte des Reichen* besteht in einer ; 
Bettstelle (iUj^og^ Aäcr^ir, di(tvuyp)f worauf man zuerst Fell« 
(iuisa), dann die ^^y^a und darüber noch Linnen oder Teppichs 
breitet (IV, 296 — 99. II. XXIV, 643 ft IX, 660 f.), endlfch 
kommt die x^va als Decke. Vgl. On. XXIII, 177 & aSg l 
XIX, 317 f. Der Aermere schläft auf blofsen Fellen oder einer 
Streu (XIV, 519. XX, 139— -43. XI, 188«-] 96.), so wie er auch 
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ir Binsen und Felle hat, nm einen weicben iSits sn mtclitn 
LVIy 47.). — jiaXmmg hsidetf^ darauf ufeich Mi' U^g^n; t. Ast 
\ Theophr. S. 61. ^ 353. rtfiq in^ lnfi6<p$9, XIII, jZ f. — 

365. Der Optatir mit av sieht gewissermaCien statt, de^fa* 
irs bei Vorsätzen, die nicht sofort ausfuhrbar 'sind, deren Aus- 
ibrang erst noch etwas yorhergelm muis: XV, 5o6. Ii.. XV, 6g f. 
XIV, ijo t Vgl. *a IV, 347. / 

366 £ fiixat Kavntarag, Die Kaukonen erscheinen als ein 
ifihtgriechischeii Volk, wie Pelasger, Dryopen, Leieger {Sir. p. 
11.}, das yielleiciit zum Stamme der letzten gehört (Mankxht 
'^gr. 8. S. 35a. VozitCKSa^ MythoL d, Japet. Gescht. S. 345.)* 
aber sieht man sie auch nicht unter dem Heere der Achaer 
}r Trpja« Dagegen finden wir Kaukonen, Nachbarn der Pa- 
Uagonen , unter den Bundesgenossen der Troer; s; Heyne zu 
- II. a. £. Dafs hier die gemeint sind , welche in Triphylien^ 
em, sudlichsten £lis, safsen, wurde uns oben (ß. i35 f.) wahr- 
sbeinlich. Kjljlli^ acuom - Ifymn. a. Zeus 3g. nennt Lepreion die 
ttdt der Kaukonen. Stbabo VllI, p. 345. od. 167. Tckn. hat 
iter abweichenden Angaben verschiedener Gewährsmänner, wel- 
le theils das ganze spatere Elis von Messenien (vom Flusse 
eda) bis Dyme Kaukonien nannten, theils alle Epeier auch als 
autQiien bezeichneten, theil^ ihnen getrennte Wohnplätze im 
ihlen BlU und in Triphylien zntheilten , sich für die letztere 
einong. entschieden, weil jirUiatäleM namentlich im hohlen Elis 
aakonen kenne. Vermuthungeh iaber die Bedeutung des Na- 
ens der Kiiukonen giebt Wxlckea im jtnkange ßu Schwencke 
Meuiungen S, 365. — ^ %QeZ6g poi iapilXnai^ Ganz unrichtig 
Lgt pLt;TA&cH de def, or» c 3. T. IX. p. 3oo. E^ii. Homer 
»reche hier von w^hsenden Zinsen c5^ tov oqiiXXtad'tti %& otH 
oS-oei diiXovvtog. Die Kaukonen sollen dem Ideutor vielmehr 
aen Schadenersatz schuldig seyn« Vgl. XXI, 17. Ih, XI, 686* 
!• Eine, ganz andere Zeit kündigt es an, wenn Theooitis iigS'f. 
L 1147 £• waomt, keinen Meineid zu thnn, denn es sei unmög- 
Ük den Unsterblichen ein XQ^to$ o(ftiX6iiefO¥ za verbergen. ^ 

37t f. j/ihene hat nun, ihr Geschäü ausgerichtete und ent* 
bwebt gerade zur rechten Zeit, tim nicht müfsig zii sein and 
:ht iEU sehr in das Menschenleben hineingejsogen zu werden. 
iü sie aber bis hieher sich dem Tdlemach so anhaltend wid- 

O !k 
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mete, während sie ilirem Achill, Dlomedes und selbst Odjss&äs 
nar zu eiuzclnen Weisungen, Ermunterungen, Stärkungen, Ver- 
schönerungen und BeihüLfen erscheint oder diefs unsichtbar be- 
wirkt, hat seinen nicht schwer zu findenden Grund. Odysseus, 
ihr vielgeprüfter Freund, bedarf ihres Beistandes eben nui' ußtei 
entscheidenden Umständen, und wo sie ihm erscheint oder za 
seinen Gunsten eintritt, da geschieht es als Folge eines längsl 
bestehenden Verhältnisses, gleichsam nur um sich selbst durch 
ihren Günstling, verherrlicht zu sehn und den Geist, in dem er, 
immer lebt und wirkt, als ilu:e Gabe zu offenbaren. Den Jüngr 
ling Telemach leitet sie dagegen an, und weihet ihn durch daih* 
crnden Beistand :^um ächten Sohn des klugen Vaters. So sehen 
wir auch, dafs die gröfsere oder mindere Theilnahme der Got* 
ter an dem Treiben der Menschen, ihr thätiges Einschreiten nach 
dem homerischen Glauben sich nicht nach. der Wichtigkeit dis 
menschlichen Beginnens richtet. Freilich bewirken sie anch 
wunderbare Errettungen und grofse Entscheidungen , allein kei- / 
neswegs bedarf es immer eines dignus t^indice nodua ^Horat.. 
adPiaon. 191), einer der Menschenkraft unbezwinglichen Schwie- 
rigkeit, um sie vom Himmel hcrabzurufen. Alles den Zwecken ih*: 
rer Günstlinge entsprechende ist wichtig genug, sie zu unmitr 
telbarer Theilnahme zu bestimmen (VlU, 193 ff.). Dem nnji 
angeleiteten Telemach erscheint Athene naphmals nur noch, um 
seine Heimkehr zu beralhen, im Traume (XV, 10 ff.). Dabei 
bemerken' wir^ dafs die dem Jüngling dort gewordene Belehrung 
ihn so wenig über sich selbst erhebt, d^fs er bei Benutzung 
derselben eine seiner jungen Weisheit ganz natürliche Ueberei-^ 
lung begeht. Eumäos wird abgeschickt, der Mutter die Rück- 
kehr des Sohnes zu melden (XV, 4o. XVI, i3o.). Diefs hatte 
die Göttin geratlien; der Jüngling aber fugt den Auftrag heim- 
licher Meldung hinzu und bedenkt nicht, dafs .die Nacb'iclit 
durch seine Reisegefährten bekannt werden kann (XVJ, 468.). 
Freilich war es der Göttin nur darum ^u thun, den Eumäos zu 
entfernen, daneben aber beweist auch dieser. Fall, dafs Homers 
Götter durch ihre Einwirkungen nicht die Natur umkehren, y. aUp 
der Jüngling, den Athene lieht, nicht an Weisheit ein Mann wird.*) 



*) Sehr wenig verstand Bernhard Thiersch (ürgeftaU S. 83 i) 
hier den Dichter. . . - 
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deres reirwandte bespriclit Fa. Thieascu in Bötiigert. jlmal- 
Ja i: S/ i4i ff. 

AthenB entscliwebt fft^f^ sldofurrj (^ietSondv^ liest HsteoDiA^ 
n, DindoiJ Gramm, gr. I. p. 16. 1. 32.), gleich einem Adler ^ 
^b wir gleich ^{dofteyo? so wie loMca!g oder ivalÜYtnog öfter von 
nrklich angenommener Gestalt lesen (I, io5. It, 268. 583. 4oi. 
CYI, 209.) 9 so dürfen wir docb da/ wo Götter Vögeln gleicb 
mtscb^eben oder sitzen^ keine wirkliche Verwandkuig anneji"^ 
men: V, 5i. SS;. XXII, 039. Hkynk zu II, VII, 58. 
(• ■ • . 

$78. ftv9iaTrj Tgiroyhaia, wie II. IV, 5i5. Hie^ las man 
»nst ayaUhi (XUl, 569. XVI, 207. Ir-. IV, 128.) statt uvdtGTfi, 
vu Eustcuh, auch kennt und auCser einer Wien. Haudschr. viele' 
>dioL geben. Zenodotos sehr, xvdiarij* ^ Eine besondere Aus- 
wahl unter den verschiedenen Benennungen einör Gottheit nach 
ier jedesmaligen Beziehung läfst sich im Homer nicht erweisen, 
ier aber doch tagen, dafs xvdkftri besser paFst als jene Be- 
eichnung einer Eigenschaft Tritogeneia heifst Athene aber, 
tstlich nicht als die aus dem Haupte des Zeus Geborene. „Be- 
lerkenswcrth , sagt Welckeh Prometh. S. s83. Anm. 494., ist 
^ aivoax^diaa^ifk der Grammatiker, T^tro! habe Kopf ' bedeutet, • 
&tzt bei den Athenern, Cornut, 2, jeLzt in Böotien, .Tzetz. .ad 
'^cophr. 619, oder bei den Alhamanen, oder in irgend einer 
iandart, Nicand, ap, Hesyc/i. Hom, h^ in Min. XXVIII, 4, was 
[xTNK ad k.. IV, 5i5. glaubte. So ist erfunden, dafs ö(JifiQog in 
wumä blind bedeutet habe, und manches andere nicht minder 
ngeschickt SchoL min. u. A, ad II. IX,. 39. behauptet, die 
arklärung am Triton geboren sei eine spätere; in Beziehung auf 
en Libyschen Triton mit Recbt" Eben so wenig nämlich diir- • 
en wir den Berichten Ilerodots glauben (IV, 179. 180. 189.), 
^ch welchen Athene als Tochter Poseidons am See Tritonis ia 
abyen bei der Syrte geboren war (Hüg S. 3ii f.). Wenn wir 
ur den Mythos, der in dem Namen liegt, ein Lokal suchen, 
m liir alle mythologische Deutung der sicherste Weg ist, so 
rkennen wir vielmehr mit den neuesten Forschern Böotien . 
U ein Vaterland derselben. Dort ist aufser Alalkomena (IL* 
^f ^' V, 908.) auch der Waldstrom' Triton, der sicsliin den 
ee Kopais ergofs. Von hier kam die Verehrung, der Athene 
ad der Triton selbst nach Kyrene in Libyen. S. lifaon. iV, 
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iSow mit Vofls Wilik. XIX £ und dann lioxixsjis Oweh. 2 
A. 1. S. 346 £ ai3. 355 £ Vosi.c&sbb MyA. dß» Jap, Gm 
S. ai8 — aag, welche Schrift ich bedanre aber ^ilat und 
ro9Hhandig€nd$n Posäidoa nicht haben befiragen m können. ] 
schöpfen wir ans Homer keine Schiffsgottini keine Ernähr« 
Alhene, sondern nur die Gottin besonnener Tapferkeit ansli 
render' Klugheit nnd konstreicjber Geschicklichkeit Weit 
Sparen geben nnr die Stellen ilber ihrai Frennd Erechthens 
Attika^ B. n Vif, 78. 

38o -^ 84. Z§nodoiQ9 schrieb: OXaj avoQe* f ikiaiQa, i 
^ welchem Rechte, «eigen VI, 175. V, 45ö. und dagegen XVi, 1 
vlaog (iiUoff) mit den rerwandten steht eigenthumlioh ib p 
pkio numin^f Hxiiro. ad Plai* Euthyd. p. 373. £. — Er gd 
eine junge (einj^ihrige) , starke {breiUiimig kann i^ht allj 
meines Beiwort sein, XI, 288« XII, 263. 355. Ii.. XX,' 49 
Kuh, die noch_ weder Pflug noch Lastwagen sog, oder die ac 
nie den Stachel des Treibers fühlte (üptsaroQ^f wie sie Diomec 
(II. ^, 293 ff.) und die Troerinnen derselben Göttin (k. 
3o8 £) geloben. Zum Pflügen und Ziehen der Lastwsg 
brauchte man Kühe, Maultbiere (VIU, i24.) oder Stiere (XVJ 
371 ff.) nach Beschaffenheit des Bodens oder anderen Umstl 
den* Die Athener bringen der Athene Stiere und Lämmer ( 
II, 55a); also ist es wohl Spiel mit Suaiaih. zu de.atenr e«» 

, w 

3go — ^gS. Einen nid'og elfjährigen Weins niub die Sclu 
nerin auispunden. Uit u^dsfivov (Kopibinde) ist wohl Bi< 
das nätfio^j der Deckel des Fasses gemeint, den Akistofh. fl 
545.' OTcfftyov ueq^^ nennt, sondern der Ring/ der ihn festlii« 
wie der Ring oben an der Mauer auch nur ein Umgebendes : 
Von dem Weine lä/U Nestor einen Krug voll mischen und-s 
Libatiou herumgeben. Ohne dem Greise hier die geschaft 
Bedienung der Jungem aufzubürden, erkennen wir doch i 
noch rSber Alles waltenden Hausvater und König, und lugle 
die Frömmigkeit desselben odS^ des Dichters, deren Lob c 
EuuicUh, (au 9 81.) zur Erwähnung mehrerer sogenannten Ad 
^ isten, des Diagoras, Euemeros (aus* Messii^a in Sic zur Zeit < 
Kassknd. ▼• Maked.) u. a. veranlafst. — Ein Nachtessen w 
nidltt weitair eingenommen, da das Opfermahl bis auf 4eDh Abc 



UI, Gesang. Ys. .396—405. 215 

gedauert luit Die Menge der Opfer und der Opfernden brachte 
dieie lange Dauer hervor; den folgenden Tag ist man mit dem 
Opfer- für Athene so bald fertig , daCi Telemach doch noch bis 
Phera fahren kann. — SgS. 390. 3j3» 6 fi^m9* Gerade dieses 
Wort steht sehr oft mit dem demonstrativen Artikel, in dea 
neiften Fällen könnte man ihn .erst später dorch Elision ein^e» 
' idioben glauben;, doch bleiben genug bestimmt widerstrebende 
Stellen übrig (XVUI, 74. II. XI, 7o3. lY, Sio. XIV, ao. XXIV, 
•79. 3a6.), und wenn auch nicht immer eine bestimmte Hinir 
mnmg wie I, 34o. 552« X, 3ai*\oder eine Auszeichnung darin 
Ik^i immer behält der Artikel im Homer seine ursprüngliche 
Kttori* und' seine Stelle vor dem Nomen darf uns nipht irren; 
denn nirgends bezeichnet er ein ganzes Genusy immer etwas 
ipecielles oder individuelles , nie auch stejit er possessiv: xh 09 
pi99g, jmt^n seinen, »einen vorigen Muüi^ Lc. XXI, 8o5. XXII^ 
% XX, 181. Od. XVI, i4o. vgL oben S. 8g. Wolf ProUg. 
p. flo& sq. not 76. 

S96 *-^ 4o3. fcamr. ip* olnords Scaaro^. Ebenso Ivefs et 
1, 4a4. vonvden Freiem, welche in der Stadt wohnen (II, 3g7.); 
Mer deutet der Gegensatz toif i^ aitov auch an, dals andere 
iolscr dem Hause des Nestor schliefen : also müssen entweder 
& Schwiegersöhne (die Söhn^ s. 4ia f.) als ganz selbstständige 
B^rrcä anderwärts wohnen, anders als bei Priamos (1l. VI, 
a44— «5o.) oder die zu Bett Gehenden sind Pyiische Gereuten, 
Welche den N^estor begleitet haben, oder aurou Ist gleich in der 
IWie und oTxqvÖb allgemeiner gesagt — aitov, in seiner Woh- 
Aung wies er dem Telemach seihe Schlafstelle an: in* ai&ovifri^ 
gleich vor dem Hausflur nach dem Aosgsnge aus dem Männer- 
Male (fr n^ofK^ , IV, 3oa. XV, 5.) in der SäulenhaUe (XVII, 
^•)> welche an der inneren,, der Hausscite des Hofes, ^welcher 
UQme^ "Vor dem Hause ist, sich hinzog. Da liels man die Frem- 
den gewöhnlich schlafen, IV, 297. VII, 336. 345. XX, 1. Aus 
KV, 57, 62. i33. schliefse ich, dafs nicht etwa ein Gemach ge- 
neint ist, dessen Thür in die Halle geht; denn Menelaos kommt 
ans dem Hause bei den in der Halle Schlafenden vorbei, Tele- 
mach geht dann es merkend ihm nach in den Hof und wird 
erst nachher zum Essen in das Haus gefiihrt Aber allerdings 
waren zu beiden Seiten des Durchgangs in das Haus unter die- 
lem Säulengange mehrere Thuren zu einzelnen Gemächern (II^ 
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IX, 4730* Vdh gleicher. Säulengang wartui' derentgegeöatelieD« 
^^en Solle des Hofes,' -«vo bei Priamos die Gemädier der Scjiwie« 
gersOhne sind (Fl. VI,. Ia47 f. itiQOi&ar . ivarrioi)» ^Diese üiill« 
wird als tu&ovaa avi^i^ genauer bezeiclinet XXIi, 449. in tt; \J^ 
47a. wo irl Tr^oJo^ip. entgegengesetzt ist und wo 476: vitiQ&o^w 
igHtov atfX^g\ walivsclieiolich macht, daXs an- der linken und recb« 
ten Seite des Hofes Lein Säulengang, sondern eine blofse Mauer 
hinlief, wa^ aach die Beriicksichtiguog des Klimas wahrscheiih 
licli qaacht. nQodofiog heifst aber der Platz vor der. Thür.^ 
Hau$es selbst, oder der Durchgang vom Hause zum Hofe, welcto 
aqcU durch ..die ^rst genannte Halle führt. : -.— lü/UjtisAMjr. . ^ 
Lanzanschwinger kann auch der tüchtige Jüngling schon heiHieir 
der nie einen Kampf bestanden hat^ denn darin wntde die Jih 
gend geübt. Aufser einigen Kiiegern ([i*. XVH, 9. ^5. Sg.) c^* 
hiilt Prianios das Beiwort (li«. IV, i65.). «— o^afiog ävSQä.v. b^ 
zieht sich nicht gerade auf ein Amt» denn X, 324. wird Politei 
so genannt, während Eurylocbos (206,) Anführer ist, . Doch.muft^ 
wohl jeder der so heifst etwas zu befehlen haben, wie denn 
ILufser Achill u*' a. Heerführern nur die Oberhirten Eumäos uni 
Philütios diesen Titel führen (XIV, 22. XX, i85.). — Die Verri 
4oo w* 4qi. strich ZjEWQnoTos. er' riid'eoQ ß. 'VI, 63. — • nvjfi 
dojjiovp im Hinterhause, wo aufser dem Arbeitszimitier mich das 
Schlafgemach der Frauen ist: IV, 3oi f. VII, 346 f. TgL It 
XVH, 36. XXn, 44o. — nooavvs* Das Bett und Lager wird erst 
vor dem'ScIilafengehn zugerichtet« Diefs that dem Manne; die 
Frau selbst, die neben ihm!, schlief: Theokr. VI, 33. Auch die* 
ses poetische Wort hat Xenophoo oft, wie wir sohon^ ander« 
bemerkten. 

^ * 

4o6r*— 12, Dafi auf denen früher Neleus safs, sagt uw 
erstlich, dafs Nestor kein anderem Pylos bewohnt nach- Hpities, 
als «ein Vater ehedem. Sodann aber finden wir hierin dieses - 
vor den Thüren sitzen als Gewohnheit angedeutet; und aller- 
dings ^ bringen MüfsigQ die Morgenzeit bis zur Hauptqialil^eit 
überall vor di^x Tliürcn zu» und ist diefs überhaupt ein häufig«' 
,AitiejiU]ialtsort. • Da sitzt Eumäos XIV,' 5.; da findet Menelaos 
si-ch, lüit. Telfeniach zusaiumen (XV, 62. io4 £ vgl. !i3305 ^ 
sitzi^nd ei'zälilt er ihm seine Irrfahrten (IV, 3it») und 'sieht die 
datTVUOfcx^ kommen (ebenda^. 630 f.); und als Mentes beim. Hob 
äes Qdy^sf US. ^scheint, findet er .da. die Freier mit ihreia Spiel 
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id den 'TelSemaeh ixi ilirer Nälie sitzend, dei^ Üin vom Thov^ 
ege (ngoOvQOio^lf ^^9{*) ^^ das Haus fuhrt, wo^bin die' Frieier 
»Id nacWolgen Ol, io3— /< 126. i44. vgl. IV, 625. XVU, .l67,> 
Hs: Nestors. !SiLie draulsen vor . diem Hofe oder im Hofe .waren^ 
leibt nngewifs^ doch wahrscheinlich neben dem Xhorwege vor 
lern Hofe; vgl. XVI, 343 f. XVH, 53o. Einen zweiten, anr 
/i^irtbschaft bestimmten Hof vor dem andern, den Voss bei sei* 
ler^Uebers. in- der ,. Beschreibung der Wohnung des Odysseus 
ingiebt, glaube ich nichf annehmen zu dürfen. '• — anoatiXßqvTsg 
'AsiKfaTo^y Oelglanx werfende, oder Glanz werfend des Oele» 
XXIV, 45. 73.). Von Oel, ölig, wieOel glänzen, sind nach- 
•arliche Begriffe^ w^nn man blols nach dem Efifecte urlheilt; also 
taben die Schol. einigermafsen Recht zu sagen,- keinev to äg, 
lehnlicb ist 11. XVIII, 696, ^jca aTlXßovtag sXmco, aber gar nicUt 
a Yergleicl]ien Od, VII, io7> xcuQoaioav — ^; .vgl. Hkyn» zu II. 
. Lame. jBos. p. 782. Der Schol. zu Tueokr. III, 18. citirt 
VßmäißQrTeg . äXoicpn» An einen Anstrich zu denken verbietet 
'^üTOlat' — (Tx^TTTpoy ^)[(ov» Die Könige heiCsen ScepterhaUende, 
och trugen sie e^ wahrscheinlich nur, wenn sie, wie auch Ne- 
tor hier, zti irgend einer feierlichen |landlung oder zum Befehl 
rschienen, (Ll. XVIII, Ö57.) Böettioer Vasengem, 2. S. 119. 
Das ^keptron der Könige war eigentlich nichts als eine Lanze| 
- wobei aber zum Zeichen ^er friedlichen Unterhandlung die 
Jetallene Spitze wegblieb. — Und so ist auch das unsrige anJf 
er Vase. — Es war mit goldenen und silbernen Stiftchen ge- 
-limiickt, '^oviseioig rikoiq neitaQuivov , igyvQor^Xov (It*. I, 246.), 
iidefs ist auch die neuere Gestalt der Sceptejr nicht ^o jung, 
Is man sich vorstellt," S. zu IL 3?, 

420 — 22. iruQY^g, deudich erkennbar ^ in etwas» anderem 
•inne, als wovon es II, XX, i3i. heifst: ^aXs'iiQi de üeoi qpa/rß- 
^at evuQyslg. S. das. Heyne. — enl ßovv vgl. V, 149. XII, 
39., Die Präpos. eirl, welche wir schon mehrmals zu feinejr » 
ludeutung einer Bewegiuig gelesen haben (U, 370. HI, 3. vgl. 
Q I, 299.); drückt hier mit ihrem Casus nicht den Ruhepunkt 
^er (iie Bahn der Bewegung, sondern den Gegenstand aus, der 
er Zweck des Gehens ist, wais oben 71. u. 81. die poetische 
prache durch just« oder xatu gab, die Prosa aber gewöhnlich 
Wich Itt/.-.Xen. Jln, V, 10, 2. Kyröp, l\\^ 2, 1^. Vaj.c^. %. Jler^ ' 
11, 193. — ßo&v enißovxiXogf >yie ulnuXog alym^ oi'nuXl,^ niySii^ 
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«nifSr fnfßwna -XVII, 347. XiV, 101. Da Homer (h.. XX, 221.) 
und Andere (Pora. ad Phoen. 28.) das specielle generell bnui- 
cben: Znno& ßovwJiiorto *)f so wurde man ohne jene Parallelen 
(vgL auch Valck. zu Harod. KI, 8o. i5.) den Ausdruck danni 
erklären. Dai vorgesetzte hnk bezeichnet wie xairußmm^ (^''(. 
222. VgL XlVy 102.) den Oberhirten. 

425. Der ;^^v(ro;foog oder von dem am häufigsten veraibei« 
teten Metalle ;^oJlxcv^ (Hetke zu Ii.. IV, 187.) ist also woU 
ein dfimoeg^, d. h« ein freier Mann , der seine besondere Fer- 
tigkeit oder * sonstigen Dienste jedem im Volke oder dem Ge» 
nieinwesen widmet, wie Seher, Saiiger, Zimmerleute , and au* 
dem Theils Herolde (XVII, 383 fT. XIX, /«35.)f einer der ein 
Gewerbe trieb. Zwar gebort zur Wohnung des Odysseas andr 
eine Schmiede (XVllI, 328.), und jeder hat unverarbeitetes Me- 
tall in seinen Vorrathskammern liegen, wovon er den Bedarf 
seines Hauses arbeiten läfst (s. 436 f.); aber dafs selbst ein Kö- 
nig in seinem Haushalte Sklaven gehabt habe, die alle Manrer«» 
Zimmer- und Schmiedearbeit verrichtet hatten, läfst sich niciit 
annehmen. Soviel sich nachweisen läfst, besorgteil die minn- 
lichen Sklaven nur das Vieh und die Feld- und Gartenwirtli- 
schall (XVI r, 29g. XVI, i4o.)y sie sind daher in* ä^ov zu su- 
chen (ebend. 27. 3o5. 3i3 f.). Ob solche Handwerker zu den 
Löhnern (-d'ijrcy, s. zu IV, 644.) gehören, wollen wir nicht ent- 
scheiden. G^wifs ist, dals es unter den homerischen Menschen 
Handwerker giebt, welche die schon so weit kunstreichen Häu- 
ser, SchiiOe , Gerälhschaiten , Gefassc , Waffen und dergl. für An- 
dere arbeiteil, da ja nicht jede Familie Alles bestreiten kann, 
wenn auch noch keinem Stande Sitte oder Ungeschick diese 
Arbeiten versagen, und das immer auf die nächsten Beduiiniise 
gerichtete Leben Mufse genug znläfst. S. II. iV, io5 — 11. i4i* 
187. 485. V, 59 — 63. VII, 220 f, XVU, 389. XVIII, 600 f. XVI, 
483. XV, 4 11. Od. V, 249. XVII, 34o. XIX, 56- XXI, 43. Solche 
Leute scheint man gewöhnlich dadurch gelohnt zu haben, dafs 
man ihnen zu essen gab (II. XVIII, 56o. Od. XV, 3 16. und die 
Hauptst« XVU, 383« wo ^aXelr» zu Tische einladen). 



•) Aebnlich It. IV, 3. vhjoQ iw^^o» HsRop. VI, »»9. '^ 
^JXioi ij^iigov6/i^99 u« da«. Fm/ck^n^ 
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I — S5. Der Metallarbeiter kommt mit seinem Werk- 
irelcbes wir aus der Arbeit des Uephäs^tos Ii.. XVIII, 468 
. näher kennen lernen: einem Ambos^ fibminer (atjpvgar) 
er Zange. Des Feuers uüd eines Blasebalgii (II. .XVitl, 
1er anderer ßefestig^ngsmittel bedarf es hier nicht i nm 
idblech nm das Hörn %u legen. *) Der Gelsraachi die 
der Opfertliiere zu vergolden, erhielt sich bei den Helle- 
jr, die Spartaner mieden allen Prunk und Aufwand I^ 
fern, so lange sie dem Lykurg treu blieben. S. Pult* 
m P' i4g. od. 20U BuUm. Plut. T. VilL p« 8a. HuU. 

5. i^B 8^ ji&rjvfi iQviv aniowFO. Vfie der Glaube an 
»ichtbare Gegenwart der Göter natürlich aus der vei^ 
Liebenden Vorstellung von denselben folge, wie diese 
'art aber nur im Falle eines angenehmen Opfers gedacht 
sei, und wie endlich aus diesem Glauben eine besondere 
ksamkeit auf Betragen, und Reden bei den Opfernden 
regangen, lehrt schon JSustaih, in sehr yemünfliger An« 
lg. Auch dieser Glaube beweist aber eben, wie die ho^ 
le Welt alle Aufnlerksamkeit der Götter auf daß mensch* 
eben nur in leiblicher Nähe sich denken kann. S^ oben 
L Lehrreiche Betrachtungen hierüber giebt Wolf f^erm. 
). 279 — 86. * 

»9 ff. Nachdem zwei Söhne Nestors die Kuh bei den 
n herbeigeführt, ein dritter^ jireioB (der von den Götteili 
te XIX, 4o4.), Wasser zur Reinigung vor dem Opfer und 
ilige Gerstenmalz gebracht, der älteste Thrasymedes mit' 
eile, Perseus mit der Schaale, um das Blut aufzufangen, 
stehen, beginnt das Opfer. Es geschieht nach allen An«- 
L im Hofe, wo auch Peleus opferte, als Nestor und Odys-^ 
i ihm kamen (1l. XI, 774.); doch das darauf folgende, 
aalil scheint nach Ys. 4^7 f. im Hause gehalten zu werden, 
verrichtet das eigentliche Priesteramt: er streut das Vor* 
(Tr^od^v^ttTa, Schol.), das (nach den SchoL u. Siüd,) hiit 

MiLLiN Mineral, Homer* p. i8b. Rien n* indi^ue tappUea^ 
ulSrieure d^oucun mordant^ la lame pnveloppe eemlement lee 

de tanimal^ ef ., comme U doit bientdt (tre %mmM^ unm piui 

4olidUd'fCeMtpoiut ne^euaire. ^ 
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Salz gemengte *) und (nacli d. ScLol.) iliit Oel, Wein, Wasser 
befcuülitetö Gersten malz über das Opfertliicr und auf den A^ar, 
wirft zur Weilie: Yom Kopfe des 02)fer8 abgescliuittenes Haar in . 
das Feuer (II. IIF, 273. Od. XIV, 422.) und spricht das -Gebet ' 
Priester oder Priestcriiinen finden wir nur bei Tempeln (II. 1, - 
39. VI, 297 ff.), und wie diese ist ihr Dienst einzelnen Gotthei- 
ton geweiht. (II. V, 9 f. 77 f. XVf, 6o4 f. Od. IX, 197 — 201.). 
iVufser ihnen erseheint zwar Qoch die Klasse der Opferer {dvog- 
Koo*, Opfer verbrenn er, II. XXIV, 221.), welche eben so wie die 
Priester gleich den Zeichen- oder Tranmdeutern , überhaupt 
Wahrsagern (1l. VII, 44 f. 53.) den Willen der Götter verite- 
lien* Mögen sie - nun blofs mit heiliger Gerste oder Libation, 
oder, was glaubhafter ist nach dem Spsachgebrauche {d'm, ^io^, 
Ovr}Xri bei Passow.), auch mit «andern Opfern Gebete verriclrtet 
haben, so wird dpch aus Od. XXII, 3i8 — 22. (^äguGOat bezeich- 
net zunächst einen an die Götter gerichteten Wunsch) 'es uns 
währscheinlicli , dafs sie diese Gebete mit Opfer für ;^eine Ge- 
meinheit von Menschen, die sich gleichstanden und etwa za 
einer gemeinsamen Unternehmung vereinigten j verrichtet haben 
mögen. Daher sagt dort Odysseus: wenn du 'd'vogxoog bei den 
Freiern warst (vgl. XXI, i45.), so magst du oft zu 'den Göttern 
geüeht haben, dafs mir die Rückkehr yerloren ginge. **) 



•) Od» XII, 356 — 63. -wird freilich nur xqT Xevxov erwähnt und 
das göttliche, Salz li.» IX, ai4, lieifst ge^fs so, ■weil' es eine beson- 
dere WohUhat der Götter ist. Vgl. Millin Mineral, Honu p. *^ 
der aber p. ^J. sehr sonderbar sagt : „L« sei seryoU aussi pour les j 
purißcations, Procläs dU que choit ä cause de sa partie inflammor' j 
ble, Telamaquc se lave les mains dans l'eau de la hier pour se pü^ ■ 
rifier, avant d addresser sa priefe u Minerve Od. II, aCo.** Das i 
Salz ist häuüg aber unentbehrlich, jdaher das Sprichwort Od. XVH 

**) Opfer vcrhrenner von ^Jo^ und y.iia oder ^tdid erklärt d. Ve"' 
eu 1, 4G2. hinzusetzend: hd au/uißfßTixoToq ovv ^uo(ix6öq, v leQivoir tot-; 
&totg ix TtoV löioiv , md tV %iq aXloq ßovloiro. Einen' solchen nicht «• 
gentlich amtlichen oder zünftigen Opferer könnten w^ir annehmen; 
vorausgesetzt, dafs man nach prophetischer Gabe wählte. Nur schei- 
nen sie nach Ir.. XXIV, aai. doch eine Classe atfsrzuriiachen. Die Art 
ihrer Prophetie ist auch dunkel. J£tjrm:^^M. <p. 4^7, 4a. & «jro w 

WM" ^vo^tvüfv d^u nvQoq (vgl. . Apoäi*. ■ -Rhv . I,, 4Ö6- ij ■ fg«9vw6iu9Qi ■ 
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Hier bei .dem.- Häuaopfcr versieLt alMO'JStAar^dag Priester- 
xit'(l^. ly .45o iT. 462:) wie dort Peleus'in der'obeiif engef. St , 
nd II. II^ 4ii it. bei dem Heere der' Oberänfühxler ^ der auoh 
ndete heilige Hai^dlungen ohne Priester -verticiitet ([l.'II]^ 
175 £)• lAuch oben bei dem Opfer des Poseidon, woran doch 
lUe Pylier.Thcil .nahmen , fanden yrir keinen Priester. Woll-* 
ben wir. dim. linst blofs - an ausdrückliche Zengnisse halten, so 
imrden .fiSr iswar « aii .VI, lo.. eine Stelle haben, wonach jisdn 
Sttdt'gleidi bei- ihrer Gründung. Tempel- «erhalten zu haben * 
schienjey.'M^ürdeni'in Pytho einen reichen Tempel des Apollon 
JW'IX, 4ö4.:f. Ojd. Till, 80.) auf Delos und in Ithaka lldne 
nit Altären'« oder Tempeln desselben Gottes (VI, 162 f. .XX, 278.) 
mxea dergleichen; der Aphrodite inPaphos C^Ill, 563k), in Athen 
ii^ea Tempel dser Athene- (II.- II, 549.^ und so in Hellas nnd 
crgov eben 80 wie in Troja und bei deren Bundesgenossen. (IhC 
U 83. VIII, 48. VI, ß57. XXll, 170 ff.) viele Tempel oder 
ndere Heiligibümer ganzer. Städte und Gebiete finden (II, XXIIf^ 
48. il,' ^9^0 > ^her in den Städten der Achäer -die sparsamste 
•rwähnung von PriesBem, ja. nirgends als Ii.. IX, 576. bei den 
.etolern-^ nnd als Propheten beim« Heere II; I, 62., da wir doch 
ben bei Trojanern und jhren Nachbarn so viele bemerkten.' 
idesten, dürfen wir hieraus wohl folgern, die Priester 'der 
Lchäer wären iiurl Propheten wie Kalchas gewesen (II. I, 92.) 
as Pfiesteramt aber bei ■ ofientlichen Opfern hätten überall die 
.onige verwaltet? Vielmehr sind wir berechtigt, wie wir in 
'roja Priester nur- zu besondern Tempeln finden, so auch bei 
en. Achäern da Priester vorauszusetzen, wo Tempel sind, und 
6ren nehmen, wir- aufser den namhaften auch an denen Orten 
n, die als. Lieblingsorte .der Götter bezeichnet sind und die ih«^ 
en einen Beinamen gaben., wie -da isind Kypris*, Kythereia, die 
^Tgeievin Ilere, der Idaische oder Dodonäiscli^ Zeus u. a. m. 
Kö; Tempel, die heiligen Aeckei' und Haine bedurften eines Hü- 
ärs und Verwalters. Diefs waren die Priester; sie nahmen die 



il»<; äh ot äfrp TfaP tsQwv (fnXdyx^w^ fiavrevofiiivo^s Solche barUspicina 
vwltitit aber Homer wenigstens nirgends; auch nicht wo das Opfer 
iner künftigen Unternehmung gilt 1l. II, 42 1 ff. Am ^i/ogxo'oa der 
Wyssee zeigt sich gar nichts prophetisches ; aber dafs er beim Misch-^ 
wrge sitzt und immer zuerst eingeschenkt erhält, Ist wohl nicht 
ieichgiltigt- .... V ' 
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Weifageschenke in Empfang (a. zn 274.); sie yennstalteten selbt 
Opferfeiem und schmückten die Tempel dsm, sie spmdien, wenB 
•ödere opferten, das Gebet. Ihr sonstiges YerhaUnila ist ehren« 
▼oll, hat aber durchaus nicht den Charakter einer Kaste« Beick 
und hochgeehrt werden sie genannt; die Priesteritt der Atheoi 
ist die Fraa eines troischen Demogeron QIl* YI, 39g. lU, i48.)i 
Söhne Ton Priestern kämpfen tapfer (Iim V, ii.)| und der Go(^ _j 
dem der Vater dient, steht ihnen in Gefahren bei (das* 33 L), ^] 
Sie sind von den Troern gewählt, wonach abei^ ob wegen pio« t 
phetischer Gabe, ob wegen besonderer Ganst der Gottheit, kon* : 
nen wir nicht sagen. Aber wie man die Gotter nicht blofi itt 
Tempeln yerehrt, so bedarf es^auch keineswegs gerade des Fro- 
sters lor ' VermSttelung zwischen Menschen und Gott. Niensnd 
ist so gemein und unheilig, dafs er nicht Opferhandlnngen selbit 
verrichten, dürfte, und Achill uberläüst es dem dienenden Freonds' 
Patroklos (II. IX, 3 ig f.). Jedoch wie der König mit den 6e- 
ronten alles offenLliche beschliefst und ordnet, so ordnet er sneh 
die. öffentlichen Opfer an (Xlll, 171. 181 — 87.) und opfert | 
selbst sogar bei jährlichen Festen, wofür das Aemtefest (^^usii 
vgl. KixssL. iu Theokr. VII, 3.) zu halten ist, welches Oeneoi 
der Artemis zu feiern vergab (II. IX, 534 f£). So und in kss' 
nem andern Sinne ist der achäische König Oberpriester. S, 
UuzLLMAKNs SUuUßrtchi dea jikerih. S. 6g £ ItvxuJCBS AA 
Si. 1. S. 186. Plat. JPoiiiik. p. 290. E. — Ueber die in wsenr 
St.. erwähnten olhU ist nach Buttm. Lexil. I, 48. S. igi. nicUt 
hinzuzusetzen, da Passow und Riemer seine wohlbegrnndete Er- 
klärung bereits aufnahmen, ^i^ißa t' ovXofivtt^ it tcor* entlntt ' 
naturlich eine dop|>elte Handlung. wxtaQf* mit dem Accus, iil 
«elten, Porson eu Eur. Or. g4g. vgL Monc utr jOhetL jk 
auch über den Gebrauch der abgeschnittenen Kopfhaare. 

4jk>« ai d* iXoXviav — • S. Passow s. v. Die SdioL fuA 
ßotf: (auch ßo^ später vom Gebet, Doxderi*. Spec p. gS«) ip- 
iaitto* tiv fOQ iXolvYl»ov"OfiriQog ywcuKsiav eifjpjt Xi]^». So mfor 
stens auch bei Spätem; doch auch von Männern , EitHSL, oi^ 
JSurip. JJUraoL 78a. Jacobs ad JoML Tat. 60, i4. — Nest« ] 
soll vor der Eurydike die Anaxibia, die Tochter des AtreMi 
zur Gemahlin gehabt haben. S. Mexiria^ Comnk. 9ur Um ^^ 
$r99 d'Ot^ide T. I. p. 76. -— (Fqpagey schnitt weiter auf mit dem 
Schlachtn^esser (jAoij^ouQa), sonst das Geschäft der Herolde. 
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456. Sie verlegten das ganze Opfcrlliier hi teiiie Hanpt- 
(XlVy 427« XlXy 4ai.)| achnitten die i^gia aas, und um- 
kinUten aie nil Fette. Was eigentlich yon den Schenkeln veiw 
hnumt worden aei, ob fifigUB, hV^ Schenkelknocben oder flei- 
ichigere Theile jder Schenkel seien, ist Gegenstand gelehrten 
Streites 'bes. zwischen F'ojh und Sehn^ider gewesen. Der er« 
plait Ton Fofa gegen ScFin. ^m Lex., weiter in der Reo. des 
Beyn. Honi. S. Soj tt vertheidigten Erklärang stininit PoMsouf 
M. Der Rec des Heyn. Hom. in N. Ailgem. D. Bibl. B. 94« 
SL 1. (anch bes» gedr.) erinnert dagegen S. 97 £ des Abdr.: 
iiNaeh Erwägung alici darüber bis jetzt beigelirachten scheint es 
.vu iMserwiesea, dab eine solche Sitte (der Knochenopfer) ni 
sUen Zeiten und unten allen griech. Völkerschaften herrschend 
geiresen ; sie würde sich gewifs deutlicher und TemehniliGher 
jaden Scfaxiftstellern , die von Opfern reden, ausgesprochen ha« 
btUi ahi eä der Fall ist Blofs in Hesiods Theogonie kommt ein 
fli Mekone eingeführtes, und auf eine besondere mythische Ver^' 
ttlassung gegründetes — Kn9chenopfer (535 iE) Tor; defpn yon 
tiaem solchen Lokal-Opfer muis man doch wohl nach dem Zui- 
«mmenhange die Verse 556 £ nehmen. — Was sonst irgendwo 
Tum Kjaochen-Opfem gesagt wird, scheint aus dieser Stelle ent-^ 
Is^t und darin gegründet zu sein. Daher auch die Vorstel- 
hiäg der Grammatiker, dafs unter den homerischen fifigia Sehen- 
kelknochen zu verstehn seien; wiewohl diels nie im Homer 
durch ein weniger zweifelhaftes Wort ausgedrückt wird , und 
ftiK|te W0I4 auch fettere oder fleischigere Theile, oder überhaupt 
Partikeln der Schenkel (ftfiQoi) sein können, welche ans den 
Kianzen Schenkeln ausgeschnitten sein mfSgen. Die Stellen im 
Aescbylos (/Vom. 496. od. 5o5.) imd Sophokles (s. Erf. za 
^diUlg. 997. u. 98. kl. Asg.) braucht man gar nicht von Eno- 
clien zu erklären, und die Stellen der Komiker sind scherz^ 
bafle Dichtong oder Ueberlreibungen , zum Theil ansgesponnen 
^tu dem Opfer der weilsen Knochen im Hesiodos« Die tob 
Vab gesammelten Sl lassen sich vermehren. Aristoplu Plut. 
tiag. Menand. (Mi&fi S. 107. M^in.).^ Auch Spokn pflegte, 
*rie. ich höre, fiijoiov zu erklären parUcula, quae ini€rior aal, 
^''€§eeia in^iffjQoVf und ixtififsiv itfiglop, r€—car€ parier # fimor^ 
^nmoipuaM, mit bes. Bezage auf Od. I{I, 65. wo ir^' vniqftt^ 
%ma geopferten Theile entgegengesetzt werde, wie öfter, 470.'^' 
kXy 2179. Hir hat es immer bemerkenswerth geschienen, dals 
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Homer zwar: immer iiriQla ocL ftriqu-nnliw sag^t, ahef. bei hnin" 
• ifo/p, wo da» M^troin auch fir^^ia erlaubte, gerade' öfter fti^iVi 
XII, 36o. 1l. I, 46o. II, 423^ . Der fleischige' SchenkeL heiftt 
fiflQog, (II. V, 5o5.), er wird- gefichuiiten- oder QuegeschnitteB; 
und das Ausgeschnittekle und Verbrannte heifsC fifi^ia, f^öa» 
Hier sieht man, da£i, wenn zwischen ^iri^i und- fM^^ux -irgend 
ein Unterschied sein soll , jenes jdea Schenkel noch .als Ganzeif 
dieses das Schenkelstück bezeichnen ' müsse, nicht aber* Schenkel 
und Schenkelknochen, denn .dann müüste lxT£firay' bei jedani 
verschiedenen Sinn haben. Ferner wäre die Walll des Scken-^ 
kelknochens als des hauptsächlichsten Opferstücks doch gegen 
die Analogie des sonstigen Opfergebrauchs. Djer Gott ist we- 
aprünglich Gast des Menschen;- das beste Vieh wird zum Opfef. 
gewählt, also doch wohl auch .das nahrhafteste Stück dem. 
Gotte vorgesetzt? Die xnorai}^ das Fett, ist Mittel zum schnei* 
lern Verbrennen, und wird daher auch bei den' Leichnamen an-« 
gewandt (1l. XXIH, i68.), aber auch den Göttern ein salser 
Geruch; also wählte man doch wohl auch ein Stück, das selbst- 
leichter brannte und selbst Geruch gab? Wenn aber die Sehen-' 1 
kelknochen gewählt sein sollen, weil sie besonders zum Stehen^ 
helfen, so. wird dieser Grund. 'VfoliJ, auch den schwächsten nidit 
überwiegen. .Was endlich die Zeugnisse .für die Knochenopfer 
betrifft, so wäre die.äschyliscbe Stelle, wo Prometheus sich aller. 
der den Menschen gegebenen Unterweisung und auch der ge*. 
stifteten Opfer rühmt, von grofser Wichtigkeit, wenn nicht zoiilii' 
ein zu unbestimmter Ausdruck wäre, .uud die ganzen Worla* 
xiicht vielmehr die Anleitung zum Verbrennen, älis die Wahl dei« 
Opferstücks enthielten. Sehr unstatthaft aber ist die von Yoel- ', 
c££H Myih.. d, ^Jap. S. 19. vermuthete Beziehung des Verses 
bei Athenae. Xlll. p. 60a. £. od. 181. firiQolg u...8. w. auf dieL 
Ueberlistung in Mekone. So sagen wir also nur mit Schol, ai^ 
JDionys, Thr, ^j), 856. xai t6 fitigiov SiuqiOQOV* fii^otas y^q tu hft- 
yi^6(isva Tolg O-eoZgffAriQol Se zu fi^ oikoig S^ovva, und denken unt^ ' 
dafs man die fleischigen Schenkelstücke mitsammt. den Knochen 
in -Fett wickelte , und darüber hin /Ijt* aitav) noch von allen- 1 
endern Tlieileu saftiges Fleisch: {oifAog) legte» £in Schol.: ini 
Tuiv ß(o(Aüiv ohfiä h'd'fiitav firj eis nZjQ ßXrjd^evTa» 

459 f. nfile 5' eni u%iO;fg — :. Schol. zu Aristoph. ^IViedi , 
1022. (T^if^dS iiVQmg Skeyov ol naXaiol ra inl %alg S'vaUug %i^i^' 
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464. Die jüngste Tocliter riclitet wakrend de£i dem Gaste 
in Bad zu, was bei Menelaof IV, 4g. nnd in Itliaka XVJf, 88., 
ro es unverlieirathete KönigstÖcbter gar nicht giebt, Sklavinnen 
rerricbteu, im Olymp aber Hebe (II. Y, goS. und das; Heyne), 
!^acb ÜEsiOD bei Eustath, On. p. 1796 — 697, 31. {Fr. Vl[. 
Qaisf.) ward Polykaste Telemachs Gemahlin , und nach dem 
Bsioiov nai Vfii^gov aym z. Anf. (vgl. . darüber HeinricA im 
Anh. zu Epimenidea y. S. iSg.) erhielt der Kaiser Hadriau auf 
Kjne an die Pythia gerichtete Frage | wo Hoi^er herstamme, die 
Antwort: 

^yviatnov \C Iqza% yiv^y xa! narglda yaXav 
ufißgoaiov üstgiivog* Sdog &* ^I&aKfiaioq iaxi,v' 
TfiXiaa^og de nattiQ, 9tal NeatOQiri ^Eniicafntj 
fir^iflQ, ij fAiV enzTS ßgotcov noXv ndvaoq>of avdga* 

iadere Nachricht '^hatten nach JEktsiath. a. a. O. ArUioteUn (ip 
'^^AmiaUaf noXiteia *) und HeUanikos : Telemach habe die Toch- 
ir des Phäakenkönigs Nausikaa geheirathet. Siehe da einen 
cigenehmen Gegenstand zu einem Poalhomericum ! ,—• lieber den 
rt des Bads s. zu IV, 48. 

470^ vni^tqa. Plutabch. Symp. V, 8, 3. ^afingiag Sk — 
31J, Ts/y 'TStig qpoit^y ov iaovov ro ayav zoi to G(podQqv StjXoui*, 
\Xa zal iq ^^ond'sv, zal ro avio^av otvToi yä^ vnig&VQOv »ul 
tsQ$ov kaXatv^uag, rov di noifiTt^v zaizgia rä il^(o tov iegBiov, 
t nsQ eynata (LX, 293. XH, 3G3.) rä ivtog. D%n Gegensatz zu 
m Eingeweiden bildet eigentlich allein schon zgia, aber zgia 
c^£^a, .soviel als lülXa 462., ist das Fleisch am Leibe, was 
{erdings die Eingeweide deckt, aber im Gegensatze der Sehen- 
d. EosTATH. oben zu 65. p. i457, 10. ^ xa vfoadia outo» xa- 
h { TCf imsgavoi zsifisva rov nvgog^ ttfig di (paatf zal 'tot e^cDOev 
Ir Svdov* Die Eingeweide, anXuyxyoi, wurden gleich, nachdem 
an die Schenkel auf den Altar gelegt, und darauf libirtiiatfe, 
rostet un4 während das Opfer brannte gegessen (oben 9. nnd 
i,^ ,(Y^^ irgend einem heiligen Gebrauche der Eingeweide/ 



*) Das veTmifsteste Buch unte^ den vexlotenen des Aristoteles 
adelte yrtgl Troltrtwv » worin er , . wie Cic» de Fin, V, 4. sagt, •om* * 
%m fere civiiatum, noa Oraedae aoium aed etiam. Barl^Tiae movex^> 
jJiäiia ae discipHnas beschrieben hatte. 
NitMScb. Odysß. Bd. U ^ 
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wie ihn PromethenB bei AeBchylos die Meufchen gelelirt habm 
wiilf (weifs Homer i^iiclits.) Erst nachdem die Schenkel TerbranBl 
wareD| setste man sich zum eigentlichen Opfermahle. Jetzt be«- 
dienen hierbei avigst; ia&Xot, wie XI V, io4. die wackern flir- 
ten heiTsen, hier wohl Herolde, c^oyro i. noch ebendas. 5ax 

48o. . otpa T89 oTa — • ßounXr^q. Zum Getränk haben Alb 
Wfitti der also sehr häufig und reichlich gewonnen werdcv 
mufste ; aber derselbe Eumäos, dem es gar nicht an Wein febl^ j 
hat für seinen Gast nur Ferkelüeisch , da die Mastschweine fö j 
die Herren gehören (XIV ^ 80 £)• Was sonst etwa hier die 
Schaffnerih für kalte Fleischspeise gegeben haben mag, das moi- j 
sen wir mühsam aufsuchen, denn nirgends verweilt der Dichter bei 
der Befriedigung der gemeinen Bedürfnisse. Die Freier scUacIi- 
ten ge wohnlich teQTfMj Schlachtvieh, dergleichen geopfert md^. 
Rinder, Ziegen, Schafe^ Schweine; aber Penelope zieht aadi 
Federvieh auf (XIX, 536.), und auch das Wild jagt man nidit 
bloCi der Felle wegen (li.. XV, 579 ü. Od; % i58. XllI, 436)^ 
— Uebrigens vgL VI, 76 — 78. 

486. ÄRisTAHcn wollte statt oBtof schreiben &Bla9, UtftM, 
nnd dann &(i<pu%0VTBCf Andere dagegen verstanden die Spek- 
doche, und verglichen XI, 11. wo das gespannte Segel den Lanf 
des SchiiTeB bezeichnet Auch äfiqng ej^ovreg, zi» beide» &i^, 
habend f schützt allein schon II. XIII, 706. vto iih rs (vfin 
ddf lüSooy afAq:lg ÜQYBi^y „sie umschränkt, halt zusammen schon 
das blobe Joch zu beiden Seiten (ohne dafs der Pflüger weitet 
zu halten und zu richten braucht), sie, die immer neben einiv" 
der gerade der Furche nach fortziehen; er aber (der Pflüger) 
eehneidet die Gränze des Saatfeldes/' '*') Deutlicher noch lernen 
wir aus II. XXIV, 268 — 74. dafii ein Gespann Pferde, Maol« 



*) So wird, glaub* ich, die von Heyne mifsverstandene , von 
Voss JBtt Firg. Laiidk, 111, iSy — ao8. S. 667 fx auch angefochtene 
Stelle deutlich* Alles gilt das einmüthige und gleichmäfsige Ne- 
beneinanilerbleiben* sctiitt das Futur, von aem nach der VorsteK 
lung wieder 2u erwartenden Gewöhnlichen ; das Subject aber ist z« 
ergänzen, und wird leicht ergänzt, denn das Saatfeld oder den Jim 
deieelhen schneidet der P&üger o^ex det^^u^« V^LS.%8, und zuUl 
246. Veber ajfnpU hat Btjttcm. Le«U.1V]l. ^. ^.:x\^» «sv^^x^ '^««sssbb^ 
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ere , Rinder nach alter Sitte nur ein Joch hatte ; dalii dieses 
iht den t'ferd^n angethan, sondern vor dem Anspannen vorn 
die Deicbael festgebunden wurde, und die^Pferde dann dar- 
ter geführt. Freilicli erhalten wir dadurch noch keine deut- 
be Vorstellung, welche Scharfsinnigere finden mögen; aber 
&• das Joch zu beidea Seiten das Gespann zusammenhält und 
li es geschüttelt wird beim Laufen, sehen wir. VgL Schnei- 
01 za Xenoph. Kyrop, Vi, i, 5i, , 

488. Ueber Phera, wo die Reisenden anf dem Hin- und 
envege übernachten s. S. i34. n. i35. Dieser Diokles, Sohii 
ü OrsilochoSy des Sohns des Alpheios, hatt^ seine Sohne den 
treiden nach Troja folgen lassen (II. V, 542 — 5 a.). Bihen 
rsilpchos in MtsBene hatte Odysseus in seiner Jugend in öf- 
ntlichem Geschäfte besucht (Od, XXI, i5 f. ai.). DieCs ibub 
oU eben der Vater des Diokles sein, oder hie£i der eine Or- 
k)chos? MujSLLER Hellen. St. i;, S. 187. sagt: y,Von den ^a- 
iten der Atreiden in Lakonika kennen wir Oi-silochoa von 
essene, Diokles zu Phere und Alektor von Sparta." (?) Gut 
ilnerkt übrigens ein SchoL: <{>ij^i luv %rfi Ai»>imvinv^f Osgal 
tfiQ OamräXlag (II. JI, 711. Oo. IV/798; Eumelos, der Sohn 
ImetSy ist der Schwager der Penelope)^ 0sial 8s Ttj^^^IlXidog 
uVn^ i35. VgL zu Od. XV, agSO- — Ob Telemach auf sei- 
»n' Wege den Ikarios treffen konnte s. S. 7 5. 

^93« ht 8^ ISUxaay — • Dieser Vers, vielleicht schickli« 
«r bei überhaupt ausführlicherer Beschreibung (II. XXIV, 3a3. 
D« Xy, t46.), Stande hier wenigstens mit, gleichem ^lechte als 
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Vierten Gesänge. 



1. JNaclidem die Reisenden in die Ebene gekommen, ia 
Yollendeten sie ihren Weg nnd kamen mit untergehender Soniu 
zur aS/ac/^ Lakedämon. Die Stadt muTs nach Vs. 21 hier gemeint seiiii 
und doch scheinen die Beiworter xo/Aij und ^rix^iaaa ihrem Sinn«; 
und der Parallele 11. 11^ 58 1. nach dem ganzen Gebiete viel- 
mehr zuznko;umen. «Wir kenneu das hohle Elis^ und Syrien mit 

* demselben Beinamen ; das hohle Argosi bei Sophokles (^Oei, C 
371. (68.) mit d. Schol.) erklärt Strabo (VIII. p.^370. od. 198.) 
%rfi TS idQUQ noihfiq ovarig wd nozaiiolg dia^^sofiivfig, und billigt 
an einem andern Orte C^lll. p. 366. od. 191*) cles Eolripides 
Beschreibung von Lakonika: xoiXr} yä^, oQsai, nsQidQOgjiog. Indes- 
aen was von dem ganzen Gebiete gesagt werden dari^ gilt vor- 
zugsweise von der Stadt: ,,Lakonika ist durch zwei von Arka-^ 
dien gradauslaufende Gebirgszüge gebildet ^ die den Eurotas ein- 
fassen , dessen Quell« von der eines arkadischen Flusses uor 
durch eine geringe Abdachung geschieden ist — In der Gegend 
Spartaks stehen Felsen und Hügel von beiden Seiten nah zusam- 
men, und schliefsen sowohl oberhalb als unterhalb fast zu; di^ 

' eingeschlossene Ebene ist ohne Zweifel die hohle J^ahedämon 
Homers.^' Mueller HelL St. 3. S. 68 ff. vgl. Manso ^ortA 
I. 1. z. Anf. u. 2. z. Anf. Statt mtiTwtaaav las Zenodot und viel- 
leicht auch Kallimachos xmexdeoaap von xala^^, Erdhöhle, aho 
die kluftenreiche. Aber xijrcu£(j(7a ist dasselbe, die schlUndreichty 
von wjxog eigentl. Schlund *} nicht aber kann damit blofs die 
geräumige gemeint sein, wie z. B. auch Himehios Or. VIL §. 8. 
p. 524. es fafste. 'Öftij^og [nkv ovv »o- t^^ SnaQxtig fiiye&'og ow- 



*) So BuTTM. Lex. Th- a. 'Ko« 1^. JM^ox Laked. in der Tief» 
liegend zynischen Bergen und SdaVtLHÄÄti. 
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fiSy €1^ (*^l*y nQogel^Ksv. S. JVernsd. So geographisch genaa 
übrigens die Läge der Stadt hier bezeichnet ist^ so wollen wir 
doch nicht zu g^ewifs <behafipten , 4al^ jejbes Ttedlov nvonqiogot 
oben lil, 495. die genauere Kenntnifs -d&r furcbtbai^n Thäler 
Lakoniens an der Gränzie yon Messenien hßz/eugte. Det Durch- 
gang durch das Gebirjge ,mü(st6 deutlicher angegeben; sein.< Die 
^e der berühn»ten Spdrta und die Entfernungen der Orte im 
allgemeinen mochte der. Sänger kennen. 

3. Wobei der Besuchende den Besuchten gefunden , wird 
ewohnlich angegeben: I, io5. 106. VlI, i36 if. XIY, 5. IL. I, 
^9* 498. IX^ 186. Xly 771 ff. Zweierlei könnte jedoch hier 
nstob geben. Erstlich: DaXs diese Angabe de^i Empfange oder 
em Eintritte in das Haus vorausgeht , fst hier nicht bo natür« 
ich, als bei der Ankunft in Pylos und bei Peleus in der letz- 
en Sty oder bei Eumäos XiV, 5., wo die Ankommenden den 
fTirth schon aus der Eerue sehn können. Sodann erscheinen 
uch nachher die Gäste und das Mabl nirgends, als Telemach 
n Hause ist. Hierauf läfst sich antworten: „Die Haupttage des 
[ochzeitfestes sind vorüber; Hermione ist schon nach Phthia 
bgezogen. (Ys. 8 f.) und Megapenthes wohnt mit der jungen 
rau schon in seinep. Gemächern, obwohl im Hause des Vaters; 
ieser Schmaas ist nur eine Nachfeier, welche denen vom Volke 
egeben wurde , welche den König irgendwie näher angehen ; 
rahrscheinlich war aber das Fest auch dieses Tages schon vor- 
her, denn es ist schon Dämmerung, oder die zahlreichen Theil- 
lebmer wurden anderwäi'ts von des Königs Vorrätlien bewir- 
ket, ohne dafs er mit Helena persönlich Theil nahm; endlich 
st die ganze Sache Tür Telemach unwichtig, und die besondere 
*Feude, welche namentlich jüngere Leser an der ausgeführten 
Schilderung eines solchen Festes, zu dem die Reisenden gerade 
ekommen, finden würden, theilen des Sängers Zuhörer nicht. ''^ 
W dieser vorläufig versuchten Vertheidigung der von Diodoros, 
lern Schüler des Aristophanes v. Byz., angefochtenen Stelle '*') 



*) Athen. V. p. 3i8. Sckw» ^t6d»qoq ^' 5 ^AQiorofpdviMiq oXo¥ xov 
oiftop ntQvi'/Qar^i , tondttav nQVtTaq 7ffttQaq itvat* xai to Xiiyov avtoiv, tu 
i nal To twXop t^<; ovfinoaiaq ^ oine Iniloyi^o/ifvoi;, Die neulich gesche« 
ene Wiederholung dieses Zweifels bedarf einet ^«ri«LU«tTL B«i^^^ 
chdgniigdes Dafür und Dawider. 
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wird «chon mit Atheniof, desten Aenfitmiigen liier beiintrt ai 
Xy* p. 'fii6 £ iScAiM.), das. i5 — ig. Folgeade als unstatth 
ftngenomnieii« 

imfina jafLW. Ein Leichenmalil scheint immer, nicht i 

leidtragenden Angehörigen oder den Theifaiehmern der sonstig 

TödtenfeieTy sondern- dem Volke gegeben worden za sein (s. 

III, Sog.); btsi einer fi^rstliofaenf Hochaeit aber erhielt yiellä 

der Anhang unter dem Volke einen Sehmans. «or Nachfeier ( 

XIX, sgg.), weni^ der Bräutigam die Braat schon heimgelp] 

Doch wer sind die Mxail Bestimmt wissen wir, dals so ni 

die Blutsverwai^dten öder nahem Verwandten heifsen, da 

haiß von Gatten, Söhnen, Brildern, Geschwisterkindern oder V 

tern unterschieden werden: II, VI, aSg. XVI, 456. IX, .4 

01^ allgemeine Bezeichnung der Blutsverwandten aller Gr. 

erkenne ich in fvmto^ (Ii«. III, 174. XV, 35o. XIII, Gg/. X 

485.). Auch erklitren die Glossographen z. B, Apoll.. Z«f. 

307. ifttf nur iroXSvaf, haXQMf awr(d'Biq» Wiederum aber n 

den die $%a» nach II, VII, ag5, von den haigoig verschieden 

denken sein , und sswar als naher Angehörige *, vgl. II. VI^ sh 

So bliebe denn wohl kein anderer Mittelbegriff übrig, als 4er 

nes Stammgenossen oder eines wenn auch nicht verwandten, 

verschwägerten, .aber doch besonders ergebenen Anhängers 

Hauses. Leider aber . wird auch durch besondere Uiiteisacb 

die Bedeutung der Stammgenossenschail im homerisdhen A 

kaum gezeigt werden können (s. 1l. II, 362, 668. Od. XV, 3; 

Begnügen wir uns denn mit der Vermuthung Spohns (dt t 

Od. parU p. io.)y dafs die erat unten 6a 1 ff. als die .e^ayw 

als die gewöhnlichen Tisqhgeuossen des Menelaos (s. obei 

4o ff.), wiedererscheinen. OaCs diese Tischgenossen des Ko 

die Geronten des Gebiets gewesen, konnten wir nicht bebauj; 

Sie scheinen nicht eigene Beiträge zu den Furstenmahlen 

bracht zu hciben, und diese Fiirstenmahle mögen auch nur 

irgend iestlichern Anlässen stattgefunden haben.' Die Stai 

genossen also oder die Anhänger seines Hauses, welche s 

mit ihren Beiträgen zum Eranos kommen, bewirthet Mene 

nach der Hochzeit aus eigenen Mitteln. ^-^ Die Etymologie 

hvfi, von ^0oq od, iioV, hm, s. Eijm. M. p. 386, 4^. 

5, Die Tochter Mermiane gab Menelaos dem NeoptoUt 
dem €r sie schon yor^ Tro^a |fi\ofeV>| w^Ocv^^ia ^^^n^^^ 
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ton Skyrot.^) zum achäiscben Heer« geholt (s. zv^ III, 188. S. 
168.). Auch hier ist ta bemerken, wie Homer auch bei schick- 
licher Gelegenheit doch nichts von den spätem Schicksalen er- 
wähnt. Wenigstens erzählen uns anderweitige Sageii, Hermione 
sei schon vorher vom Tyndaros dem Orestes* zugesagt gewesen. 
Dieser habe nun den. Pyrrhos in Phthia, oder Epeiros, oder 
(aaeh den meisiten) beim Delphischen Orakel ermordet; obwohl 
~ ebiige die Schuld dieses Mordes einem Priester zuschrieben. - 
Bateh des Pyrrhos Tode habe Orestes die Hermione zur Gemahl 
Sil (»halten und tuit ihr den Tisam^nos (der Bäelier, von des 
Viters That, benannt) gezeugt; auch sei er nach des Menelaos 
Tode in der Herrsehaft über Lakedämon gefolgt S.PmnAR N^m. 
Tlly 58— 6a. mit d. SchoL Yellsj. I, 1. Makso, Sparta I| i. S. a4£ 
imd die ScfaoL zu Ys. 4. •^-— Vs 8 f. Ob Neoptolemos selbst die 
Irant abgeholt habe^ bleibt ungewifs; aber unverkennbar ist 
sie ifchon abgezogen , wahrscheinlich denselben Tag. ' 

10 — la. Der dem Menelaos nach dem Raube der Helena 
geborene Megapenthea (jleie Kutmnerrelcke nach des Vaters Stim^ 

^. Bumg geheüsen, s. zu HI, 188. S. 168.) kommt weiter vor XV, 
100. io3. laa. i4i. Was er da thut, konnte er auch verhei- 
Esthet thun; er wohnte wie Nestors und Priamos Söhne beim 

_ Viier. — TfikvfSTog' s. bei Passow. **) Nach Hzsiod beim Schol« 
SU Soph, El* 539. gebar Helena dem Menelaot einen Soha 

p Niiosiraioß, — ^x döiXfijg. Homer hat SovXog nirgends, dovJi^ 
noch ein einziges Mal 1l. Ifl, 409. wo Helena der Aphrodite im 
Aerger sagt: Hege nur immer Deinen vielgeliebten Paris , bis er 
Dich macht zur äXoxog oder auch zur dovXri» Diesen Vers der 

- Ilias verdammte man (ad'evtZtab utaxa Tovg naXaioig') weil Homelr 

eonst immer die Sklavinnen dfioidg nennt; hier aber sähe schon 

t 9 Toir voattav, (patulf noi^rirrig in SovXi^ einen Eigennamen (^Euai, 

«n uns. St. p. x479— i45, 62.). Jener Vers ist kaum entbehr- 

^) Nach II. IX, 668. nahm Achill die mit der Insel gleichna« 

^gQ Stadt Skyros während seiner Streif^flge ein , ehe die ^Achäer 

^'oja näher angriiFen. Er Y^ar aber auch unmittelbar aus PUthia 

«nna Kriege gekommen (II. IX, 439, XI, 782 ££.)• Homer weifs also 

^<^Ht8 von Lykomedei und Deidaroeia, S« Eu4tath, u« d. Yened« Scl^. 

'^^ erst. Stelle und zu II. XIX, 326. 

**) BüTTM. Lex* 3. S. 300 f. der zärtlich geiiehte^ eigentl. der - 
^'^'^^gtborne j or«iUvT«?oS ywo/t^ tBlevytrot^ ttilv^tto^i nach Orion b«v 
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lichy zamcd bei der ' nachfolgenden zornigen Aeofserung Apbro« 
.dite'S; mag immer der Gedanke auch im Munde der hörnen- j 
splien Helena keck erscheinen. Eben so wenig ist aber hier ^n Ü 
Eigenname anzunehmen. Ein solcher Name ist kaum .denkbar, i 
und dabei \yurde Homer eine nähere Bezeichnung nicht fehlen 
lassen. Indessen dürfen wir ans der Seltenheit der Bezeichnung 
nicht vorschnell kritische .Folgerungen ziehn. Die Knechtschaft 
heilst nie anders als Saihov fifioQ (XIV, 34o. XVII, SaS. k. VI, 
463.) und aulserdem lesen wir dovXoaivfig uvifjBfsd'ai, On. XXQ^ 
4a3. u. Sovk^W9 ddog XXIV, :a5a. . Sagen wir also lieber: i^ 
dfiai^ ist die gewöhnliche und allgemeine Benennung der SUs- 
ven, mögen sie aIs solche geboren (XVIll, 3i3» 3äi £f.), öder 
erst zur Sklaverei verkaui^, oder im Eaiege gefangen oder cs^ 
beutet sein. Dagegen liegt in dovkog und den verwandten For- 
men ge;iauer der Uebergang aus der Freiheit in die Knechtschaft 
imd der Gegensatz zum Herrenstander So läfst es sich vieUeicht 
auch erklären y dafs wir keine ioiXovg erwähnt finden. Der 
Kämpfer starb im Kampfe oder ergab sich tiur, wenn er Hoff- 
nung hatte, losgekauft zu werden; vom überwundenen Volke ; 
blieb gewöhnlich keini Mann übrig. Und wenn auch ma&chcsr 
Wehrlose lebendig gefangen (Ii.. XI, io4 ff.),* mancher Schwäcbr 
ling ihi Kampfe verschont, .und dann eben so oft in Sklaverei 
•verkauft oder znm Knechtjadienst gezwungen wurde , als frei' als 
SchiUzling aufgenommen (II. XXI, 34 — 44. 74 — 102. Qn. XIV,' 
fiSa — Ö6.): die Lage solcher zu erwähnen, gab ^ es wenig Gele* 
^enheit. Eine freigeborene, aber in Knechtschaft gerathene Fran 
war des Megapeiithes Mutter. <— Ziur Geschichte der Sklaverei 
hei 'den Griechen dient besonders Athen. VI. c. 83-^88. p* 
507 — 517. Schw. 

Megapenthes ist ^in vo&og^ deren Lage man ersieht ans 

XIV, 199— «aio. II. V, 70 f. VIII, a84: Sie sind im Kampfe 
Wageiilülirer der ächten Söhne, II. XI, 102 f. XVI, 737 f. Di® 
eheliche Gemahlin ihres Vaters heifst ihnen Stiefmutter (b" 

XV, 333 — 360. 

i5 — 19. Wir wissen' durch Athj:ka£os p. 181. C. T. Pv 
Ü20, Sc/iw. dafs Aristarch diese Verse hier einschob, zum Theil 
aus II. XYllI, 6o4 -r- 6. und. derselbe hat aucli schon aufmerfc* 
sam gemacht, wie unangemessen sie *m^. ^wa. «.\^\. ivis^iX. ^^ 
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d wie die Gäste schmausen; beim Schmause soll der Sänger 
lelen und zu dem Spiele getanzt ^Verden , da die hofQeriscbe 
Lte erst den Sänger mit den Gästen essen und danii Spiel und 
inz angehen läTst (Voss Hec, des Heyn. Hom. S. «33i.)* Tele- 
ich und Peisistratos betrachten die Pracht des Hauses, und 
ben und hören nichts von öesang und Tanz ; ihr Mahl ist ein 
isames^ lind bei' ihrem ganzen Gespräclie sind nur Menelaoa 
id dann Helena gegenwärdg, Aristarch imd seiine Anhänger 
rucksiohtigten also gar nicht , dafs der Hoqhzeitschmaus ent- 
eder schon vorbei oder anderwärts gegeben wird. Sonach 
»ergehn wir diese Verse ganz« Eine genanere Untersuchung 
itr den ganzen Eangang des Gesanges wird Qiiaesi. Hom, 
l geben. 

M— 'SS. Hier kehrt die Erzählung zu den Reisenden zu- 
^ Der 208te Vers schliefst sich nicht gut an 1 und a an, 

dafs, wenn 3 — 19 mit Diodoros zu verwerfen, wären, ein 
aers gestalteter Anfang angenommen werden müfste. — ,ey 
>o^v^m. An einigen Stellen als I, io3, XIV, 34. II. Xf, 
'% XVltl, 4r)6., läfst sich mit Sicherheit annehmen, dafs unter 
►o^i/p«, der Thorweg vor dem Hofe zu verstehn ist, sowie 
}oSofiog dagegen den Eingang in das Haus selbst bezeichnet. 
)er an andern/wie XVIII, 101. '386. XX, 355. XXII, 474. 
beint ein Raum inrjerhalb des Hofes gemeint zu sein. Hier 
id VII, 4. lassen wir wohl am besten das Erstere gelten. — 
eoneus wohnt bei Menelaos nach XV, 95 f. i4o^ Nach dem 
rCREKYDBs bei den Schol. war er ein Vei-wandter des Mene- 
)s, indem sein- Vater ßoethoos ein Sohn des Argeios und En- 
1 des Pelops gewesen. Sonach wäre er eben so adelig als 
ektor, der nach d. Schol. zu 10. ebenfalls von Argeios ab« 
mmte. Die Theraponten der Konige und Fürsten sind nicht 
>£s immer freie Männer, sojiderh oft von fürstlichem Ge- 
xlecht. Das Wort besagt überhaupt nur im Allgemeinen ei- 
n zu allein freundlichen Dienst Ergebenen, einen Anhänger 
irxaq foi^ ^fi^jairevTtxcS^ SiovTaq , Apoll. Lex, und Elym. M») 

verschiedener Abstufung nach Verhältnissen. Meriones ist 
ch Idomeneus zweiter Führer der Kreter (II. U, 65o f. IV, 
'^. Vlll, 363.); in dankbarer Freundschaft für gefundene 
eistätte dient Patroklos dem Achill, Lyko^\\tow ^^xci K\^aÄ V^^» 
^, 43o — 4o.). Wenn aber Thera^ponUn xm^^ex^V^^ oSx «»R^a. 
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fla dieselben gelten (IlA, 3a i. Od. I, 109. XVlIf, ^1. 97, 3oo. 
. kaS.) und ihnen allen als Dienenden auck der Name dgrimriQ^ 
fstikomiiit (Od. XYI, 248. ia5a f.); so liegt doch nur in d'igüinm 
'in persönliches Verhältnils der Ergebenheit zu einem Andera, 
da die Herolde, (sonst ÖiTentliche Diener bei Versammlungen^ 
Opfern un4 friedlichen Handlungen überlipaupt ,) wenn sie Ein- 
zelnen angehörig erscheinen^ als in Dienst Genommene,. Gemie-: 
thete aus einer im Volke bestehenden Menschenklasse zu betrack- 
t'en sind (XIX, i3S.}., Ueber die Theraponten der Dörfer 8. 
MuELLER, lüiL Si. 3. S. 38. 

' ~' . • 

, 25 f. Tflidfi, da sind ein paar Gäste; i38. aSS, vgl. oben 
zu I, i85. 359. 369. 8. 60 u. 61. Unbestimmter zeigend ist bei 
Tbeokr. XH, la. Joidt 8^ tiv8 rtads — . ,j1iOTQ6(peg u* y^wj W 
Jiog — iünov» Schon zu III, a66. wurde gesagt, wie der an- 
geborene Herrenstand ' als göttliche Abstammung gilt. £twas sb 
riel »scheint Creitzers geistreiche Darstellung dieses gottgebor«« 
nen Herrenstandes (Symb, lU. S« i3 ff.} zu sagen: „Der gemeine 
Ffeie blickt zn dfem Adeligen als einem Wesen höherer Art fail^' 
auf. Sie standen auch höher, bei aller übrigen £infalt ihres 
Lebens, sie waren gehoben durch Ehre, Macht, Giilerbesitz, wie 
durch ^Leibeskräfte, Schöi;iheit und Bildung. Von den Heerfub' 
rern aus alten Königshäusern, von den Königen selbst galt dieft 
im höb^rn Grade. Hatten letztere vor dem Adel nur, Vorrangi 
keine Herrschaft über ihn , so erscheini der Zustand des Lani^ 
mannte (und ländliches Geu^rbe u^ar Ja das allgemein^e im dar 

. maligen ßriechenland) desto gedrückter J^ Hierzu dürften sich 
die Belege im Homer schwerlich finden. S. i4. ^^Es^war mU- 
hin des älteren Griechen eigenste Gewohnheit, es u>ar in sein 
ganzes Denken verwebt, jene Heerführer und Könige, wie der$i> 
Kinder, in einem religiösen Gefühle X^) hoch übersieh zasttl' 
len, wegen der Fülle erkannter oder porausgesetkter Jl^onäge,^ 
So sehr wir die göttliche Prärogative des Uerre^i Standes aner 
. kannt sehn , so müssen wir doch wenigstens hierbei festhaltest 
dafs in dem Verkehre und Gespräche nirgends eine Spannuti 
und scheue Zurückhaltung sichtbar wird -, vielmehr spriobt an» 
selbst gegen Götter dreist und depb, wenn man sich sonst iU 
9er Gunst bewufst ist Ueberhaupt aber finden alle Verhältnisse 
.welche unser Wort Leutseli^lLeit \x«^ ^IöVättv und Nied^n voi 

^useetzt, hoch nicht »Statt. EndAkVi wV&^tL >«ra ^oxl ^if^oDk^^ 
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ir genieinen xFr^en nicbt Tief mehr^ als daßi et da iat^ in den , 
mdlangen^ die der Sänger gerade darstellt, ei'scheinen fast 
ir Herren dnd Khechte oder iknen gerade angehöfige freie 
iener. I 

Warnm fragt aber Eteoneus erst? Die Scliol. meinen, weil 
lenelaos Yom Paris so scHechten Dank für • seine Gastlichkeit 
»rntet habe. — ** Das Imperfect likri^r, was einige haben, könnte 
ehn, da er sie jetzt gerade nicht itaehr vor Augen hat. 

3o— 55. Den menschlichen nnd eigentlich ersten Beweg- 
nmdyZiir Gastlichkeit, eigenes Bedürfnis, und zwar gefiihlt « 
leib in dankba^r Erinnerung, theils in möglicher Yorausse-* 
Eong einer ahnlichen Lage in der Zukunft, fuhrt Menelaos hier 
D. Dieser Grund mufste sehr stark sein . in einer Zeit, wo das 
^einwesen und Völkerrecht fast keine, das Haus und der Fa- 
liHeDanfaang fast allein Sicherheit gewährten, und wo der Rei-* 
Kode weder sonst ein Unterkommen finden, noch Geld oder ' 
»eldeJBwerth so viel mit sich nehmen konnte, um seines Bediirf- 
isto einzutauschen. Der Wirdi gab oder lieh hier gewisser* 
itben auf künftige Wieder Vergeltung im Hause des Gastes, oder 
nrflle bei der aus dem allgemeinen Bedürfnifs entslaiidenen 
^itte von jedem Besuchten den Lohn seiner Gastlichkeit erwar- 
en. Yornehnilicl^ aber wird, wie gesagt, der Fremde immer 
h ein nicht blofs Bedürftiger, sondern- auch Schntzflehender 
»etra'cbtet. . So tritt denn auch der religiöse Glaube, jenen Be- 
weggrund versliifrkend, hinzu; und der Z^v^ leMo? ist in glei- 
ier Eigenschaft txetjftrioff (XiV, 56 ff. 283 fc Xlll, 2i3, Yll, 
i64 f.j. Doch liegt der eigentliche Anlafs zur Gastlichkeit in 
enem Bedürfnifs und dem daraus folgenden Mitgeiühl; der 
l>laube an den Gott der Ankömmlinge giebt diesen nur eine 
Heiligkeit nnd Schutz vor Beleidigungen. Und dieselbe Wirkung , 
btt auch der XVli, 484 ff. ausgesprochene Glaube,' dals ein 
fremder ja auch ein verkleideter Gott sein könne. Auch dieser 
Glaube gab der aus dem Bedürfnifs entstandenen Sitte nur mehr 
ßtarke, (Was Alkinoos VII, 199 — 206. voVi den Phäaken. sagt, 
die den Göttern nahe wohnen , ist nicht allgemeiiigiltig ge« 
meint) -—«Natürlich zeichnet sich einer vor dem andern durch 
<^Üichkeit aus (II. VI, i4xf.), dafe %b^T ^dU ErKokuni^ 4«% 
^^ndgUchsn^ Jtn9$haa eine fast unbegr'ixvite taL%v!k«»Ä^%Oix^Sx.^öÄRB 
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dert habe/' wie Heeren 3agt /t/eeii 111/ i. S. .i32... finde icli 
nicht — ^ Für. qtayovti will Besser am Aiugange. des Verses 
(payoiTsg. — Vs^ 58 ist mit Bskker .R$c. No. 1^45. Anm. 8. ofia 
cniad'ai, zu lesen. 

39 — 4a. ^(FttV vno ^vfov gehöi^t zusammen: lösten und 
%og§n unt$r d$m Joclie htruor (s. zu H(, 486.), und ebenso VII, 
5. vn j3tnT(n^. Vgl. Üerm. zu JSurip, Helkabe 53. — ^siai^ 
Dinkel , farraX^i Vjroii. Landb, I| 73. mit Vpfe, eih waixen-« 
artiges Getraide, das auch wie Waizen bestellt wird, mehr für 
den Süden als für den Norden , ob wohl es bei den Römern, ' 
deren gewöhnlichste Getraideart.es war, zu den hartem gehörte. 

- Oekouomische Schrill steller ziehen das Dinkelmehl dem Waizen- 
ihehl noch vor, und loben den enihülseten Dinkel als. Pferde- 
futter vor dem Haber. Als solches nur kommt er bei Homer 
hier und unten 6o4 vor. Derselbe Dinkel oder Spelt scheint • 
II. V, 196. Yili, 564. oXvqa genannt. Doch erkennt , Sprengel 
Jiiat, rei herbar, I. p. 31. einen Unterschied zwischen beiden 
a^: Triticum jenim Spelta hctb^i internodia apioulaa ae* 
quantia margine glahra ; Tr. Zea i^ero internodia epictdie kri' 
giora margine pilosa,'* Durch gerstenartige Grannen und weit- 
läußgere A ehren soll der Sommerspelt sich unterscheiden. — 
kwitia TTcxfcqp. Hier die innem Wände in dem Thorwege, die 
man von aufsen sehn kann, Poll. II, 53. iy. na(Aq>. qifffif 
'^OfifiQog XU svTog twv dvgSiv* Eüst. p. 722, 7. Uestch. — ^elof 
douov s. zu HI, 266. Athen. V. p. 213. Schw. der überhaupt 
aus Homer ui:d namentlich aus .dies. Rhapfs. alle Regeln guter 

. Bewirtliung herleitet ^ sagt: so miUee man den Gäeter^ erat etwa» 
zu schauen geben» , 

48. Voss in der Beschr. der Wohnung des Odyss. nimmt 
hier ein Badezimmer, zur Rechten im Vorhause, an, und ebenso 
bei Odyss. nach XXill, 'i53 fK Die nicht unwahrscheinliche 
Annahme bleibt ungewifs, da sich für ein solches kein beson- 
derer Name findet Dafs uaa/iird'og nur die Badewanne ist, , 
zeigt der, wenn mehrere baden, gebrauchte Plural; vgL XVll, 
87. Das Fufsbad war warm oder lau (XIX, 386 — 88.. 3g2. 
yill, 45o i)^ Als Diotnedes und Odysseus von dem nächtlichen 
UeberfaU des Rhesos in das Lager zurückjgekommen, waschen 
sie sich erst im Meere den Schweifs ab^ dann setzen sie sich 
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in'fl (warme) FolBhad,' dann waschen sie sich die Hände zum 
Euen (II. X, 5/3 -r- 77.). Man afs das Fleisch 'mit den blofsen 
Händen (XVJU, 344.). * , ^ 

V 

55 — 59. Die Schaffnerin bringt allerlei Fleisch für die 
jraste (XX 11» ^o f.). Diels wäre auffallend, wenn Menelaos selbst 
loch essend zu denken wäre. Für den Anfang des dslnrov ist 
^t in der Dämmerung auch nicht die Zeit. Ifst man aber 
DhoDj so hat -der Zerleger nicht etwa nur so viel Portionen ge- 
lacht; als anfanglich Essende waren ^ sondern es bleibt für Da- 
okommende in der Schüssel (XVII, 258. 343 f. 'XX, 260. 280 — 
a.). So sahen wir oben S. '3o. dafs f, i4o. eliata n. s. w. 
ier aber die folgenden zwei Verse unpassend wären, welche 
och die Harlej, sowohl als eine Wiener Handschr. hier« gar 
Icht haben, und die Wien. Asg, mit Recht ausliefs. — Siwvviisvog- 
ralU, 4i/ • ' 

.60 — 64. Sslnvov nadaauivm wie I, 124. Die Mahlzeit^ 
'eiche dem Reisenden bei seiner Ankunfl gereicht wird , heifst 
lit Recht itlnvovy denn es ist seine erste ordentliche Mahlzeit. 
^as Nachtessen folgt unten 21 3. — Die Lesart namafievot wird 
iemand vorziehen, — Die Vers« 62 — 4. sollen von Zenodot 
nd Aristofh. v. Ryz. für nnächt erklärt worden sein. Den 
nstofs gab ohne Zweifel crqp^y, sie mochten nun nach der in 
e;i Ausg. herrschenden und auch von JEust. als die gewöhn«^ 
che angenommenen Lesart G(pSv ohne Jota schreiben und statt 
um gesetzt nehmen (s. Schol. £.), oder in att. Form mit un-* 
ii'geschriebenem Jota für aq^mv. Euatuth, sagt: iaviov da ort 
* t^ ov ^UQ aq>wv ye ßovkovxan ol nakaiol üvv t$ iZiu yfW" 
UV To aq>^. Auch diese att. Form kommt im Homer nicht 
eiter vor. •-«= Thiersch, Gr, ^, po4. 6. hält aqpÄr yivog R\r die 
rsprüngliche Lesart. Aber ein solcher Dativ ohne v ist wie« 
vtnm ohne Reispiel, denn II. IV, 286'. ist eine unterbrochene 
ede, wo man, da ovn sich an ov yaQ anschliefst, aq)wl sogar 
un Vorspiel von avxoi als IN^ominativ nehmen kann; vgl. Pas- 
»w unter acpm» Wir lassen die att. Form gelten. Unrichtig, 
auV ich, erklärt mah, mit den alten Auslegern: ijyovv oin 
fotvüp yovioiv iote* Nicht t^erloreh ist Euch das Geachlec/U 
^ Ahnen y d. h. Ihr seid nicht entartet, nicht ging unter bei 
ach der Adel der Ahnen, sondern wohl erkennt man, Ihr seid 
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furatUcher, lonigUcher jibTsunft, Nach diOTQBq>io»v ist ein Komn^i 
sa setzen. — Vgl. 11^ 276. u. die Aduk 

• 
65 f. Menelaos legt den Gästen Rückenstücken vor, dm 

hian für die besten hält und 'womit man Ehre jerl^eist: XIV^ 

437. 1l. Vlly 521. So soll denn nach den Worten tu ^a d ji^ '. 

na^eaav auT<JÜ wohl auch Menelaos' hier ein solches Ehreostack 

vor sich haben , von dem er, etwa wie Odysseus dem Sänger 

der Phäaken (VllI, 475.), seinen Gasten • mittheilt. So urth^ ' 

Atbenaeos p. 188. F. od. T. 11. p. aa^ Schw* Mituxa Tr^ogöu^ 

iäoiah Tmv nagaxeifiivtov auroi, qnXav&Qfansvofievo^. Wir fandm ' 

aber Schwierigkeit^ uns den Menelaos irgend beim Mahle begril* 

ieu zu denken. Denn erstlich berücksichtigt weder er noch 

Telernach oder Peisistratos , noch die dazukommende Heleiia 

Hocbzeitgäste, deren Heimgang auch nirgends erwähnt vriA 

Die sTttHtönnen auf keiuo Weise noch irgend in det Wohnung 

des Menelaos sein. Aber auch allein noch beim Nachtranls 

titzend dürfen wir ihn uns schwerlich vorstellen^ Endlicli ist 

es auch mehr als bedenklich^ jenes tcc ^a (Thiehsch Gf' $• 

343. 5.) etwa dergleichen und nug&sGav porzuaeUen pßegtm sa 

verstehen. Ich weifs daber nicht anders zu urtheilen , als i^ 

der Vers ottt^ Iv %Bg(5\v Ihxiv u. s. w. der Diafkeuaae derer vof 

gehört, welche sich das Hochzeitmahl noch als dauernd dachten. 

Pen Verdacht verstärkt der zwar prosodisch (s. Sbitznebs Froh 

£. 20, 1, dO gesicherte, aber der Sache nicht sehr angemesstni 

Plural yiga. Mehrere Rückenstücke hatte man dem Sienelaof . 

doch, wohl nicht als ^Ehrenstücke vorgelegt. 



s 



71 — 75. Das EUktron^ welches zwischen GoJLd nnd Silber 
genannt wird, erkennt man hier leichter als XV, 4.6o. od. XVÜi 
S19B. für die natürliche Metallmiscbung von Gold mit «twa ii^ 
nem Fünftel Silber, und nicht für,. Berns teio« S; Passow« M* ^* 
UiLTUET de JElectro et Eridano^ Darmsiad. 1824. p» 7— «id* 
Die der Annahme des Bernsteins entgegenstehenden- geografjiiS^ 
sehen u. a. Bedenken werden wenigstens durch Einwürfe nicht 
überwogen , wie die Millins Minertd. Homer^ p, 5i £ |,Ei 
^äie sehr wahrscheinlich, sagt er, (dals Metall gemeint icl} 
wenn der Palast des Menelaos blofs mit Metallen gesebmudü 
wäre^ aber,. da üomer auch das Elfenbein ab da^n gebraucht 
erwähnt, so konnte er eben so gut auüh Bi»|isCeiB «ifiuhxeB* 
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(lebngens würde, wenn das Elektron eine Metalbniscliung 
vfäre, der Dichter nicht ermai^gelt haben , es bei der. Verferti- 
gung des Schildes Aehills anwenden 'tu lassen/^ Athenvicos 

p. 189. ji, od. T. II. p. 229. sqq. giebt dem Seleukos ßeifall, 
ier hier die Lesart : Zrp^og noi) Tomtrra do/ioe$ iv mr^iiaia xelra» 
roraog. Aristarch habfe oi Seorrtog geschrieben, wie wir jetzt 
ksen; dehn ipur an jenes schliefse sich das Folgende (bWc rJd' 
IßnBxa noXXa) gut an; aiXri aber brauche Homer auch noch 
nicht Yom Hause, sondern nur von ^dem unter freiem Himmel 
liegenden Uofraume. Ueberhaupt aber bewundere Telemach 
nicht blofs das Haus; denn wie hätten denn Elektron^ Silbev 
imd Elfenbein an den Mauern sein können? Dafs aulser dem 
Hame aueh die kostbaren Geräthe desselben bewundert Wiirden, 
leige auch die Antwort des Menelaos: ud'dvaToi^yäQ to55 ye 3a- 
W» nttti ift^fiav' eatnv*** Auf das erste Bedenken erwiederf 
Ca9aifbonu9 ihit Recht, dafs sich man gar nicht so eng blofs ao 
hta Mächstvorhergehende anschliefse. Die au^ij.des Zeus kön«> 
len uns aber die anscheinenden Nachahmungen Späterer (9. 
UoNK sni JSur, Hippol. (6j f.) nicht sichern. Auch halte ich 
Poss's Bemerkung zu Firg, Eil. V. S. 360. für zu fein: „Tele'» 
luchos sei über den prächtigen Saal des Menelaos so erstaunt, 
)rie über den Vorliof des Zeus; denn mit dem Saale selbst 4^8 
^ötterpalastes jenen zu vergleichen, erlaube er sich nicht '^ Ich 
{laabe, Telemach hält den Gedanken des . Eintritt's fest, unj 
reigleicht den Eindruck, deii er empfing, als ^ den Hof und 
Uden Säulengang und das Vorhaus sähe (43 — 46.) und nach- 
lern er d^ren den väterlichen Hof (I, 425., XVU, 966 £) überr- 
reSende Praoht bewundert, dann in den Saal , eintrat, wo er 
mn noch glänzendere Pracht findet. Ebenso, meint er, müfsle 
lern jEU Muthe'sein, der durch den Vorhof des Zeus einginge 
Jebrigens würden wir vielleicht, wenn sich des Menelaos Palasf 
oit dem des Alkinoos messen konnte (Vü, 84-*-97.), nebst dem 
iold, Elektron und Silber auch das Elfenbein an Thüren und 
Pfosten uns denken können. Es mögen, aber Waudsessel, Tische^ 
(ischkruge n. a. Gefäfse mit begriäen sein. Ueber die im Ho-» 
ler überall auffallende Menge auch der edelsten Metalle spricht 
!x£REK f^een HI, 1. Absch. 4. S. i3^5 f. Hesiod sagt Fr. 
LVIIL Gaisf. 

l^Kf^v fuev yuQ tSom^v ^OXvfintog AiaHidaia^y 



\ 
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80. in itif xig — , fik 9tal ovxL Guil. Cantx^ Nop, LeeU, 
VII. c' 5. stellt diesen Salz mit der Formel tj ng ij ovdeig (>•' 
Flat. de rep. VI. p. 496.3. Matth. Gr. §. 487. 7.) zusammen. 
Dann wäre 'der Sinn : ),von den Menseben wird sich so leicht 
keiner mit mir messen können.'^ Ebenso soll unten 63a. zu 
fassen sein : «,wir wissen nun eben wobl eopiel wie nichts, 'wenn 
Teletn/' u« s. w. Aebnlicb wa're nocb Ix.. II, n'Sj f. ^^Damit er- 
siebt, ob wir nu^ ^ben ibm «o ^iel u^ie nic/Us belfen/' eigent-' 
lieb: etwas oder auc^ nicbts, d. b. etwas, das fast nicbts ist-* 
Dafs dem ^ xal ovxi in sonstiger Frage namentlich durcb das 
mal die Kraft beiwobne, eine gänzlich unentschiedene Sache anf- . 

r 

zustellen, lassen wir gellen nach II. II^ 3o6. 549. X, 445. Qn. 
XI, 492/ Ein dem ersten Gliede eingefügtes xiv (bo' es ist) den» . 
tet, indem es die blofse Möglichkeit ofiPen läfst, an, dafs man 
nicht vom Vorhandenen spricht: Oo. I, u6S, „ob ^ allenfalls er 
heimkehren und rächen wird, oder auch nicht«'^ Gehn wir von 
dieser disjunctiven oder problematischen Fragform aus, so kom« 
men wir erstlich bei der ersten und zweiten Stelle wohl nicht 
I auf die obige Erklärung, wenn ihneri auch das ~t$g eigentbnm« 
lieh. ist; aber auch die unsrige drückt mehr aus^ dafs Meoekos 
es dahin gestellt sein läfst: „von den Menschen kann entweder '- 
einer sein, det" u. s. w. (s. d. SchoL). - Das, folgende tf yäg '■^ 
erläutert das letztere Glied ^s nal pixi, wie II. XX, 255. dal 
voXog 5e re aal xä xsXevei auch auf xo^ ovxl (sc, hsa) geht 

83 — 89. Statt inalti&elg lasen .einige nach Ikist. 1^' al^ 
&etg , zu den U^ahrJiafiigen , untrüglichen jiegyptiern , weil «« 
die Weissagung verstanden hätten". Heihsierh, u. IFjyttenb, (die- 
ser InakriQ'Big^ erwähnen diese Lesart (s. Letzt, zu Plut, S. 725. 
Öxß) als Beleg jener Bedeutung von akri&Tjg* Homerisch könn- 
ten sie aber damit nur aufrichtige ^ ehrliche heifsen (ft. XII, 
433 ff, lff«foi;aa). Bei Spätem ist ihre Schlauheit und Tück« 
berübmt, s. Passows *. alYvnxiu^HV u. Beck Comment, in Atl» 
stoph. IH. p. 3o5 feq. — Von den hier genanntei^ Gegenden und 
Völkern, welche Menelaos auf seiner Irrfahrt berührt haben will| 
haben die Erember und Aethiopen, den Auslegern viel Mühe ge- 
macht. Jene, sollen nach Hellanikoe und den meisten Geogra- 
phen östlich von Aegypten in Arabien gewohnt haben (s. UcKsaT 
Geogr. I, 1. S, 32.}, und nach der Ableitung ihres Namens von 
ifa,Erde, und iußainiv Troglo4yten ^^\7^^ti ^cvtL. \i\<^ few^\!si\Q^^ 
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müssen wohl als ein Kiistenvolk neben den Aegypliern gedacht 
werden. Libyen ist nicht collectiv gesetzt, sondern das nächste 
Siistenland von Aegypten. Ueberhaupt hält sich die ganze Irr- 
fahrt in der östlichsten Gegend des Mittelmeers, und wenn Ho- 
mer den Menelaos im Aegyptischen Theb^ und in Sidon (wo- 
hin auch Paris mit der geraubten Helena kam, II. VI, 290 ff»^ 
gasthch sich aufhalten läfstj wenn er die arzneikundigen Aegy- 
pter, von denen Herodot uns mehreres berichten wird, und ihr 
Land voll kräftiger Kräuter beschreibt: so beweist diefs alles, 
nichts g^g^n die noch lange nach ihm bei den Griechen herr-^ 
Behende Unktinde jener Gegenden *). Da die' Sidonier keine an- 
dern sein können, als die Bewohner der genannten PhÖnikia 
(^V, 4i5 — 25.), so könnten vielleicht aucli die Erember und 
Aethiopen synonymisch zu Kypros und denen am Aegyptos ste- 
hen. Erember wären die erzsuchenden Bergleute von Kypros 5 
die Aethiopen aber rücken uns leichter an die Küste um den 
Aegyptos, wenn, wie Dissen mich jetzt belelut, die 'Hitze im 
geraden Süden es .eben ist, welche die gelheilten Aethiopen nicht 
conlinuirlich wohnen läfst. Mag aber Menelaos die Namen hau- 
fen nach Belieben. — Vs* 85. cicpaQ itsQaoL Die Erklärung des 
Schol. Ta'][i(OQ ueQttjocpvovai diu t)]V &6Q^TriTa, stimmt mit He- 
ifodot überein IV, 29. Also: u^erden sofort gehörnt, d. h. be- 
kommen sofort Hörner. üeber xtkiO^ia s. Passow. Voss über- 
setzte: sogleich aufwachsen mit Hörnern, wohl mit Aristot. 
Jüst, anim. VIII, 28. kuI iv [lev Aißiy ev&vg ylvhai xiQUja. 



*) Voss Weltk, VI. f. sagt nach Anführung dieser und der obigen » 
Stelle ni, 319 ff. „Man urtheile, ob mit solcben Vorstellungen 
Homer selbst Aegyptos genauer, als aus SchiflFernacbrichten, könne 
gelKannt Haben. £r wufste den nachmals so berühmten Strom, der 
hei Hesiod Neilos heifst (7%. 338.), nicht anders als das Land zu 
iieilnen, und auf Pharos spukte 'ihm noch ein Meerkobold. Nur 
Ihebe, ^die reiche und gewaltige Königsstadt, deren Name, wie 
Aristoteles sagt, vormals ganz Aegyptos umfafste, war in Jonien- 
berühmt;' die nähere Memphis am Delta, die in der Odyss. (XIV> 
^.) gemeint scheint, blieb namenlos» — iDa Menelaos schon Ky- 
Jrös und Phönike zu den Wundergegenden der Ferne zählt; so be- 
Iremde es nicht, dafs Homer dort nur Paphos, und hier nur Sidon 
«u nennen weifs, von Salamis (auf Kypros) aber, der nach.TOL«lv 
durch TeuKros so berühmten Pllanzstaät, -wift -voxt ^«t tb:vv.Oöxj^^«^ 
Tfrros, durchaus schweigt.** Vgl. M\J2.T-l-^iwa Gc»cH,Hetl*St.TL.%*^vv. 
JNUescb Odjsi. Bd, L Q 
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expvta TU nsgavcadfi tIop xgtSv. Soll dieHi ein Wander sein^ imd 
sclirieb Aristot. yiölleiclit regontoSfi? Die dritte Erklärung b. d. 
Schol. : du gehörnten Lämmer werden aphnell oder frühzeitig^ 
lehrt nur den richtigen Sinn der ersten , nämlicli: ,,Die Läm- 
mer gedeihen^ wachsen schnell zur Vollkommenheit/^ So schhciJt 
sich auch das folgende rglg fdg — gut an ; denn wie jenes , so 
jist dieses und alles Folgende ern Zeichen eines den Heerdei^ 
gedeihlichen Landes, lieber dieses Libyen als Hirtenland und 
diese Heerdenfruchtbarkeit s. Voss zu Virg, Landh, 111, ^Sg« 
S. 609. und 11, 149. S. 55 1. Zweimaliges Gebären kommt melirr 
fach vor, dreimaliges aber ist eine wunderbare Fruchtbarkeit: 
Aristot. MlrahiL c. 81. und Beckmann.; — reiU^qpo^oy Ag lim-. 
%hv y bis zum sich erfüllenden Jahreskreis: X, 46/. XIV, 292. 
XV, 25o. Hesiod Th, 740. und ebenso Eurip. Phon, 67. «l«ff- 
tpoQOvq' Bviag, Das Beiwort mufs sich bei jenem bIq and nach 
dem Gebrauche blols aui^das Jahr als Zeitkreis selbst bezieha» 
Vgl. Jacobs zur Poet, Blumenl, S. 5i2. 

/ 

92 f« doXcp ovXofA* aXoy^oio , s, zu III, .509. S. .2o4. Dem, 
Adj. oiXofiSVog giebt Passow im Lex, s. v. durchgängig active 
Bedeutung: tödtlich , i^erderblichy da Heyne zu Iz«. XIV, 84. 
ihm die Zweideutigkeit des latein. perdüus beilegt. Der erstem 
Erklärung fügt sich allenfalls auch Od. XV 111, ^Z^m indem Pe- 
nelope sich zugleich selbst anklagend und auch entschuldigend 
gedacht wird. Das EigenÜmmliche des Worts, wodurch es sich 
von okoog unterscheidet, liegt darin, dafs es nicht blofs. objectiv, 
die schädliche Kraft oder Wirkung als Eigenschaft bezeichne^ 
sondern immer mit einem |?/^o^, wie die* Rhetoren u. Grammatiker 
sagen, d. h. zu einem Gefühlsausdruck, gebraucht wird, ein ge- 
fühltes Urtheil ausspricht. — gS. Vielleicht galt der vom Hae- 
I.EJ. Schol. bemerkte Obelos nicht diesem Verse, sondern dem 
92sten, der wenigstens noch eher überflussig heifsen kann. Die 
wohlgesinnte Aeusserung : also hin ich nicht froh u. s. w» lobt 
PiiUTARcn de audiend, c. 5., und der ganze Menelaos, wie er 
hier erscheint und sich ausspricht, zeugt allerdings auch für die 
parteilos pruste Ansicht, welche der Dichter vom menschlicbea 
Glücke Jiat. Vgl. oben S. 162., Ueber mg s. oben S. 90 f; Ohne 
Accent wäre ^g hier u^ie ich also u. 8. w. , und der Satz hingo 
von räds gisXXet^ axoue/bisv ab. Besser fassen wir ihn ab Schlnili- 
folgerung aus dem VorhergdoLendeu* 
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« 

94 — 99. Die homerisclie freie', loseverknüpfende Ge- 
ipräclis'weise herrscht in dieser Stelle ganz besonders. Mene- 
ao8 hat eigentlich' seinen Hauptgedanken mit jenem äg schon 
ibgeschlossenj > Jetzt beginnt er eine neue , wenn auch ähnliche 
Weisfiihrung (rdds zeigt auf inei): „Schon voh Euem Vätern 
Dulst Ihr das wissen ■ — : viel Ja habe ich erlitten.*' — Das Fol- 
;ende, andXeaa olxov mit den Beiwörtern, erklärten einige Alte 
^n dem Königssitze . des Priamos, andere aber von einem Ver- 
uste des Meneläos. Für jenen Sinn stimmen Pofe und die 
)aci£r; doch in dem so unbestimmten oixog kann diefs nicht 
»gen. BiTATTBE übersetzt: 7* ai faity peu s* en est faUuy le cacrl- ' 
ipß de. tna n^cuson ; Voss : und perderhu dae Haus mir. Hier- 
nit kann' blols ein durch seine Abwesenheit entstandener Ver- 
D8t gemeint sein. Aber wir mfüssen uns dabei beruhigen, 
resm es auch nicht recht befriedigt. Weiter dann sagt er: 
Jiatte ich aber immer mögen diesen Verlust leiden, und gar 
licbts vdedergewinnen : mit dem dritten Theile meiner sonsti- 
;en Habe wollte ich zufrieden sein , wenn nur jene noch lebten.'^ 
« 

100 ff. Die von "Wolf bemerkte Parenthese gibt dem Satze 
acht aXkoTB (lev ts — , akXore de s. zu I, 21 5. S. Sg. u. V, 
»3i:f. — Tüüiy itdvTüDV u. s. w. II. XXII, 4^4 f. Hierdurch 
nrd wieder aufgenommen^ w'as mit oAA' BfAntig, navtag fisv 
L 8. w. eingeleitet war, Athen aeos V. p. 190. oder 235. erÖr- 
ert riihmend die rücksichtsvolle und gefühlte Theilnehmung 
es Meneläos« 

11 3. Aristot. Mhet. I, 11, 12.: Kai iv rotg nivd-eat^ ital 
yfftpfOtgliyYiYVSTai ttg fiöovri' f[ fiev yaQ Xirnj enl t^ /w/j vnaQXBiv 
ioffi de iv t^ fieiiv^aS-ai xal ogav noig ixeXvov, xot a iTVQaTTe, 
li cihg fiv. dio xal tovt eügfiTav' 

&g q>dTO' rotaif di ^aatv etp tfisgov (ogas yooio» 

S. unten i83. II. XXIII, 108. i53. XXIV, 507. Beim yoog 
timmer Weinen (unten 758. 801.) und jede heftige Gemüths- 
Bwegung ist vonThränen begleitet: XVI, i5 f. 2i4ff. XVII, 33. 
ie alten Erklärer halten die Aehnlichkeit dieser Situation und 
rkennung desTelemach mit der desOdysseus bei Alkinoos (VUl, 
11 ff. 54o. 577.) für beabsichtigt — iig.'aEi^ai.xo^'^^^M^, Ä"^* 
\, 126. 
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lao — 22. Denselben Vera und dasselbe blöDite Sjs 
Nachsätze s. V, 365 f. 1l. I, 193. und mit xotpga II. XI, 4 
XVII, ao6 f. XVIII, i5 f. Vgl. zu III, 126 u. 3oi.— Helena kb 
mit .ihrer Arbeit aus ihrem Arbeitszimmer (s. 8. 69.) in 
Mäunersaal, um die Fremden zu sehen. Sehr städc wai 
Voraussetzung , welche Voss ehemals in der Hec, des Heyn, j 
(A. L. Z. 1 8o3. Mai.) ß. 332. hier gelten liefs : „Helena j 
den zur Nachhochzeit ^geladenen ^Weibern in ihrem Gemacl 
nen Schmaus gegeben.^* Die Sache hätte an sich etwas Se 
mes. Zwar wissen wir, worauf Voss 'dort selbst aulmer] 
macht, dafs die «chäischen -Hausfrauen sich nicht etwa, wäh 
die. Männer im Saale Gäste hatten, in die hintern Gemächei 
rückzogen, sondern auch wenn Fremde am Mahle Theil nah 
zugegen waren. So Arete bei den Phäaken VII, i4i.'XI, 
Xin, 57.; so Helena selbst XV, 122 — 170.; und wie durftei 
Frauen vom Opfermahle ausgeschlossen werden, wenn sie 1 
beim Hausopftr einen Ehrenposten hatten (III, 45o ff.) ? 
die Jungfrai^ Nausikaa nimmt das Nachtessen in ihrem Gen 
während die Fürsten beim Vater schmausen (VII, 7 — 13.), 
erscheint nur an der. Thürpfosle wie Penelope (VIH, 45^ 
Dafs aber- nun die Frauen auch zu Schmausen gegangen, 
dann von der Hauswirthin besonders gespeist worden yrl 
möge man auch aus IV, 623. nicht schliefsen.*) Vielmehr di 
auch diefs, dafs Helena jetzt erst mit ihrer Arbeit dazu koi 
nur auch anzeigen, wie hier so gar nicht mehr von ei 
Schmaust die Rede ist, sondern nur die Fremden essen. 

Eine fleifsige und geschickte Spinnerin und Weberin ist 
lena in Troja wie in Sparta: II. III, 12Ö f. Od. XV, 126.; 
hatte sie eine alte Dienerin, welche ihr die Wolle zuricli 
als *ihre liebste- mit nach Trpja genommen: Ix.. Ilt, 386t 
Das Kämmen und Krempeln der Wolle mufsten überhaiipl 
Sklavinnen thun (Od. XVUI, 3 16. XXII, 423.); doch spi 
und weben auch sie (VU, io5.). Wenn aber jener Fleifs 
Helena auch nicht vor andern* Frauen auszeichnet (s. zu II', 
S. 84 f. II. XXII, 44o0; 80 bemerkt doch Athenaeos V. p. 
C. od. 238. nicht' mit Unrecht: avrri S" 7 qnXsQyia xrjv crw 
axrPfiv ' avT^g xazaiirivveL * ov ^^(d&jiaa yocQ oidt d'^vrcTOiiivri 8i 
xaXkog BlgaysTiDti. Heeren Ideen III, 1. Abschn. 4. S. iSg. 



*; Die£$ ist morgenUudiftchÄ Suxä» Buch EuHer \^ ^, 
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edlen ' Charaktere einer AndromacHö^ ^ner Penelope stelleD,' 
jeder auf seine Weise, auch Ideale hoher Liebe der Gattinnen 
dar. Schwerer wird es uns nach unsern Gefühlen die entführte ' 
und zio'iickgebrachte Helena zu fassen ; und doch, wenn wir die 
Helena, die Geliebte des Paris in der Ilias, mit der Helenai der 
Gattin des.Menelaos in der Odyssee, vergleichen, — wie viel 
Wahrheit, wie vtel innerer Zusammenhang des Charakters, der 
sich verirren, aber nie den ursprünglichen Adel ganz verleug- f 
den konnte! Es ist die Frau, die, in der Jugend das Opfer 
der SinnliÖhkeit (und diefs nie ohne Regungen der Reue), nach- 
mals zur Vernunft zurückkehrte, noch ehe das Alter sie dazu 
iwang. Auch nach der Rückkehr von Troja blühte sie nocli in 
hoher Schönheit (IV,'iai.); (wem kann es/ einfallen , hier die 
Jahre zahlen zu wollen?)** -*- Schubaäth Ideen über Homer 
S. ifj, „Sie erscheint daher wohl sAiwach^ aber nicht ge- 
Vidiri;. und ;ihrer bessern Natur, der sich heraufzuarbeiten ge- 
huogen ist (II. VI, 344—58.), \hni es wohl, dalh Hektor, den 
.pie als ein Muster und Urbild von Reinheit und Schuldlosigkeit 
T^ehrtjsie^nicht verkennt, sich der Verlassenen, der Preisge- 
gehenen , der Unbeschützten , der Fremden annimmt (1l. XXIV, 

76»- 75.).", '.. 

ia3 — 36. Die erstgenannte Dienerin brachte ihr . einen 
Lehnsessel , wie der . der Penelope ' mit einer Fufsbank daran 
(XIX, 55 — 58,^, der sonst (Vs. i36.), ^ttXuriJiog heifst. Eine an-' 
dere breitet einen Teppich. darauf statt, des Kissens, wie sonst 
Felle, und defs etwas gebraucht werden (XVII, 3si. vgl. zu 111, 
349.}^ Beides könnte wohl eine Dienerin verrichten, dqch 
gäbe die auch von Herodian, und Aristarch verworfene Lesart 
&ia Sgaarij (für ÖQr^tsi^Qa, XIX, 545.) eine unzulässige Form so 
wie Construction. ■— Das jiegypiUche Theben, oder da«' hun^ 
deruhorige (II. IX, 38i.*), später Diospolis genannt, lag in 
dem von ihm benannten Oberägypten ff hebais) am Nil. Herodot 
U, i5. urlheilt, das ägyptische Volk sei älter als das Delta; je- 
mehr der Nil Lai^d angesetzt habe (Aegypten >da8 Geschenk des 
Nüs, Her. IP, 51), desto weiter seien die Bewohner Oberägyp^ 
tens nachgezogen; in den ältesten Zeiten habe aber Theben 

*) Pomp. Mei-A T^ 19. Thebae, uti quae, iit Homere dictwaa. ^^t.^ 
:entnm jtortiLs, sive, nt aUi aiunt, ceuluiÄ a«\Äa "ViaJö^aX ^ x^>aÄÄ'«v 
}lim principum doino$» 
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Aegyptos gehei£ien. Dafs Homer jvQn Theben melir ge^iTolst, | 
als den Ruf des Reichtbums (s. dessen Ursachen bei Heeren < 
Ideen U, a. Abschn. 3. S. 707 — 11), wollen mehrere Gelehrte, j 
8. Creuzer CommerUat, Herod, T. I. p. 88 sqq.. -^— i34. Dal , 
Verbum ßv(a nur hier. Ein Schol. fuhrt die hom. Worte an j 
bei Aristofh. Plut. 57 g. %o avoii env§mag. , 

i4o — 44. 1l. X, 534. werde ich* irriges sa^n^ oder Inf- 
fendee, '9*evdead'ab bedeutet wie %f)8v8og . ,oben III, 20. auch die 
Täuschung, nicht bloüs' die wissentliche ünwahrheit.t Nigidius 
bei A. Gell. iV. ^. XI, 11. Inter mendacium dicereei 
mentiri disUU : qui merUitur ipse non fcUlitur, akerum faüere 
eonatur ; qui mendacium dicit, ipse faüitur. — F'ir bö nusprasr' ' 
Stare debet, ne mentiatur ^ prudens, ne m£ndacium dicat, — 14^ < 
XIX, 3 So. Helena findet den^Sohn dem ihr wohlbekannten Tafiff J 
iUinlich, wobei Athevaeos p. 190. D. od. 235 f. bemerkt: ifvi« ' 
y«p al yvvatxeg — dsivai %aq ofAoiOTfiTag TtSv naiSiov nQOQ tdm ■ 
yovdag eXdy^au OewiDs ist es, dafs gerade an Helena so manobi 1 
feiner schattirte Züge des weiblichen Wesens erscheinen, flu^ j 
promten schulsfertigen Witz neben der zaudernden Bedenksamkeit ] 
des Mannes s. XV, 169—71. Diese Langsamkeit zum Wort' 
stimmt zu dem Bilde, welches uns II. III, 2i3 — 15. vom Mene- 
laos gegeben wird. Mueller I£ell. Si. 3. S. 386. mochte m 
dieser Stelle gern den alten Ruhm spartiatischer Brachylogie fin- 
den , und übersetzt dabei ^ xal yhei vazsQog fiev, auch starH 
ihm sein Adel die Seele — ? ''') 

I 

i45 f. iiAsto Kvvomidog, II. HI, 180. VI, 344. 355. Hö- 
mier erwähnt nie einer andern Veranlassung des Zuges, gegen 
Troja, als dafs Alexandros, Paris, die Helena und Schätze ans 
Argos entführt habe (II. VII, 362 — 64.). Doch klagen weder 
die Troer noch Achäer die Helenk dabei an (II. II, 590. Iflj 
i56 ff.); sie steht zur Familie dci Priamos in völlig verwandt- 
schaftHchem Verhältnisse. So ist sie es nur selbst, welche Rene 



*) Dafs erst die Gesetze des Lykurgos den berühmten Lakonis» 
mus dem Volke angebil'det, wird freilich kein Besonnener meinen» 
Auch dafa er einer Eifersucht, oder Verzweiflung, die attische Wolil- 

xedenheit zu übertreffen » sein X>asem v^ci^ax^^ iJj«.%^Y»Xk% C^iUecWi^ 

•^. ^.), ist eine unstatthafte Annakme« 
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emp^det and sich ^schilt. Dabei urtl^eilt der Schol. o iioifjT^g 
msQanoXqyßtTav 'Elerrig aeL Einen verwegenen Hund schilt Iris 
Jie Athene II. VIII, 423., Here die Artemis XXI, 48 1. Hund 
beißt, wer keine Furcht, keine Scheu oder keinea Gehorsam hat. 

149 f. Mentes fand den Telemaeh feinem Vater ähnlich 
lü Haupt un<^ Augen (I, ^08.); doch Hände und Fiifse , Arme 
und ßeine vergleicht Eiuykleia XIX, Sog. und bei Hi:siod Erg. 
ii4. od. 101. bleiben sich die nie alternden Menschen des gol- 
ienen Zeitalters immer gleich an Armen und Beinen. Der Aus- 
Iraci ist jeden Falls dem unsrigen fon Kopf bis zu den Füfeen 
ni vergleichen , wie der Schol. t6 ii Xeyojweror, unh (^x) jroJoiy 
jg M8(paX^y, wenn a,uch Homer diefs selbst niur zur Bezeichnung 
l«r Leibeslänge braucht (II. XVIII, 353.). Sonach enthält der 
fcBto Vers die Aehnlichkeit im Allgemeinen, der zweite einige 
MBonders sprechende Theile. Ob die Fiifse Ii«. IX, 5^3. etwa 
iMn so gemeint sind: noch irgend etwas bis zu den JFä/sen, 
rill ich nicl^t entscheiden^ Nach dem Verfasser der sogen. 
^ita Hotneri zeigt sich in unserer Stelle Homer als kundiger 
leichner und Maler. — i5i f. Das Komma nach ^OSvtnj'i ist zu 
Qgen, dehn äfnp ''Od. gehört zu (AvS-eofniv, und (iB(iVfiiihog ist 
Msatz "* zu. diesem ^ s« zu I, 343. S. 55. 

i58 — 60.' Wohl nur diese drei, nicht aber fünf Verse,^ ^ 
onnte man verdächtig finden , s. die ßchoL Aber die Gründe 
md nicht überzeugend. Erstlich soll vsfAsaaTav fiir. aldstTUCy ^tf- 
tftfr, nicht homerisch sein. Diefs ist in sofern richtig, als je^ 
es nicht das subjective Bedenken bei einer einzelnen eigenen 
[andlung ausdrückt; aber das unschicklich finden kann auch 
in allgemeines Urtheil enthalten und sich dabei auch auf den 
rtheilenden. Fühlenden selbst beziehn, wie gleich unten 195. 
bes. II. XVI, 544. Zweitens soll insgßoXiotg ävacpalv^tv hier 
!cherlich sein, wefshalb Zenodot imaxafiiag geschrieben habe, 
iels -widerlegt der folgende Vers schon: Telemaeh findet es 
tischicklich , sogleich bei seiner Ankunft, statt Dich zu hören, 
it seiner Rede hervorzubrechen , wie ein anderes Schol. sagt: 
isgßoXiag ov« tag rm iitäv insgßoXag xal äg^dg (jpijaty. Die- 
Ibe Rücksicht giebt^ Peisistratos durch den Plural 'TSQTtOfJLS&a 
m sich zu erkennen. Endlich kann ea mc\iV ^ÄX^^^'5'^^ ^^»sv^ 
Q Peisistratos für lelemacL das Woxl mmmV, ^^ ^^^ X^v^oXsst 
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80 anf die beste Weise mit der Antwort anf de9 Menelaos VerniTz- 
thung ein Lob des T^eleraacli verbindet. Und, was noch' mebr iat, 
es liegt auch in der Pflicht der Gastfreundschaft, den Geleiteten 
defn, neuen Wirtlie zu empfehlen. Kurz, Peisistratos spricht hier, 
weit entfernt eine altkluge Aeufserung zu thun, ihre beiderseitijge 
Ehrerbietung gegen Menelaos aus, *nur dals er gastfreundschaÜt- 
. lieber Weise ausdrücklich nur vom Telemach redet. 

i63 — ^j. Da l'Qyov xs enog t8 nur ganz allgemein aus« 
drückt, s^as zu thun und anzufangen , d. i. zu ratheü ist, und 
dann itlle Art von zweckdienlicher Leistung bezeichnet< (s. U, 
272. Ur, 99.)? so liegt hierin keineswegs eine Aufforderung zur 
Hülfe gegen die Freier. Peisistratos beschreibt nur die Lage Te- :J 
lemachs, bei der ihm die Rückkehr des Vaters oder Machricht 
von' ihm so wüuschenswerlh ist. Der nie ziim Handeln rasche« 
und weniger mit dem Neudargebotenen als mit seinen Gefühlen 
tmd Erinnerungen beschäftigte , und diesen gutmüthig sich hin- j 
gebende Menelaos (II. X, 120 — 23. II. VI, 3/ ff.) fafst natur-* 
lieh genug nur den Gedanken an seine Freundschaft für Qdjs- 
seus auf. * 

171^ — 82. 9tal fiiv nach og, die schon oft bemerkte. CoH^ .| 
struction. Der hypothetische Satz aber bedarf der hypotheti-* 
sehen Partih^l nicht, weil ecjpi^v q>iXri(T6iASV^ Ich. meinte ^ dadif^^ 
ich ipoUte ihm Gutes und Liebes ertpelsen vor andern jirgiieT^ 
hei seinem ß e suche , jene Gedankenform schon andeutet) od^^ 
vielmehr ihr gleich gilt. Das folgende xat xe ol^!d^YBi vaaaanCß'^ ^' 
Zu» u. s. w. könnte wohl nur eine Phantasie der Frenndscha>^ 
sein. Schwerlich durfte Menelaos erwarten, dafs Odysseus sei^ 
Ithaka verlassen, und alles sein Volk wegführen wollen ui»-^ 
können würde. Freilich aber erregt die ganze Stelle gerecht^^ 
Bedenken. Dafs Menelaos jenen Plan' nicht ernstlich gedacl?-*' 
habe, sondern hier nur seine Geneigtheit für Odysseus ifi eine^^* 
>nnausführbareif Gedanken sanguinisch ausspreche, könnte m»^^ 
aus XV, 80 — 85. muthraafsen, wo Menelaos auch ein Anerbi^" 
ten ihut, dessen Annahme er kaum «rw,arten dai^f. 'indess^^ 
was er hier Vs. 178 — 82. hinzufügt, erlaubt die Sachet kau "•^ 
anders, als ernstlich zu nehmen. Auffallend iii der Sprache £^ 
zuerst äas hier allein so vorkommende vdaaay vgl. ThibrsC^ ^ 
^/•.Jf. J2J:2. 84. Die activeu Uoicm^n \oxl w» \x^««l ^wäV \s:r 
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einen Accus, der Person in der Bedeatnng ipohnen lassen, oder 
^z* Saclie in der ßed. bauen, s. ^Passow wnU-vaita 2. b. Sollte 
df e letztere Bedeutung hier gelten , so müfsten die zwei Verse 
276. u. 77. eingeschoben sein. Wenn aber o& —- raaaa TroAti' auch 
bedeuten könnte , was Passow will; ich hätte ihm eine St. mi£ 
seinen^ lauten zu bepölkern gegeben , so bleiben immer naab Xa-- 
' Qva*, (nach Eust. Erklärung rolg (hxsiaxoXg ^ oaoig ^^ehv 'O^vcrs 
Gsvg), dann das ^aXand^m in der milden Bedeutung i^on den 
(andershin zu verpflanzenden) Einufohnern leer machen (vgl. Ijd; 
. «V, 642.)} und endlich das passive aymaovTav dem Sprachge^ 
brauche nach mifsüch; und der ganze Inhalt der Stelle dem Ver- 
biiltnisse der Könige zu ihrem Volke, wie ^wir es bei den 
' Akchäen^ sonst finden , widersprechend und überhaupt seltsami 
Zmnu: erkennt Thiehsch lieber die Ged. des Hes. S. 19. (Sehr. 
der Miinchn. Akad. J. 18 13.) hier, so wie II. IX, 149. iu der 
Schenkung des* Agamemnon nur eine unumschränktere Gewalt 
der Atreiden, und Mueller Heü, St. i. S, 187. gründet sogar 
-ftnf diese Stelle seine ganze Ansicht des achäischen Königthums; 
«Hein wir werden, glaube ich, mit mehrerem Rechte in die 
Zw'eifel JUanso^s einstimmen, der (Sparta I, 1. S. 34 f.) diese 
Verse, so wie jene von der Schenkung an Achill, der Kritik 
^öipfiehlt. Von dieser Schenkung war schon oben S. i34. Anm, 
^ie Rede, und ebens,o mufste ich jener Ansicht von dem Kö- 
'^'gtlium widersprechen S. 69. und zu II, 11 5. S. 85. vgl. zu 
\ ^7. S.^ 72 £ Herrenrechte über Grund und Boden hat kein, 
^ötxig weiter, als über seine Hausbesitzungen und über die ts- 
^(£^92, die ihm das Volk gegeben. Kaum auch laTst sich eine 
Sta.<Jt denken, in der es keine Herren gegeben hätte, keine Un- 
^^Icönige; so da(s also Menelaos auch solche hätte wegtreiben 
^i^x fortweisen müssen. Und in welches Verhältnifs hätte denn , 
d^xr Oberkönig der Kephallenen zu Menelaos treten sollen? Es 
^^Ät sich eben so schwer denken , dafs er seine Besitzungen in 
Itlxakä und sein ganzes kephallenisches yi^ag hätte behalten kön- 
nen , als dafs er es w"ürde haben aufgeben mögen. Wenn also, 
nicit Vs. 174*— 80., was das wahrscheinlichste ist, so. sind we- 
^'gstens Vs. 176. u. 'jj. eine spätere Zuthat. Aber der mildere 
Spruch würde immer verlangen, dals man einen phantastischen 
Gedanken des Menelaos annähme. — Vs.. 177. Vor di fehlt eiii 
^demonstrativ wie XXIII, i36, vgl. Tuierscus. Gr. <^. V\K. x.\i. 
^^tt oidi uev i^tUag akU hat Pi.\3TCJÄCtt wi^WiV, de ad.uX, f 
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€m, discr. c i5. T. VII. p. 176. und de amicor, mukUw 
p. 293. Hutt,, die gute Lesait ovüi ksv SXXo äfjifie — . — "^^^-8. 
181. Ucber afuaGEGd^ai s. Sfitzner Obseru. criti in Paul. $lleT^^^, ^ 
p. 7— -11« der p. 9. sagt: y^Cum id, quod atupemuSy nohia mcum^^^ 
esse.i^ideatur, consentäneum est, nonnunquam Ulud t/exbum sigr^m^ 
fieoTB f majoria aliquid pretii staiuere , quam quod huius illias-m^B 
fortunae concedl possit ; ita potissimum de Diia dicitur hominis .^^^ 
fortunam respicientibus/' ß-eog airog, eben der Gott, 

187 — 89. Der Gedanke an eigenen Verlust und* das &^_ 
fühl ^69 eigenen Leides werden leicht durch fremde Trauer asiaJE- 
geregt , und die Theilnahme an dieser geht leicht in jene üb^xr ; 
vgl. II. XIX, 338 f. XXIV, 166 f. — jintHachoSy des AchiOLes 
zweiter Patroklos, überlebte die Begebenheiten der Ilias. Sp££- 
ter fiel er von Men^ions Hand, und zwar nach Pindar Py^h, 
VI, 28 ff. , indem er seinem Vater beistehn wollte, Memmon 
starb von Achill. Die verschiedenen Erzählungen iibfer diese na< 
homerischen Begebenheiten s. bei Proki^os in BibL d, alt» 
u. JT.- 1, S. 33. Naeke, Chor. S. i85. PmLosxR. //n^. II, 7. xnit 
WüLCKERS j^nm. S. 437 ff. ^ Eine gewagte Darstellung einer 
aschylischen Trilogie Aethiopis giebt derselbe Welcker Proin^-^ 
theua S. 43o — 37. / . - 

190 — 92 f. V^ie III, 328., so lobte Nestor den Menelaos 
öfter, daher oxe mit d. Optat. — l^en Vers olaiv ivl fisyagoUf^ 
n. s. w. verwarf Aristarch nach dem Harl. SchoL , andere iar^- 
den w.enigstens uXki^Xoig igioi^fisv, und zu einander spracA^^ 
angemessener; aber Igm, ich spreche ^ ^^^f ist nicht nacb^^^" 
weisen (vgl. XI, 229. VI, 285.). Das in seinem Hause, woß-*^ , 
man nach „wenn ti^ir irgend gedachten", und vollends so z^wi- 
schen zwei Pluralen, in unserem erwartet^ kann nach Apoi-"'" 
Ai^EX. Synt, S. i54. Bekk, in seinem eigenen oder in seinem ^-^^ 
demonstr. Possess. bedeuten. Was er (vgl. auch de pron<^^^^' 
p.. 60. od. 320 f.) damit zusammenstellt, II. XVI, 799 f. V^-*» 
162 f., ist freilich nicht ganz gleich, aber die letztere Bed^^""^" 
tnilg könnte hier leicht gelten, da der sprechende Nestor imO^^F 
die Hauptsache ist. So brauchte man auch nicht einmal cJ-»*'' 
solche sich kreuzende Mischung verschiedener Glieder ei*^®* 
Satzes anzunehmen y wie sie docVi \iv \ivaivchen Stellen ir^^^ ' 
kommt: XIX, Ö7., vgl. zu VIV\ , \TX—\^^ \i%xö.%^i^vi^ ^ t4r^*^ 
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rend des Mahles y indem es bereits Ze\t ist^ das Nachtessen ein- 
z^mehmen (21 4.). Die Präpos^ fistd bezeichnet erstlich in eini- 
gen Zasanimensetznngen den Raum zwischen zwei gleichartigen . 
Dingen, wie [ASTafia^tov Ii*. V, 19. und (iSTanvQyiov bei Thukyd, 
III 9 22., was Andere fisGoni^yi^ov nennen; sodann soviel als iv 
in fisvadiqiuog für ivSrifJiwg, Od. VIII, 293, XIII, 46. VgL die 

Ausleger zu Eurip» Alkest, 91« 

i 

195-— r202. Der Anfang der Aeufserung: j^ch finde keinen 
jiftAtofs , die Todten zu, beweinen , wo einer gestorben ist , ^^ lehrt 
solion, dals auch das Folgende iü Bezug auf die Todten gesagt 
ist Der Todten yi^w^ ist es (XXIV, 190. 296 f. II. XXIII, 9.), 
daCs man sie beweine, sein Haar abschneide und auf den Leich?- 
nam werfe ^XXIV, 46. II. XXIII, 46. i35 f. i4i.). So ist das 
Abscheeren des Haars durchaus nur ein Gebrauch der Lcidtra- 
S^xicLen bei einer Bestattung , nicht aber eine allgemeine Aeufse- 
raJng greisen Schmerzes (vgl. unten 039 ft II. XXII, 33. 77 f. 
3CXIV, 64o.). Mag also Homer ^ andern Stellen durch Men- 
ftcliexi- und Göttermund das Jammerloos der Sterblichen ausr 
*prech|pn lassen; diese Worte des Peisistratos enthalten zunächst 
teine solche Aeusselrung (s. Wyttenb. zu Flut, S. 224. Oxf,\ 
soQclem nur mittelbar. Das Jammerloos, da^, den Sterblichen 
Deschieden ist, liegt, nämlich vorzugsweise darin, daCs sie sterben 
ZQÜssen, und die oi^vQol ßgorol sind eben solche (vgl. II. aIII> 
^69.)* Wenn jener Sinn hier stattfinden sollte, so würde es 
aucH im Folgenden ifAol Ti&vfiHe statt ejwog heifsen. — 199 ff; 
-^neilochos war der beste Läufer unter den Jünglingen nach 
Aclaill (II. XXIU, 7^6'^f und kämpfte vor Ilios immer neben 
^cix Besten; vgl. III, 112. Lauf und Kampf neben einander z. B. 
auch iL. XV , 642. 
» 

2o4 — 11. inel s. S. i53. — rolov yag — , d. i. og s. zu 
n> 262. S. io5., und über den Modus ßd^sig zu II, 286. S. 108 f. 
"^ — ' welchem Kronion Gliick bestimmte, Zeus ist es , der der Ais<i ^ . 
'^^ex Moira (die aufser VII, 197. nirgends und nach besserer 
^rttik auch dort nicht in der Mehrzalil vorkommt) ihre Bestim- 
**i^iig vorschreibt, s. S. 179 f. — Tr^w^uffTS^ia, wie hier bei der 
'^^irath und Geburt ^ sind besonders im Homer sehr häuüg: 
** 9 72S. X, 417* XII, i34. II. I, 25v. \x. a. ^<ei\vX ^a^ kvÄx^^^- ^ 
*€ii der Geburt yorh^x j Od. V , a64i aVieVa äüa» l!VTaA!Öa&^2^ ^o^ 
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dem Waschen, so wie oft (z. B. III, 467. IV, 5o.) das Obexr- 
kleid vor dem ünterldeide genannt wird. Andere Fälle s. XV J 
4i. 34i. XIX, 5i6\ 535. Ij>. V, 118. I^, 97. XXI, 537. I>ic 
meisten dieser St stellte schon ScnAEFER zu Soph, Oed, t^r, 
mit Beispielen , Späterer zusammen. » — Mit Recht verwarF^^n 
Pope ^ M. Dacier. undi Voss die Erklärung' dea Eustath, und tleä 
Schol, B. oXßov söaiitBV Zevg yai ya(AOvvTv xai xsxvovVTif Die 
Form YBi^vofAsvM kann diefs nicht' bedeuten (vgl. auch II. X, 71, 
XXII, ^77»), indem auch fslvsaif Ox>. XX, 202. entweder stli 

^verkürzter Conj. Aor. zu yeivaa&ai (Od* VIII, Sia.) gehört, 
oder, wenn es nach Buttm. und Matth. Conj. Pr. sein sollte: 
die Bedeutung gehören werden läsaeai, anzunehmen w&«. Die 
Lesart' ^sfVa|M£Vca , welche Scun ei der im Lex. a, p, yBi/pdfievog aus 
den Schol. nur vermuthet, ist in jeder Hinsicht unzulässig. — ^ 
Das Vs. 210. folgende aviov fiev — und dann vUag av zeigf^ 
daCs liier erstens von dem Glücke die Rede ist, welches ihm 
'selbst bei seiner Geburt bestimmt wurde, und welches nach ho- 
merischem Sinne vorzüglich in einem solchen Alter besteht, und 
dann zweitens von dem Gedeihen seiner Familie, dem seiner 
Ehe verliehenen Se^en. — XvnuQwg yrjQaaxifisv ^ vgl. XIX, 3SS. 
JEin solches Alter lebte Xenophon in Skillus nach Pi.utarch fK* 
exsil. c. lO. T. X. p, 376. Huti. Das Beiwort hat besonders äi^' 
Stadt Athen sehr häufig, s. Monk -u. Wuesteät. zu Eur,Mt' 
464. , wo es mit oXßiog verbunden ist , so wie XenI Hell, Vf > 
4, 16. XmaQOvg xai q)oudQBvg und axv&QOifnovg xai taneivovg eirx^, 
ander entgegensetzt. Aus den latein. Synonymen entspricht aC"^ 
genauesten nitidus, TibuIiI.. It, 1, 21. vgl. Ge. Ph. Eb. Wagni:^ 
ad EUfT. ad Corp, Missal, p. 22 sq. Zu engen BegiiflF giebt di-^ 
von ScnvtEiDEJi über Pindars Leben S. ii3 f. aufgestellte Herlei-'' 
tung d^s Ausdrucks: „Man muFs sich erinnern, dals damals d^^ 
grÖfste Reichthum der Menschen in der Menge von Aeckefn un ^ 
Triften, von zahlreichen und fetten Heerden bestand. Die B^' 
griflfe von der Glückseligkeit, sammt dem Ausdrucke jj^ hatte? ^ 
sich also auch ganz nach der Natur des Keichthums gebilde^^ 
die fetten Städte, da,s fette u^lter, und dergl.- Beiwörter mek»^ 
beim Homer und Pindar , haben alle das Gepräge des }iei*oisch^ ^ 
Zeitalters.** Diefs ist in JBezug auf niwv und pinguis, und>d^ 
besprochene Stelle Pindars richtig, XmuQog abep erinnert imm^ 
au die WbliJliähigkeit und ¥mc\ie di^^ k\i^^^\^x3k& ^ , -welches d.^ 

reicbUche xofitdj^ (VIH, aSa.) gvebt. 
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212 — 15. f^Btg Si bildet den Nachsatz itacb gescUossener 
Pareulliese. Für dognov dürfen wir niclit mit dem Harl. Schol. 
zu 61. deinvov lesen. Es ist liier kein datnvov. Menelaos liatte 
^ dietsj wie wir annehmen mufsten /genossen, ehe die Gäste ka«;- 
men; diese aber be]f:amen ihr Mahl bei der Ankunft, und un- 
terhielten sich mit ihrem Wirthe y nachdem sie gesättigt waren 
(68.)* Jetzt ist es Zeit, bald zu Bette zu gehn, da wird das 
Nachtessen zugerichtet, wobei das grofse Interesse, welches He- 
lena und Menelaos für Odysseus fühlen, noch einige Erjsählun- 
gen veranlafst. Auch iiavug zeigt nicht die Rückkehr zum un- 
terbrochenen Mahle an, denn es steht bisweilen nur von der 
Wiederholung dessen, was au6h früher vorkam (XII, 12a.), und 
oft von dem blofsen Wechsel oder dem Uebergange zu etwas, 
dem 'so eben noch ein Hindernifs entgegenstand: XXr,'2o6. 
XXIV, 35o. XVI, 193. XI)f , 2i4. II. V, i34. XllI, 53i. Wer 
sich eben von einem Schmerze ermannt, vqn dem sagt jnan: 
„et spricht, ilst, kämpft nun wieder ^^^ blofs in sofern er im 
Schmerze dazu nicht in der Verfassung war, — 2i5. diasmeueVf 
nicht u^echselsis^ise fßu r jeden ^ sondern auszureden ^ durchzu^ 
^reichen f nämlich was wir heute nicht vollenden können. Vgl, 
Ii«> X, 425« Das Wort dialiysa&m hat Homer nur in der Bedeu- 
^ng erwägen y und nur in dem Verse ailAa tI^ iiqi, Twiza ipiXog 
if^Xi^UTO &vn6q; II. XI, 407. XVII, 97. XXI, 662. XXII, 122. ' 
^BS. Die Bedeutung des Wechsels hat dt« im Uoiner überhaupt 
niclit, und auch bei Spätern werden 8i,ai:qB%BvV', diaSeiv, di^anivsip 
^' a. nur da so gebraucht, wo von einem Wettstreite die Rede 
^t 5 8. Wyttenb. zu Flui, S, 473. Oxf. und die Angef. bei 
Hbäm. zu Fig. Jtnm. 379. 

219 — 26. aXX €v6i]a^ s. zu II, 93. S. 83. Mit dem qiaQiAaxo'p 
^^vsv&eg % u)ipX6v xb vgl. das g;i;Ailoy vtübvvov bei Soph. Phin 
*oi:t, 44, Die Schreibung enlXti'&ov behauptete Aristarch* das 
*^i^tic. Invkijd'QV schrieb Äo^/nao» v, AsicU.y endlich imhidsg 
stellt vor dem Schol. E. , und so liest eine Wien, imd Clemens 
•^^' Der Grund, welchen das Schol. Q. für das Aristarchische 
^^^fiUxrt, weil auch die vorhergehenden Beiwörter Nomina wä- 
^^^ y ^ bedeutet nichts. Auch dürfte zur Adjectivfortn IniX'ri&og 
^^ Analogie schwer nachzuweisen sein. Besser also Ptolemäus j 
^8l- XX, 85. — Das .Wunderkraut hat die alle^oxi&^iVjÄTi. koÄ».- 
^^^ aphr bescbaäigt Der Reiz anzi^VexiA^x ^^^Sä o^«i: '^'^^'«^: 
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sehe Weisheit sollte damit gemeint seilt/ S. Th!emistios Or, 
XVL p. 309. (mit verkehrter Lesart)^ Himer. EcL XVII. j>. 255 sq. 
mit Wernsdorfs reichhaltiger Anm. Doch wiiDsten Andere auch 
das Kraut zu. nennen , welches bei Theben oder Diospolis wach- 
se. DiÖDOR L g. £. sagt geradezu 9 Helena habe das Zaubermit- 
tdL in Theben erhalten , indeili er vielleicht Namen und SteUen 
verwechselt y weils aber auch, dals gerade die Frauen in Dios- 
polis solche Mittel hatten. — Für Inifv — fiiysifi will TniBRScn 
Or. §. 324. 8.- hier ebenfalls (vgl» zu II, io5.) eTiei geschrieben 
haben (doch vgl. dens. S. 3 19.). Eben so mit Unrecht als h. 
XIX, 208. In dieser St. der 1l. äußert Achill: „wahrlich ich 
würde (wenn es nach meinem Sinne ginge) die Achäer gleich 
«nüchtern kämpfen heifsen,^ und erst beim Untergange der'Söflne 
essen lassen , nachdem tpir- — wie ich voraussetze^ — die Schmach 
gerächt hätten. Ebenso herrscht an uns. St. eine Hypothesis, denn 
'bei denen, die den Trank jetzt trinken, findet der 324 — ^6. 
angenommene Fall nicht Statt. Der Sinn ist': „wenn einer dieses 
Zaubermittel verschluckte , nachdem er es nändich in dem Kruga 
gemischt^ so würde er u. s. w. Schon Eustath. verstand die 
Gedankenform richtig: o5 ya^ Iqxvv ditXioQ vfinsv&eg xoi ra Xotnat 
et (iTJ mal XQrjfcriQh fJiiyelfi» ^^^ würden sagen: es versteht sichf 
dafsi er es in den ^rug mischen müjste. Das Ganze aber ist 
eine Schilderung jener Wunderkraft durch einen angenommenen 
Fall, nicht aber Angabe des Vorgefallenen, wo es statt oii x» 
ßakob heifsen müfste ov ßuXsaxS' — 226. drfCooisv s. Thiersch 
Gr. .§. 222. 86. od. BüTTM. Mus, Antiquit. stud. Vol. 1. Fase. !• 
p. 24o, u. Ausf, Spracht. I. S. 499. 

227 — 32. fMjTtocyxa. Schol. B. vno avvhsmg evQe&ivra' :-^ 
IIoXvdaiAva — ^ (kavog naganoiTibg^ Strabo erwähnt XVII. p. 80 J-- 
od. 437, einer Sage, dafs unfern von Kavmßogy CanopuSf oder aJ^ 
der Eanobischen d. i. westlichen Nilmündung, eine Stadt Tho^ 
nJB gelegen habe, welche von dem Könige Thon, der den Me^ 
nelaos aufgenommen, den Namen erhalten. Ihrer gedenkt b^'^ 
stimmter Diodor I, 19., der aber nach Heerens Vermuthua^ 
^Ideen II, 2. Abschn. 3. S. 706.) seine Nachricht von ihr al'^ 
cfem ältesten Stapelplatz und Hafen Aegyjptens vielleicht aus dec»^ 
Thonis herausdeutete, von welchem die ägyptischen Priester dei^ 
Herodot (II, 11 3.) erzählten. Kanoho^ selbst, fabelte man, habe sei-^ 
nen Namen von dem dort begrabexven SVÄUfcxxaaamÄ ^«^ "^^käääö^p^ 
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'; Ann, II, 60. MuELLER Geäch, Hell. St! 1. S. 111 £*) — i- 
Aeg/ptens Reichthum an kräftigen Kräutern und Säften er- 
1 Theophrast Pflanzeiigesch, IX, i5. p. 3 12 sq.**) Pli- 
H, N, XXV , 5. nur nacb dieser Stelle Homers', der Letz- 
mit der Bemerkung : Homerus quidem , primus doctrinarum 
iquitatis parens — gloriam herbarum Aegypto tribiiU^ quum 
71, quae rigatury A.egypti^a illa non esset j post» 
luminis limo inueeta» Vgl. unten zu 354. — - Die 
riclit, da£8 Jeder Aegyptier ein Arzt sei, darf uns bei' Hch- 
nroKL auffallen, da sie, wenn auch auf einem Irrthume be-^ 
id, doch einen gewissen geschichtlichen Grund hat. Herodot 
It, dals nicht blofs Aegypten voll Ton Aerzten wäre, und jede 
dieit ihre eigenen Acrzte habe (il, 84. lll, 129.),. sondern 
das ganze Volk gewisse ärztliche Vorschriften befolge, näm- 
irei 'Tage in jedem Monate durch Brechmittel u. dergl. den 
er reinige (II, 770« yfi<^ ^^n diese strenge Diät eine Haupte 
t der Aegypter war, wopon sie nicht befreit werden konnten ^ 
lienes den Ausländern , dafs alle Aegypter als'Aerzte anzu- 
seien/^ Kurt Sprengel Gesch. der Arzneikunde Th. 1, 
. — 232. Ilairiovog dav yzvid'hiq. Waren sie von dem Ger- 
uhte des Päeon, so konnten sie nur Wundärzte sein: (wo- 
3 Übrigens als etwas besonderes zu bemerken ist, dafs die 
mmung hier so deutlich als blofser' mythischer Ausdruck 
eint). Andere als Wundärzte kennt nämlich Öomer nicht, 
'äeon selbst ist ihm ein vom Apollon durchaus verschiede- 
Jotterarzt (II. /V, 4oi. 899 f. und Heyne zur erst. St.), der 
mdete Götter ganz wie ein menschlicher Arzt heilt, indem 
im erzstillende Breiumschläge macht, wovon das quellende 
wie Milch von Feigen -Lab (oirog) - gerinnt. Vgl. II. IV, 
L 217 — 19. XI, 829 — 36. AndfBre Heilkuiist hatten, wie 



) Die Verse 427 — 3o. führt Herod. II, iiG.'seltiamer Weise zum 
e an , dafs Homer von einer Irrfahrt des Paris mit der geraub- 
elena nach Aegypten gewufst habe. Man sieht, da auch 35i u. 
efs beweisen soUen , dafs Herodot, uneingedenk der Erzählung 
B8 ff,, meinte, Menelaos sei absichtlich nach Aegypten geschiflFt. 
j.nten zu 384, 

) Er liest dort Vs. 229 ff. sp : 

g>dQ/iaxat nolXci (ikv Io^Im ^entvy {a^i»«^ >x« v 'NPI« 



356 . IV. Gesang. Vs. 34o:— a43. 

wir aus diesen Stellen seLn, aucli die unter den Helden vor 
Troja mitkämpfenden Aerzte^ Podaleirios und Machaon von 
ihrem Vater Asklepios (1l. II, 73^.) nicht gelernt; eine an- 
dere hatte auch Cheiron , der nach Spätem den Asklepios selbst 
so unterrichtete (Pindar Nem, III, 92 ff. mit d. Schol. Spben- 
o£L a. a. O. Si i54 ff.)> dem Achill und dieser seinem PatroJdo^g 
nicht mitgetheilt. Ein solcher ausübender Chirurg ist also Paeon 
wohl, nicht aber Apollon. Kur eine einzige indirecte Andeu- 
tung könnte man finden wollen, dals dieser -schon dem Homer 
ein heilender Gott sey. Nämlich II. V , 445 ff. entrückt er den 
verwundeten Aeneas in seinen Tempel, wo die Mutter Leto und 
die Schwester Artemis die Wunde heilen. Andere aber werden 
liier einen naiven Zug des Dichters sehn, dessen Goher gans 
wie Menschen ihre Lieblinge den Ihrigen zur Pflege übergeben, 
wenn sie selbst anderwärts beschäftigt sind. Eben so wenig lalät 
sich sagen, ob Asklepios schon zu Homers Zeit als Sohn dei 
Apollon galt, wie bei Hesiod (im Schol. zu Pindak Pyth. Ilf, 
i4. od. 48. vgl. Sprengel S, i5i f.), denn jener arzneikundige 
Heros kommt weiter nicht vor. Nach dem allen nun verwar- 
fen die Schol. mit vollem Rechte die Lesart Aristcurch»: 

,1 

\/r[xqQq Se exaatog ß enei acpiGi SSxev Idno^iKwiß 
IStsd'ai, xai ya^ Ilairflvoq eltsv yevidXifiq* 

Der Erfinder derselben stellte übrigens auch ungeschickter Weise 
zwei gleichbedeutende mythische Formen, Abstammung von 
einem Ootte und Begabung' durch seine. Gunst, in einem Satze 
zusammen. Di,e Schol. und EuatatK setzen auch dieses Bruch^ 
stück Hesiods entgegen: ' 

d Hfl yinoXXmv 0oXßog vnen ^avaro^o aacoash 

tj airog Uaidtiv, og navxa ts {itarvoiv al.) (paQfjMHOt di8tf» 

Nur ist diese Steigerung von Apollon zu Päeon, als dem kundi- 
gem Retter, schwer 'zu deuten. Wir mögen nicht vermuthen, das • 
Ursprüngliche sei: — (yaoidcfr uävTog, naiifmv, og u^ s. w., aber 
auf jeden Fall mufste auch Apollon dem Hesiod schon ein hei- 
lender Gott, der OvXiqg u. dergl. sein. S. Kobn. ad Greg, Co^ 
r^nih. p. 492. Ob Päeon bei Solon Fr, V. od. IV , Sj, noch 
vom Apollon unterschieden wird, bleibt zweifelhaft. 

54o»-r43. Ganz ähnlich ist XI ^ 517 — ig., wo auch die 
Kürze, mit der Odysseua die eme \xfcXNox%<iVvs?ö«ÄÄ 'WäX. 4«» 
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ßoptolemos erwälmt, lelirt^ clals dieses aXX^ oTov die Natur des 
nsrofs Iiat ^Schol. afjisivov de ^av(AaaTixc!ig avay^yifdaxsi^v) , ^en 
an auch II. V, 638. riclitig annahm; vgl, Wolf Praefat. nou, 
% p. 78. Uebrigeris vgl. za itavxa fiev ti. s. w. noch Od. XI^' 
18. und II. Ily 488 fl., wo Heyne wenigstens Vs. 491. n. 92^ 
It vollem Rechte für späteres Einschiebsel hält — - Ueber die 
b\jfih s. Heyns zu 1l. 111,^ 2o5. . , 






244 — ^48. avxQV (aiVj wie in unserer alten Sprache ihn selbst 
itt sich setbat y so auch Herouot I, 24, ^ avrof diaxQ&od'ai fitp 
»ch ebendas. gltpat mv ig t^^ S'dXaaaav ioautov ist anders. Die 
isleger Herodots sprechen seltsamer Weise von einer tmesU 
onomuns^ -^- Nach dem Auszüge des Pros.lo8 aus der Kleinen 
m (Bibl. d. alt. Liter. I. S. 56.), wo die Erzählung ganz ein-, 
mmig mit der homerischen lautet, that Odysseus diesen Spa«, 
rgang, als Epeios das' hölzerne 'Pferd schon fertigte ^ und zwar 
B^die Ausführbarkeit der Eroberungslist vorzubereiten pder abzu- 
Im. £s heifst dort: mal avayvoDQVG'd'itg v(p^ '^EXivrig ttsqI t^g 
msfag avrri&stcUf Bei Euripiues Hehäbe 243. od. . 256 £C 
hmt sich Hekabe, dafs Helena ihr allein ihn verrathell , und, 
b sie ihn gerettet habe. Man vermuthet, dals .dramatische 
icke upter den Namen Ih(a^Bla und ^OSvatSBvg amofAohig die« 
1 Gegenstand besonders behandelten. S. Graefsn^an sm Ari^ 
1^. Toet, S. 180. — Pie alten Erklärer bemerken noch, dals 
ise Erzählung nicht blofs etwas hinzubring^, was die Ilias 
:ht enthalte, sondern dafs dadurch auch namentlich für Te- 
nach die Bettlerrolle des Odysseus bei den Freiem wahrscheia« 
ber werde» ; — Zu 246. sagen einige Schol. Iva fiSTQtiai] rag 
lag 8va tov dovgiov InnoVf andere o^ filv 'Iva ftsr^ijai; to tsZ^ 
, ot 8e Iva nsiaji/ rii^'EXivfiv avvBQy fiaai zotg''EkXfiavv»^-^^^j f. 
l^ q)onl — ' * q>(og ist der Mann^ wie er sich darsUlU theils 
natürlicher Gestalt, theils durch den äuTsem Ausdruck seines 
lem^ VI, 129. XIV, öo5. II. XI, 462. 6i3. Herm. zm Soph. 
'htra 45. Hiefse es aXXc^ avdgi, so miifste es ein bestimmter 
lerer Mann sein; so aber ist der Sinn: „sich versteUend gajb 
sich das Aussehn einer ganz andern Person, nämlich eines 
tlers.*' Das og ov8ev %oXog kann nicht so viel sein als ovog 
g£$, sondern: „er, der keineswegs ein solcher war.'* So er- 
te auch Aristarch^ während Andere wollten: wie kein Bett- 
bei den Achäera aussah; obgUiclv^^ iksü^xk «aj^^<^sc^^sv£&ssa 
m$eb OdjS9.ßi»ii y^ 
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waren y vne Iros bei den Ithakesiem. — <- ^eJcrijC nur bier,i Uel 
AhiQontof 8. TniERscH Gr. §, aap, a. E. 

aSa — 64. eyü Xoeov. Sx>n8t allgemein eyü!}V eXosvv in d 
Ausg. u. jSchoL Xosov scheint nur der Horl. Text. zu. haben., 1/ 
über diese Formen Nakkb Chöril, S. i47 — 149. Helena Ti( 
tete dem Bettler ein fiad zu , was er nicht ablehnen koni 
und bediente ihn selbst dabei, was sie sonst wohl den. Sklar 
nen überlassen hätte % um ihn zn überfuhren. Eustatö.: Ac 

nifof äneXif^ff iiQvovfiSfov, Der Schwur fiij fisv ngh *~, npiyy« 

^etzt allerdings y wie die SchoL bemerken, keineswegs Ton 

dafs Helena, nachdem Odyss. in Sicherheit wäre^ es habe 

gen wollen. Gut bemerkt auch Eust. , dafs Homer weit sclii 

Hoher als Ebripides blofs die -Helena ihn in dem Bettler entdec! 

lasse, und zwar ohne ihn der Hekabe zu verratlien. — j^ 

fOOy l4%atäv, d§i% ganzen Pkui der Achäer nämlich mit dem ] 

Sternen Pferde. Dafs dieser Eroberungsplaii. gern eint sei, eii 

sowohl aus Helena^s Freude als aus 374 ff: — Bei n:piU 

vtüifaq fragen wir weiiiger, wie er zu einer WafiPe gekoam 

als wie er und wo er habe morden können? Bei nächtli« 

Rückkehr* • '— a58. gj^dni^. Künde von den Umständen, i 

Hl, 244. 8. i8i. — 260. xgadiri TerpaTTTO vtBO&ai* Oft crsch 

Helena in Reue und Mifsbehagen besonders über den schöi 

aber untapfern -Paris: II. 111, iSg ff. 173 ff. 4oo ff. 42f 

VI, 349 — 53. XXIV, 763 — 66. 'Nach der letzten St war 

20 Jahre des Paris Gemahlin. Die Nachhomerischen erzäh 

dafs. sie, nachdem Paris gefallen, den Deiphobos zum Ma 

bekommen habe (X/. lUaa bei Proklos S. 36. EiwiPi Troer 

962 od. g52 ff. Quint, Smyrn. XIII, 354.)v und diese Sage k< 

auch wohl Homer ^chon, s. unten zxi 276. Von dem ürü 

des Paris lesen wir eine verdächtige Stelle Jl. XXIV, 27 — 

Aphrodite ist die Schutzgottin des Paris (II. Ii[;,' 374.) und 

res Sohnes -Äeneas (It. V, 3'il — 17.)» ^"d steht im G0I 

kirmpfe auf der Seite der . Troer (II. XX , 4ör. u. a.). — 

Accus. voastffKSüUiiiwriv stellte Wolp her, vgl. ProUgom, p. XXXIIJ 

Denselben hat aufser der Nachricht des Bukt, auch eine "V^ 

Handsclir.' Der Nominativ, den die Ausg.' allgemein ha 

dtirfte wenigstens nicht auf ^e Aphrodite bezogen werden 

das Meditim^^nnqgAds ttettve^ Bedeutang hatj s. die SteUei: 



* 
t 
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Pas80w 9, f. , und das Act. bei Eräip. Alk. 43. Soph, PhU. 684*, 
97g; Aeschtl. Eumen, 202. 

271 — 79. Das höfzerne Pferd s. auch VIII, 492 — gS. u. 
5o2 — lö. XI, 523 — 32., wo Odysseu» ebenfalls als die Seele 
der ganzen Unternelimung erscheint. — KsXevaifJisvM 8i (r* SfjisX^ 
1 hv bis oQt^m. Helena wufste darch Odysseus um den l^lan 
der Achäer, aber dafs sie jetzt zu dem Pferde kam und die da- 
rin Verborgenen verlocken wollte, sich , merkbar zu- machen, 
[ daza mufst« sie ein den Troern günstiger Gott verführen. Weniger 
» Ji&t sich mit' EusTATn.p. 1496, 3o. annehmeil, die Troer hätten, 
I wdl sie geahndet, dafs in dem Bauche ^e»' Pferdes versteckte 
I feinde lauerten , die Helena abgeschickt und ihr deii Dieiphöbos 
^ begegeben, damit sie es nicht verhehlen komite , wenil irgend 
^ Tön innen etwas' verlautete. Der Dämon, der den" Troern wohl- 
irill, hat ihr Herz nicht den Troern wieder zugewandt, sopdem 
terfuhrt sie zur vorwitzigen Ungeduld/ mit der sie jetart den 
Versteck befLihlt und die, welche sie darinnen verborgen weifa^ 
durch allerlei Kunstgriffe veranlas'sen will, ihr zu antworten« 
Sie ahmt die Stimmen der Gattinnen nach, um der Männer 
SAnsacht zu wecken, und eine Aeufserung des e^i^weckten* H«i« 
Bfathsgefuhls zu veranlassen. Dieser Heimathston "war ihrtm 
ogenen Gefühle und ihrem vorwitzigen Zwecke, die alteo 
fi^unde zu entdecken, am angemessensten. . Aber diesfpr Vo.rwitz 
Var um so geiabrlidier, wenn Deiphobos sich in der Nähe be- 
"öd. Diese Vorstellung . der Sache soll,, denke ich, eher be- 
inedigen, als des Eustath. dunkle Rede: xaZ Baxi,v 6 ^ OiJifiQixog 
9viog TOTiog Xvtixog noXhuv änoQVMV» 3/ elg ro dcufioviov^dfiXadij 
^ttOBOTttuig XT^g ahiag rov xaxov» aUicjvtat yuQ äX^wgi ot naXaiql 
TV ^^ff taiogiag dia&sGiv , ani&avov elnovTsg elvai, to r^V 'EkivriP 
ouiQi OTQoyyvkXea'&ak x^v qxaviiv >t«i fiaxaßakXevv nQog Toaaitij» (li^ 
^•Kfli/if, nud ukhag de (pceat, nuig ^ iiQO fJitxQov alnovaa o)^ ijdi] fiOh 
d'VfAog axeTganto rsea&ai eig xi\v nargiday ouro) SoXsQMg ^xsQdwvtj^ 
xijv qffavi\Vj tag naga^ ßguxy uv axediuaau nai^ov xoXg ^Ax^tt'Otg onsg 
pide Sexaeiifg xaxeigydaaxo itoXsuog*, iiSg de xal iniaxevov ol Iv 
tJ noX((iia yij, tSg nugsiGiv avxSiv al ywalKag; — Xvaxai> 5k — x6 
anoQoiff ix-xov dulfAora ix&gav xolg If^xaio^ fjtaaoXaßr/jai, — 

Den 276sten Vers verwayfen Eiijige nach den Schol. als ein- 
geschoben von denen, welche den Deiphobos ala Gemahl. de;: 
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Heiepa kannten. Allein, clals VXII, 517* gerade Menelaos mit ' 
Odysseus sogleich und zuerst auf das Hans dieses tapfersten al- 
ler noch lebenden Troer losgeht und dort der hitzigste Kampf 
beginnt, kann wohl mit Recht als eine Andeutung desselben Um- 
stände» gelten. Ueberhaupt giebt es ja schon in der Ilias imd .' 
noch mehr in «der Odyssee Belege genug dazu, dals, als dieie 
Gedichte gesungen wurden, die ganze Troische Sage, vorhome^ 
rische wie nachhomerische , in irgend einer Gestalt völlig ans« • 
gebildet sein mauste. Dafs Demodokos bei den Fhaaken gerade 
nur solche Gegenstande singt, welche dem Ruhme des OdjaseoB \ 
dienen tmd namentlich ihn als den wahren Eroberer Troja% j 
feiern (s. noeh VUl, 73 < — 78. mit Athsn«. I. p. 65 sq. StAu^,), 
äi^ü ist absichtliche Auswahl des Dichters. Wenn man aliA 
den Grundsatz: man darf nichts ^ dem Homer bekannt vorani^ 
setzen, waa^er nicht erwähnt, noch so eigensinnig festhalt, » 
darf wenigstens ihm das nicht bestimmt abgesprochen werdc9Db 
was seine Angaben vorauszusetzen erlauben, und die nächstsa ; 
.Jfachfolger ausdrücklich erzählen. Endlich entstand erst dvcb 
des Deiphobos Nähe. eigentlich die rechte Gefahr fiir die veiboP* 
genen Helden. — qxaviiv iGxova' aXoxoi^t'Vf d.' h..den Sdmam 
4br Gattinrunf s. xu U, Z2i. S. .86. Als ein Beispiel von Ab* 
fangen der scenischen Kimst fuhrt Gaaefexh. zu uirist. p9tit 
S. 11. diese Stelle an mit JEfymn. a. Apoüork 16:2. 

280 — ^89. vnainoxxsaiy antworten, X, 83. Theokii. XII^ Sg* 
— KOTs^vx« %aX hxB^BVf XVI, 43o. — Vs. 285 u. 86. habe» 
Aehnlichkeit mit II, 82 n. 84., ja es kann scheinen, als habe eil 
Rhapsod jene Verse nuv durch Aenderung des Namens, Antinooi 
in Antiklos, dieser Stelle angepalst, wie [auch IV, 187. leidit 
in I, 29. überging. Nach einer Bemerkung des Harl. Scfad.: 
oux avstpigorto ir^sdov iv niaai^g oi nevTSy d. i. 285—89. ja 
Dabei der Grund : die Erzählung sei abgeschmackt Der AntiUo> ft 
sei aus den Kyklischen Gedichten. Andre Schol. nennen Ai»*. |* 
)»tarch als den Verwerfenden, und zwar weil Antiklos inte 
nias nicht vorkomme. tJngeachtet dieser Zeugnisse und Gros'* |^ 
müssen wir doch zugeben, dals jene fünf Verse nicht woU i"^ 
entbehren sind. Wenn Odysseus blofs den Menelaos und D>^ i^^ 
medes abhielt herauszugehn oder zu antworten ; so reicht dicA \^ 
Tollends nicht hin, jenes oiov xai roÄ' ege^e u. s. w. Vs. a/i« 
va beweisen. Namentlich vermiüst man das Urtheü: cdotos i^ \^^ 
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agaf, oA/ior* ov yd^ ol, d.li» desto schlimmer ^ u^enn ihm nicht 
8. w« Xyil^ i4. XlXy 522. XVIy 147. Bisweilen sctUimm genüge 
kr schlimrfier als er denki, II. XVIII, 278. 3o6. ]^ach ovdl ist 
i erganzen: würde es ihm den Untergang abgewehrt 1 haben. ^-^ 
)5. vno kann nicht wohl mit invo^ verbunden zu toLQnmiAS&a 
zogen werden. Dieses kann nar den blpfsen Dat. oder Ge« 
tiTy mit. dem schon za I, 26. bemerkten Unterschiede (vgl* 
SIII^ 5oo f.) bei sich haben. Es scheint also mehr eine An- 
utnng des Bettes in dieser Präpos. zu liegen. Vgl. XXIU, 2i55. 
,XXIV, iS36, 

296^—305. Schicklicher y als, hier in der Heimaih nnd Tom 
c^ter (s. oben auch i84.) wird Helena vor Troja und Von 
jamemnon (II. III, 458.) Argeierin genannt; doch s. XVir, 
8^ Es war also wohl einmal das Beiwort , welches die Sage 
P gab, — - Vit* ald^vd'Qy s. zu III, 399. S. 2i5 f. •— Die Be- 
indtheile des Bettes mülsten nach dem Schol. zu 297. eigent- 
h so fblgen: auf die dffivtaf die Bettstelle, zuerst d^e tantifceg, 
on die Qt^sa, zuletzt als Decke die ^^^^i^' S. zu III , 349. 

3o6— -11. Henelaos kleidet sich vollständig an^ mit Un«/ 
Ueid und' Mantel {etfiard), Schwert und Sohlen (XVI, 79 £)• 
s Schwert trägt er überall nach 'allgemeiner altgriechischer 
te (Thuktd. I, 6. u. oben zu II, 3. S. 66.) ; und eben so finde 
i auch nicht, dals Mantel und Sohlen hier blols zur Ehre der 
cst# angethan würden, wie Voss meint MythoL Br. I, 26^ 
1124. 'Wenn bisweilen ein Jüngerer ohne Mantel ausging 
[V, 488 f.), so wird dieser doch im Ganzen gewöhnlich ge- 
gen, und nur beim Sitisen im Hause auf den Stuhl. gelegt (s. 
JII, 349.). Menelaos findet sich hier, nicht im Hause,' son« . 
11 vor demselben auf den steinernen Sitten mit Telemach zu- 
imen (s. zu III, 4o6.). Nicht anders verhält es sich mit dem 
brauche der Sohlen. Jeder, der aus dem Bette aufsteht^ bin^ 

sich Sohlen unter, denn nicht leicht blieb man früh ruhig 
Hause; nur dafs es dem Dichter nicht immer beliebt, die 
ilen ausdrücklich zu erwähnen (XV, 60 £). Bei längerem 
Usitzen oder Verweilen im Hause hat man sie, wenn auch 
iSst, doch, so viel ich erkenne, immer neben sich (XVI, 
i f.. Vgl. oben S. 26.). Das Nichterwähnen ist kein Beweis ' 

Michtgebranchs« Am wenigsten durfte Voss S. 127. aus den 
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Stellen des loten BacLi der Ilias so etwas folgern. 'Agamemnon 
und Nestor, die ans dem. Bette aufstehn, . binden sich Solilen 
unter (!22, i52.); OdysseuS| schon angekleidet, Lolt nar noch 
die Waffen (i4o. 149.); Diomedes hat angekleidet auf^er dem 
Zelte geschlafen (i5i. i54 f.); der Späher Doloii ist gar nidit 
snr Ruhe gekommen (299 f.), und was er sich anlhut, gdbört 
zur Rüstung für den nächüichen Gang (333 fT.)* 

3i2— >3.i. Die eigentliche Veranlassung , welche den Tel^ 
mach nach Sparta geführt, ist noch nicht zur Sprache gekom^ 
men. Denn als Menelaos den Tag vorher eben in Begriff, war, 
sich weiter darnach zu erkundigen . (1 1 7 ff), kam Helena da- 
zwischen, uild nachmals beschäftigte die Erinnerung an Odys- 
sens seine und der Helena Gedanken für den- Rest des Abends 
KU isehr, als dafs man zur unmittelbaren BeriLcksichligung Tele- 
machs kommen konnte. Dieser aber ist duivh jene Erzäblangen 
von seines Vaters Thaten hinlänglich befriedigt, und mufs darin 
auch Freundschaft und /rhcilnahnie für sich selbst genug findeD| 
um jetzt mit weitern Fragen nicht zu unterbrechen. Endlicb 

,hört er ja vorläufig, dafs Menelaos über des Odysseus Schicksal 

'ebenfalls ungewils ist (1.09 f.). So lafst der Dichter auf schick- 
liche Weise ^ besonders durch das Auftreten und die Ro|le dtf 
Helena, den Moi^en des andern Tages herankommen,' wo .dann 
Menelaos die besondere Absicht Telemachs eriragt, und nun Zeit 
hat, dessen Erkundigung iü langer Erzählung zu beantworten '^j^ 
Die homerische Lust am Erzählen und Hören gestattet ihm dazu 

, freien Raum,, und giebt der Erzählung einen eigenen, selbsUtäO^ 
digen Werth. — Euuiath, meinte fälschlich, %^tm stehe als ffen- 
trnm^ für x^ivg^ indem es mit tL noTS und diJiAiov , t/ idtov vepf 
bnndeu werde, t/ttts , warum doch , ^ijuior , etu^as öff'entUchi* ' ■ 
-— 3i8. o2iKO$ bezeichnet nicht blofs öfters die Haushaltung, son-^ 
dern auch den Hausvorralh selbst (XX, 265.), der aufgezelirt 

. wird.CXVl, 128. 43 1.); %« sind XV, bo\ f.. XVI, 3 1 4. vgl 
3'i8. die Landwirthschaft, Aecker *und Viehzucht/, hier ^"' 
Mrtrag derselben: hin ist mein reiches Gut, — 322 — 3i. sprach 
Telemach auch zu Nestor III, 92 — 101.; nicht aber ist dies« 
St., wie Eustath, sagt, aus Versen, die , anderwärts z^i;atreat 
vorkommen, zusammengesetzt. 



V Zusammeniasswiä. enäVvVt T«\tmcic^ X^'V\« \a^« 



. * 



W., Gfi«mg, Ti. 339!^ 340. 26$ 

■ 

33a^«— 4a. Pies^ Aeüfserang' des Men^laos wiederholt Te-» 
ootAcli seiner Mutter bei deinem Reiseberichte XVII, ia4 f£ — • 
»5, cS$ ü* ofror'i— - iSfi^er^ff»,. und darauf ci^lvd'fiy und Sp^j^ey« 
as mit ^er Zeitp^ti]^el (ore, ottot^, ^uVs) oder einem andern 
llativum %mx Vergleichuag aufgeführt wird, ist immer ein Zeit- 
Rstandi öder ein Fall aus der Natur oder dem Menschenleben! 
(r öfter wiederkehrt Piese. seine Beschaffenheit kann aber ver« 
hieden aufgefa&t werden. Erstens nämlich gilt er als ein Ge-> 
ohnlidieif y und wird ik)nach durch das aoristische Präsens dee 
^f<*'g^^hen. Diels ist vorziiglich dann die natürlichste Ge- 
mkenform , • wenn oft gesehene Naturerscheinungen zum Bilde 
enen, s. B. y^ie u^suft die Sterne schsinen, II. YIII,- 556. die 
VeUen 'am brande brausen , II, 209 f. , ' die Btrgwasssr sich 
iichen, IV , 455., ein FLufs das Feld übers chwsmnU ^ XI^ 492. 
t. dergL Indefsea beschreibt dieses : aoristische l^i'aLsetis siuch 
lir got den besondern Fall. Zweitens wird das Verglichene 
icht sowohl als ein Vorhandenes beschrieben , als gesetzt .und' 
s Un und wieder sich v.erwirklichend angenommen.. Dies'es ge- 
Idehtnalijrlich beim, besondern Falle am häutigsten, und weil der 
inmsd^ulichcnde Dichter gern solche Fälle zu Bildern braucht, 
iden -wir' ai:tch von dieser Form die meisten Beispiele.. Diese 
(diasspnji bezeichnet der C^n/unctiu, Er lälst sich an. manchen 
eilen mit. dem nor^ Pr. vertauschen , ' an manchen «ber aücb 
cht ■ So- 1. B. hier, .indem, dafs ein Hirsch seine Jungen in 
a Leger eines Löwen legt, ,wohI vorkommt, s aber nicht eben 
flfig.- • JBeispiele (nicht aber die falsche Theorie) nehme man 
sXbxsrsch Gr. §, 33^2. 5, h, §. 523. 5. Endlich. wird. </rit^ 
il (wi^ .sprechen hier nur von den Hauptfallen} mit jenen 
fiikeln^auch der. .^or. y/uf^'c. . verbunden , indem man das oft 
idüomihende als ein einzeln Geschehenes darstellt, s. Tniräsca 
'3a4* 3. Herm. y^ig. S. .911. jod. de legib. quibusd. eubiüior. 
.p. 4 sq.. ^Derselbe iodividualiiirende Aorist kann aber ^ «o 
ie das beschreibende Präsens , auch blofs in den sich anschlies-» 
Djen,. die. Verglcichung, ausführenden Nebensätzen stehen, wenn 
ich der besondere Fall im .Hauptsatze mit dem Conjunctiv ge- 
tzt ist. So hier tlg^i^vd-ei^ uqd Iq^xei^. Der Aorist als das ein- 
g^ Präteritum, welches mit keiner andern Zeitangabe in Be- 
ehang steht, k^nii auch allein so gebraucht werden, und \rird 
^ftucb -auCser der Vergleichung^ und au^b. m ^xo^^^.xmi €\siK!GL 
^ciabraDgüAis aeizustelien j" dto- -wix ebenleWa; ^\a]^ ^^^ ^äswcä 



\ 
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oder bisweileii dürcli' die Iiiftoiische Zeiffotm mit 90 manehnutf^ 
immer &indriLcken*)i So Od. XIV, 466. ogx iq>itpi8, der so mcmchmal 
antrieb ß wie Xen. Mem, II, 4, 7. froJÜtaxc^ bei solchem Aorisf:^ 
steht Vgl. II. XIII, 3oo. 734. XV, 636. XVU, Sa. Uymn.a.i£m 
J}io%h. XIII, 8 ff. Afollodoros bei Atlven, 1. p. 3. C. od. p. 1 m • 
n. a. St. bei Matth. 5. 5o3. Anscheinende Imperfectsformexi 
(V, 396, Vi, 186. Ii« I, ai8. XXIV, 335.) dürfen nicht irren ♦*^^. 
— - 339. ä/«g)OT^oe<Fi iz ToTdrty verstand Aristoph. if. Bf^, 
beim Schol. Tom Hirsche und seinem Jungen^ weil A&uxorxf. 
Hiet. anim. VI, 29. sage, der Hirsch gebäre nur ein Junge«; 
selten zwei Die homerischen Worte erlauben nur mit Voss sm 
verstehen: den Zwillingen beiden. Die Freier sind gegen den 
Löwen Odyssens Hirschkalber. 

34i— 5o. oS f&Q n« s. w. vgl. zu I, 265. S. 47 £ Dtf 
Ausruf: Vater Zeus, Athene und ApoUon! begleitet einen Wonicli^ 
dessen Erfüllung nicht erwartet wird: VII , 3ii» XVIII , a55- ^ 
XXIV, 376. II. n, 371. IV, 288. VII, 1^32. XVI, 97. Adiena j 
und ApoUon sind die Götter, welche nächst dem Zeus dieEnt- j 
Scheidungen hauptsächlich herbeiführen. In wiefern dieb vofl ' 
Apollongilt, ist freilich mehrfacher Bestimmung lahig. *— $ta 
Statt ivl uieaptjf haben manche Handschr. ü. SchoL ir l^hßif» 
^Ari$be am Hellespont, östlich von Abjdos, nennt Homer s. B. 
II. II, 836. XXI,' 43. — PhHomeleidee sollte nach Einigen Fs- . 
troklos sein, als Sohn der Philomehu „Abfer, bemerkt EübtatH', 
nach den Mütliern benennt Homer nicht (nur die Lykier nsch 
Berodot ], 173.); auch würden sich über des Patroklos Scha* 
den picht alle Achäer gefreut haben, naaw fäg iniatato ftsät* 
j^o$ ävaifj II. XVII, 671. Besser 'Unterrichtete (o^ äxgißstnsQw) 
erzählten: Philomeleides, König auf Lesbos, habe alle Vorüber- 
scbiffenden zum Ringkampf herausgefordert, und so auch ii^ 
imlandenden Achäer.^^ •— |§ iQidog inahua^ wie Ii.. VII, lU« 



•) Aristot. ÄÄtf^ I, XI, 5. Q/ioiov ydg t* t6 t&oq Tjf ^i5aH* fyfk 
faQ aal %b noVidttiq t^ aUl* eart Si ^ fikv qivaiq vov ald , %h S§ l^0C vo9. 

••) iL- XV, 274. ist ij«v durch ow^* «ß« zu- erklären ; und ^T*» 
lixacvorro in loroevarro . zu ändern. Yergl. Herm. de legibä quiSusd; 
4itf^M IL p» Xh und überhaupt das. 1^* Y— XIIL^ so wie ^lysussl 
4iees der Acta FkUol. Moaac. 1) 1% ia Jen« A^ L. Z. \^\i« 
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9 fySog fiäisadiu, wofür aonst ^Jfi oder iq^dog fufet (II. YU, 
aia) steht. Hier ist also statt im Kampfe gesagt aus ^eit kämpf, 
d. L wettkainpfi¥eise oder kraft eines Weltkampfes, Vgl. Buttbc. 
la S(^h. Philoki, 91. — 34/ f. ovm av Btnoifi$ parallel mit dem 
Fatnr. osraT^öoi. In solchen Sätzen mit der Yerneinimg ist der 
Optativ mit &v kein milderer Ausdruck^ als das Futur, wie 
lÜATTHiAB Gr. §. 5i4. 3. wilL Im Gegen theil wird die muth- 
maikliche Handlung selbst unter andern Umstanden als unstatt« 
luift bezeichnet I und somit bestimmter selbst als Gedanke ver- 
worfen. Wir könnten den Satz etwa so nachbilden: ,,was da 
an wissen verlangst , darüber würde ich nimmer (ja nicht) an- 
deres nebenweg ansbengend reden.'' Das folgende ovd^ änaTrjan ■ 
wiederholt dann die Aeufserung als einfaches Resultat der all- 
gemeinem Versicherung. S. IX, 377. II. XIV, 347. und zum 
Beweise, daCi die Spätem mit dieser Form dasselbe meinen, 
Euair. AUsßMt. 353 — 56. Folgt der Optativ auf das Futur, so 
>it dies eine Steigerung. Nur muCs man die verneinenden Sätze 
ton den bejahenden , und wiederum die auf beiderlei Art ansaa- ' 
geiiden von den Fragesätzen unterscheiden. Ueber die bejahen- 
^ 8. oben zu Hl, 365. S. an. u. V,.33., über die Fragesätze 
lalll, 319. S. ao6. n. VI, 57. Vll, 32., wo der bittende Ton 
wieder andere Deutung giebt, als anderwärts der drohende.,— 
Za ilXm fropiS — na^joaäuüiv vgL XVIl, iSg. XIX, 556. — Wat 
Voss gu AraJto9 611. hier statt ilXa %k {asp — lesen will, er; 
nuhe ich nicht) vielleicht aaaa ra oder äM' ä/s (ih — ? 

35i — 57. Sr*, noch ersi^ nur erat , wie auch unten 736. 

^* Die moralische Glosse: of d' alü ßovXovro u. s. w. verwarf 

ZzüoDOT nach den SchoL,' weil iq>BTfie(aif für 'd'vauav ein zu 

ii&bestimmter Ausdruck sei. Sobal^ /tif/tiy^j'd'CM auf die Gotter 

gdit, so hat dieser Grund Gewicht genug, indem iipstfifj doch 

nur Gebet heilsen könnte, wie bei Pindar. Aber dem scheint 

sucht sa nach II. V, SiS. aXk* m aäv /icl^i^fia« igteriiemr, og 

^^iveiXag. Ist nun iq>STfifj bei Homer nichts als Gebot, Auftrctg, 

(t. XV, 593. XXI, 299. XXIV, 570. V, 5o8. I, 495. XVllI, 216.), 

^o ist es beschwerlich, ^/log oder l\ii zu ergänzen; bei jeder 

&klärung aber ist das Präter. ßoiXovTO unpassend, mag man 

^^rstehn; „die Götter wollten 'von jeher (aleQ, dafs wir ihrer 

Gebote gedächten,'^ oder: [„wollten , daik icA» yokoi^ti ^^äj^dXs^^ 

fe Leeart /fqvXotno, welche die Bjoiü« K^fr ^* ^ääx H. ^%i^ 
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ßm Ran Je liat, ist audi nicht 2u brauchen.. Kurs ein Rhapsod 
scheint hier die Hörer zu erinnern: ao wollten die'GöUer (ekc- 
dem wie jetzt) immer Gebete Jiaben, — Alyimoi -*- ib';^oy, htm 
idegyptos, eine unbestimmtere Angabe, die dann mit ifr^tjogintna 
Tfe ioTif eine Insel nämlich u. s. w., näher «rläutert wird. 

Die Insel Pharos kennt keine geschichtliche Ahgabe andeift 
«als nahe vor der Landzunge Aegyptens, wo Alexander*) sein 
Alexandrien anlegte. Die Ptolemaer errichteten auf der Insel, 
die den Hafen bildet^ den LeticliLthurm , und ncerbanden si«, 
durch Bauten mit "dem festen Lande Qetzt thut die£s ein Daintn 
3ooo Fufs lang). Bei alle dem* nehmen die alten Schriftsleller, '. 
auf den Grund der oben S. 255. erwähnten Meinung^ daf«. Unter-" 
ägypten durch die Anschwemmungeu' des Nils entstanden, Ho*' ; 
mers Angabe einer tagelangen Entfernung als für seine Zeit ridi- j 
tig an. S. die'Angef. bei Ko£i,£R ad Senecae Quaest. neiür, 
VI,. 26. p. 63 1. Oanz besonders stark wird diese Voraussetzung 
dadurch, dafs sie die rhomerische Messung geradezu als die Ent- 
fernung der Insel vom Lande A'egypten, von deni» Ufer, weH 
chem Pharos gegenüber lag, aufi'asseu. So sagt z. B. Plutarcb« 
de Isid, c. ko, xtfv Ou^oVy rjv "OgATiQog ^'3tt ■d^ofcoi' ^!^^f*9 «^^ 
j^ovaav ^AlyvTiTOVy vZv ixiqo^ ovaav avvijq, — t^5 fiSTttlu ^«JUr- 
ti^q- uvankaxxovx^ »w npraum }(av T^iq^JinTi ti^v ^ijnsigoyf.'UVoeaTahl^ 
offi, Hohior giebt' aber bestimmt die- Mündung des Nils als dea 
Punkt -an-, wohin Menelaos von der Insel habe . zurückkehren 
müssen 0*78 f. 58 1.). Maii hätte also eine mildernde Eiklarung 
•^^efsudien können. Nämlich : ^,iToXt))c%V(JT(>> hl norvca' müsse nicht 
gerade die Mitte des Meeres bezeichnen (VI, öo4.), und ngoni" 
ööt'ö'e, vorwärts, kerwiirts i^o'm Nil, könne Meheiaos yon -seiner 
Westlich gerichteten Fahrt vom IS'iL an der Kitste -hin bis zur . 
Ihsel Phakos verslehn.*' Diese iniagiiiirle Erklärung, welche 
auch dem Sprachgebraiiche (nQQ7taQ\iid:8 XVJI, 28a; 357* II. 1J1> 
02.) einige Gewalt antliäte, hätte «nur in soweit Recht, dafi 



• *) Nach ZoNARAji jdnnßl, IV, 10*,. erschien .ilini,i als . er ebcii in 
seiner Seele .mit der- Wahl des Platzes für die neue Stadjt unijging, 
sein Homer im Traume, imd sagte ihm die Verse 334 tt« 55. Waren 
^ese ihm wirklich "pingefallen, und hatten ihn bestinimt; so mochte 
er'xriit Pteciit den leichter, der ihm eine so anerkannt glückliche 
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[enelaos.y wie* gesagt, zum- Nil zarücls(ahrit f * und Homer nur 
en alten Namen dieses Flusses weifs, ohne das Land besonders 
ennen zu können. Aber etwa eine östlicher gelegene NiLmiln- 
UDg als dgs Menelaos Landungspunkt anzunehmen, damit die 
nlfernung herauskäme y davon sind die Alten 'weit ent^vnt; ' 
enn gerade die westlichste, die Kanobische, .soll /»ach des Aar-» 
roTELEs Meinung (Meteorolpg, I, i4.) die einzige alte natiiriiehe 
Bwesen sein.*) An dem östlichen Ufer des Kanobisclien Nii- 
rmes lag Naukratis; bis dahin, glaubte ^isioleies oder der 
cliol. zu uns. St., sei damals das Land und die MilmündH.ifg 
oir gegangen: xoaoov uvev&^y TOdourov ^uq. änij^ei Nuvxga^ 
uag fi 0oiQog , ■bvO'a tot€ zl^g ^iyvnTOv t6 ifinigtov tjv, üg qsfjsiiß 
^KnoTtkrig (vgl. Hebod. 11, i79.)> t^^XQ'' Naux^uieoig xo ndgag ijf 
>5 Nsikov Tora**). Doch genug und schon zu viel von die^eu 
irgeblichen Lösungsversuchen. Jenes Wort: »Aegypten, ein 
eschenk "des Nib,^^ verstand ^an ialsclilich von Anschwem*: 
uug des ganzen Bodens, da nur die Fruchtbarkeit desselben' 
tmeint ist« Homer aber kennt Aegypten nur aus ScIiifiPersagen, 
id seine specielle ßeschreibung des Hafens bei Pharos bezeugt 
it aller ilirer Bestimmtheit nicht mehr, als die von der Zie* 
juinsel und dem Kyklopenlaqde (IX, 116 fif.), ; von' Sch^a 
/U.) und von der Grotte der Kalypso (V, 63 ff.). Diese riefe 
gere Ansicht hatte schon Ail. Arist. T. 11. p^ 3$9 sq. VeM.^ 
nd auch Bbooaeus GrtUer, Theu, er, 11. p. 49^* 1 

■ ■ ■ . ■ ■• . • .■;■.., 

.36o — 62. iiYiiovxsg q^aivor^'' aXiuifg, wehet^n t^om Lanih 

lir, wie Voss übersetzt. Unrichtig erklären einige Lex. aXim^ 



:^« • • ■ ■ • ». 



*) Seine Aeufserung über ,.tlie Sache hat von allen die wissen- 
:Laftlichste Foini. ?»tachclem er bemerkt, die verschiedenen Erdi 
txiche seien sehr ällniälig bevölkert' worden, je» nachdeni mehr^ind 
lehr des sumpfigen oder unter Wasser .stehenden Lances trocken 
ewörden , f^hrt er so fort: auch Aegypten scheint Immer trockener 
eworden, und die ganze Gegend eine Anschwemmung des Nils zu 
sin, ^aiptTat^ d^ cvv xat tu orofiaTa nuvxa nXriv hog, rou Kavwßttiovi 
««^ojro^ijT« a '^Ä* ol' Tov norafiou bvta. Kai 16 <(QxaZov'fj AVyvntog 0ijßa§ 
^^oifitvai'' SifXot Sk Mal "OufjQoq ^ ouTüt 7i(uUfparo(; wv, wq umTu ;"^ ^go^ 
><? towxTaq fttTußoioig, ex/6'o^ yvQ lov tonov :roiiZtai fweiaif» &7 ounm 
f^fttpiioq ovoijs/tJ '^^^^ V ^^ 'njXtiiavvrjf;* - ' * 

' **) Wie Tuelr hi^ryon. depx ^ninotojes, apgij^Jiört^ lyleii^t fisilicl^ 
'V'eifelhaft. ^ " .»!•-. 
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was nnr hier Torkommt^ i^m Metre h^r ufehend. Der günstige 
Wind malzte vom Lande her kommen, ui^d auf, über das Meer 
hin weheh. Evstath. sagt: to is akvakeq imrofiif iart toUf avi" 
Itmf f/Uvog vy^r aerroiy. atgriTOu, de ngbg duxGTokriv ixegaf roith 
scoir oye/ioDT, 0? oi nveovai, Siä <d'aXa(T(ri}$. Uebrigens können na- 
turlich hier riicht die gewöhnlichen Küstenwinde oder mit See- 
winden abwechselnde , Landwinde verstanden werden.'^) 

363 — 6g. fyUfäre alle Reiaehoai und iüle Kraft der Math 
ner SU Ende gegangen** , IX, i63. XII, 33 1. XI, 33o. Der NacH- 
druck liegt auf fikvB* oafdQoip, denn eine kurze Zeit können sie 
sich das Leben noch mit Notbkost, mit Fischen fristen. -* 
Nicht $1 i».4(tiq fi8y sondern sl fAti rlg fcs ist zu. schreiben. — JEh 
doihea heilst bei Eubip. Helena 1 3. u. Konon 8. Theonoe, Nach 
dem Letztem verliebt sie sich in Kanobos, den Steuermann des 
Menelaos, der an der Kanobischen Mündung von einem Ottern^ 
bils stirbt und dort begraben wird. Zenodc^t, der Eurynome' 
statt Eidothea schrieb, mufste den Proteus mit dem Okeanos 
für identisch nehmen; s. II. XYIII, 398 f. u. Wbjlckjsrs Prom, 
S, 9 f. — II OM}),* d. i. /ICO», s. Xllt, 487., wo oi(^ auch niclit'' 
adverbial steht, sondern: mir, dem Einsamen, lieber die Kra- 
us vgL auch oben S« 20. -« i'^Qom s. Passow s. ^.' — Fische 
brauchten freilich darum, weil sie hier m XII, 339 — 35.' aus 
Noth gegessen werden, nicht überhaupt nur eine Speise der 
Noth und Dürftigkeit zu se^n. Auch wollen wir den Fischfang 
gar nicht «twäs seltenes in jenem Zeitalter nennen , weil er 
sonst nur gleichnifsweise erwähnt wird (XII, 261 ££ X, lai 
XXII, 384 ff. Ii.. XXIV, 80 ö.> Sehr viele Geschäfte, Fertig- 
keiten' und Zustände der Menschen kommen nur in Bildern vor, 
z. B. die Arbeit des Gerbers mir ein Mal Ll. XYII, 389 ff, da 
doch der Verbrauch verarbeiteter Felle so grofs ist. Wenn ei 



*) Wie wir oben gesehn haben, bezeichnet der Dichter» der 
am Mittelmeere wohnte , die Winde nach der Gegend, wo das Meer 
lie^t (S. 123.). Biefs ist der Natur gemäfs. In Kants pfys., Gg§gr, 
nf, Follmer Th. 3. Abth, 2, S. 39 f. keifst esr Fast auf allen Küsten 
der heilsen u* geraäfsigteni Zone, z* B. selbst auf allen Küsten und 
Inseln des mittelländischen Meeres wehet bei Tage der Wind von dtr 
^ßee nach dem Lande, bei Nacht vom Lande nach der See/' S. datt 
weiter» od. Voi.xi£T Reisg nach Sjrrien und jiegjpten. LTU« ai.Ksp« 
8. 6a^64. 
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aadi niclit' blols gewagt , sondern auch wirklich schwer seia 
mag, jenem Zeitalter irgend eine Fertigkeit beizulegen, die nicht 
irgendwo . in dem homerischen Lebensgemälde ihren Platz ge« 
fanden; so mufs doch das, was in Bildern vorkommt, gerade 
ah bekannt und gemein gelten. So also auch der Fisch£Euig; 
nnd, was noch mehr ist, ein reicher Fischfang wird sogar au»« 
drucklich in ^ der Schilderung von dem Wohlstand^ eines Yolkes 
angeführt XIX, 1 13. Also urtheilen wir nur darum und in sofern^ 
Fische seien die Speise der Aermern gewesen, weil die Fürsten 
und Herren, mit denen wir bei Homer überhaupt fast allein 
leben, nie Fische essen. Solche Nahrung war l;ein ^veilo^ oy* 
S^ (U> 2190. XX| 108.) 9 und bei ihr sch;wand immer doch die 
Xraft derselben« 

* 

371 — 74. Nach XIX', 53o. ist wohl auch hier ^Je ;jaW- 
tffafj und nachläasigy zu scbreiben« Im folg. V« lasen nach den 
Scbol. Einige ^s — auf jeden Fall falsch, kwiiv fied'lstgf Ii*. \l, 
523. mit Heyn», fie&isigf nicht (AS&hig, haben die Wiener so wie 
die Harlej. Handschr. u. die Ausg. vor Steph. Als tmperf. es zm 
nehmen, geht nicht ^ also würde, um einem traditionellen Ac- 
cente nicht za viel einzuräumen, besser nsd-ulg geschrieben wer- 
den. S. BüTTM. Aus/. Spr. I. S. 543, — rexfioi^, unten 466., 
ErUscheidüng'y vgl. Heyne zu II. VI, 34g.^— -> Statt fnvvS-u de 
ro» f^TOQ iralQcav haben mehrere Wien. Handschr. u« d. SchöL, £• 
ülSvdo&ev ^TOQ, wie unten. Der Genitiv würde nach homer. 
Gebrauche richtiger um die Freunde als d^' Freunde erklärt 
werden; sonst hielse es kxalQOig. £s ist aiich natürlicher, fi%OQ 
Diit fuvvd'ei %oi> za verbinden. Indessen, was der Sprachgebrauch 
empfiehlt, palst nicht in den Zusammenhang ; denn es wird ihm 
Eom Vorwurf gemacht, dafs er so lange still sitzt, keine Anstalt 
^St (s. zu I, 260.), und die Lebenskraft seiner Gefährten hin* 

chwinden läfst. Darum, weil er kein Gefühl für ihr Elend 
u haben scheint, oder hier so genommen wird, stellt nicht der 
oppelte Dativ; s. zu II, 5o. S. 73. Hiefse es: fnvv&u di tou 
^od'ev riTOQf so spottete die Göttin des ohnmächtigen Sterblichen. 

379. yyDenn die Götter wiesen Ja AUee^^ ist bei Homer nur 
ne relative Aeufseruüg in Bezug auf das viele Einzelne, was 
e Sterblichen nicht wissen. Den Göttern, welche die Macht zu 
Jfen und zu retten haben, muls man auch die Kenntniss der 



/ 
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• g * . . ■ « 

Kfiftel' und "Wege,'dfe «nr Rettnrig fiiliJren, zutrauen. Sie müs- 
flehiniit andern übermensctilichen Kräften auch die Einsiclit in 
die V(*rborgenen Ursachen der Schicksale haben j^ welche den 
Sterblichen drucken. Wird also ein Mensch von einem üö- 
glück befallen , dessen Ursarche er nicht weifs, so hofH und 
•ucfat er die Offenbarung derselben Ton einem Gotte, oder einem 
Vertrauten der* Götter. Diese Hoffnung 'spricht er allgemein ans: 
die Gölter wissen ja Alles l denn wie sollte er sein Vertraueil 
ausdrücklich limidren und sagen : die Gölter wissen ja mehr als 
die M<;nschen — ? Keineswegs aber legt der homerische Gianba 
den Göttern, welche mit menschlichen -Organen räumlich und 
zeitlich beschränkt sind , eine allgegenwärtige Allwissenheit bei 
Das was geschieht, wissen die einzelnen sehr , oft nicht,, ^s. Ii,, 
Xin, 521. mit dem Vened. Schol. Od, V, 28G f. XU, 374 f. u. 
darüber Art sTOTEXES und. Porphyrios beim Vened;' Schol. zu.k. 

IlL 277. • üebcrhaupt vgl. oben S. 175 f. ^ ; 

- ■ . . I . ■ ♦ • ■ . 

' 3B4 — 87. Ehen so Vielgestaltig, wit Proteus dem Menc- 
laös erscheint , sind auch -die Erzälilungen der Alten von ihm 
und die Deutungen der Neuern. Was Uns' davon frommen kann, 
soll "hier erWähi^t werden.* 

• ^ D:ie ausfubrlirhste Darstellung der Mythe giebt Voss «* 
yirgih Landb, IV", 387. S. 862 ff. Öchlief^sen wir uns ihm «n- 
nächst an ,. und berücksichtigen dabei neuere Meinungen. Homer, 
8Ö schuint es, verpahm aus dem Munde der Schiffer, die sich 
in die wenig befahrnen Gewässer gewagt oder verirrt, ein Mahr- 
cHen von ein^m Meerkobolde Proteus, . der aUf einsamen h* 
5eln, besonder* bei Aegypten, mit einer Heerde Hobben erschei- 
ne," und verirrten Schiffern die" Mittel zu glücklicher Fahrt, auch 1 
vwohi ihr, künftiges Schicksal offenbare. Nur müsse er allemal 
eriBt-aiit Gewalt, der er sich durch allerki Verwandlungen zn 
entziehen suche, zur Antwort gezwungen werden. Vielleicht ! 
aber entstand die Sage aus allegorisirender und personiücirender 
Volkssprache. Der Meermann,, der im äulsersten Meere gegen 
Osten die Robben zählt und alle Tiefen des Meeres kennt, hatte 
diesem oder jenem Verirrten zur Heimfahrt verholfen* Aber 
lange mufste der Verirrte mit ihm ringen (mit allen Gescholten ; 
' und JSiementen), ehe er den Kwänt^^ angab. Nicht ohne Bede»- ] 
tang beUst des Meexmannea '£ocbX.€i: Eldoiliea^ ^^AtQSL\M&>' 
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)Erenbarende« So wäre' das Ganze ein Bild der* SdüfiTährt im 

inbekannten Ostmeere. Eine solche oder ähnliclie Deutang 

icbeint Yoxlcker Mythol, .des Japet, G§8chl, S. a45. im SinnQ 

SU baben^). Sa oder so: die Sage vom ägyptischen Meergreise 

behielt die homerische Gestalt, bis wifsbegierige .Griechen sich 

bei den Priestern in Aegypten nach diesem Proteus erkundigten; 

Diese Priester, oder die von den Colonistcn des Psatnmetichos 

abstammenden Dolmetscher, hatten nebst vielen andern ;auch diese 

hellenische Sage ägyptisirt (Mueller HeU. St, i. S. io3 f.). Sib 

erzäyten, was wir bei Herodot IF, 112 — 16. lesen. Ihre ße^ 

richte fanden Glauben oder erregten» Interesse'. Acgyptens alte 

Zeit bezeiehiiete man durch den König Proteus (Pi.üt. de genio 

.Soor, c. 7.), und die Sage, wie Helena dem Alcxandros .entrish-^ 

8en in Aegypten geblieben , während ihr Schattenbild Troer und 

Achäer getäuscht, und wie Menelaos die wahre Helena dort 

wiedererhalten habe, besang Slesichoros (s. Plat. Phädr, S. 2^3. 

A. u. das. Heind,) , und behandelte Euripioes in seinem .Dramd 

Bdena. Ueber den Heros Proteus von Pallene an der niakedo>«t 

nischen Küste, den Welcler Promelh, S. 9 f. für einen pröii 

vinciellen Poseidon nimmt, und .andere Deutungen desselben 

8. Yoss a. a. O. •— IIoastSa(orog vnoduwQt vergleichen die Yeii» 

SchoL zu III. VI, 19. ,05 ()a xo^' Ximmv ciiXÄr vcprivio'^tyg. Wir 

sehen auch hier, dafs iiifaq kein factisch Unterjochter , sondertx 

ein ^Untergebener ist, s, 23i £ ...... 

38S — 93. tX iimq dvrotto, ufenn du irgend 4Pie hönnteet, 
irt Wunsch und Aufforderung zugleich, wie II. X, 111. XVI 
559 f. u. ä. Die Partik. uv in solchem Vordersätze mit «r würda 
den Gedanken zu einer blofsen eigenen Annahme des Sprechenn 
den machen , deren Verwitklichung ' er selbst nicht' erwartet^ 



*) Er sagt doTt : „Atlas kann nach homexischer Weltkunde noch 
licia Berg sein« -V Er ist es « welcher die Tiefien des ganzen Meeres^ 
lieiint, "W^Sf, wörtlich dasselbe, die Odyssee von dem Meergotte 
Intens rahmt. Wie Atlas im Westen am Ende des beCahrnen Mee^ 
TBS Steht 9 so wird auch darin Proteus ihm gleichgestellt. Denn inj^ 
Osten sind die CoIuTnaas Protei (ViRO. Jlen, XI, 262. mit Servius.), 
In. splchem Sinne fällt er dann auch mit Herakles zusammen, und 
Servitis a» a. Ol meint, ^ dafs Proteus Hercules genannt woi-den." 
Bietp abw;eichende, nut leider nicht recht vetdei>3L\\\5iVx^^^.^\vx^ 
ÄÜM lutnzt ich erat im Eingange - de» &i«u /B>3Lckft^ > >a«i1^«5fc^Cösvts^^^i^. 
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wie XVy 545.: «^is» «b» nur wirkUoh lange hlUbest^ den werc 
ich schon pflegen. S. oben S. i35 f. die untergee. Anm. Ai 
.jene bescheidene Aufforderung , welche ihrem Sinne nach dei 
Jmp^rative gleichgilt I folgte^ %bv mit dem Canj.: dafs er di 
dann sagt — , dir ab$r auch (ml de s. bei Passow) sagt, wo 
fem du es wiinschest u. s. w. — Dem V^rse Oj VEb iok h fus- 
foQOM gab Sokx'ates eine sinnvolle Bedeutung , indem er damil 
die Regel: Lerne dich eelbsi kennen! imd die ganze Aufgabe 
der Philosophie bezeichnete^ die vor Allem auf das eigene Herz 
und Leben gerichtet sein sollte. S. Wtttens. zuPlut. S. 8o5£ Oxf. 

4oo — S. r^og d* — aiAqiißsßruHet* Denselben Yets le«eii 
wir Ii.. Vlir,' 68. u. mit oq>Qä (lev II, XVI, 77 7f} aber in der 
Erzählung. A)s Präsens, wie Passow e. t^,, weifs ich daher die 
Form [nicht zu nehmen. Um das Gewöhnliche auszudrücken, 
wird nach einer Wien. Uandschr. (andere haben »ßeßijxot) mit 
Bekker Jiee, No. 2 46. geg. £. ^-ßeßriKf/ zu schreiben sein. Oder 
soll dies Präteritun^ aoristisch gelten ? AuÜBerdem giebt hier das 
S'', nachdem aber ^ Anstofe, da ii, namentlich da, wo es nach 
i^og deutlich erscheint, XII, 3i2. 439. II. XI, &^..Hymn, (L 
jiphrod, 169., und wo der Satz ebenfalls das Gewöhnliche an-* 
giebt, den Fortgang der Erzählung bezeichnet. Wie soll es bier 
^ %VL Anfang der beschreibenden Rede Platz finden ? Voss zu Ära* 
toe 47a. , wo er et nors to» ttnAOs di in T^fiogds verbessert nach 
Kallim. a, Zeus 31. (Theokr. X, 49.), setzt hinzu: „Homers 
SlHoqifi Od. IV , 4oo. und Iq zr^oqi'e Ylf, 3 1 8. gab JBarnea recht, 
Spätere wieder unrecht^^ An der letztem Stelle ^ wo iq t^/(o; 
schwerlich hie dahin heifsen kann (Passow s. elq n. ttjfios) iind 
wo auch Bekkers Lesart JRee, Nq. 249. zu Anf. avQiov ig * ti]^ 
de ' — nicht gefällt '^), nehmen wir die Völkische Berightigaiig 
gern an ; doch fjf46sde dürfte wohl der Analogie ermangeln. Viel- 
mehr niu^ d' hier djj sein. Wir lesen fifioq d* gewöhnlich vor 
^Qiyiveta oder ^iXiog, und sonst noch Iz«. XXIII, 226; ^^o^ S* 
^EoDgcpoQog üai>, und VII, 433. tmog S* ovx ag wo» tidg, — 4o4. 
yinoisg s. Passow s. i^. — JLüoaydne leiten die Alten nai^kxh 
|y aiU (jevsd'd'at, besser Passow «• v. die Meertochter^ Die Mei^ 



*) Auch 80 würde Trjfioq^e besser sein. Die SchoL zir jen. St^ 
^ bemerken aber gat» dafs U xiifMq ^i (>o «chxeiben sie freilich inuno^ 
parallei «teho miX is «dds-«ii(Mv^ idi« i» UMtgeiv ui?. dU«<^ "ZitU^ ^^ 



\ 
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»ten naIiDien es liier ricLtig als Beiwort der AmpliUrite ^ d. i. 
der Ji^eüenzitternden nacli Welckkä Prom, S, i64. Amfractua 
nacli Uerm. </e mythoL Gr. antiquias, p. XXL Vgl, V, 4a i. XII} 
97. 60!' und oben 111, 91. 

4io — 12. iXoqidiCay nnten 46©. X, 289. Es erregt Auf- 
olerksamkeit , dafs der Ausdruck £;erade bei Proteus und 
Kirke vorkommt. Dabei scheint die Ableitung uno tov oXoov to 
iXid'Qiov xal TOV q>aivoD unverwerflicb. Yielleiclit ist also oXo-^ 
(ffd'iov das> was aus dem Verborgenen (durch geheime Mittel) 
Schaden oder Schrecken hervorbringt, also Zauberei und Hexen-' 
werk. Da der eine Stamm qpceco sich in die Eegrifle qtalv(a und 
g>i|fit speciücirt, so kann auch die Verwünschung darin liegen, 
und der, welcher den Odysseus zum Unheil herbeiwünsCcht, wohl 
80 ein oXoq)ma siScag heifsen, wekin er auch kein Hexenmeister 
ist. Mögen scharfsinnigere und kundigere Etymologen, mag 
Battmann entscheiden, aber gewifs ist, dafs die Verwandlungen 
des Proteus kein Verderben, keinen Tod bringen. — 4 12. nsfi- 
ffiaaerai. Zählen, sagt man, hiefs zuerst funfern ^ denn von 
den fünf Fingern ging die Kunst zu zählen aus (Pi^ut. de de» 
fectu or. c, 36. T. IX. 'p. 35/. u. das^ p. 225.). Der Ausdrixk 
erhielt sich, nachdem man schon lange nach der Dekade grofse 
Summen zu zählen gelernt hatte. Homer kennt diese Zälilung 
vollständig (XVI, 245. II. 11, 126.), imd braucht iisund^eiv an 
dieser einzigen Stelle eben so nur als eine Alter thiimlichkeit, 
wie z. B. 'Aeschylos Eumen, 718. C^S.) Pers, 942. (ßQ.^ oder 
Apoll. Rh. II, 975. Vgl. W^olf. ProL p. 95. Diese Herleitung 
des i^ählens von den Fingern, welche noch weiter geführt und 
«ur Erklärung der römischen Zahlzeichen angewandt wird (s, 
Hüellmann Staatsr. d, jiUerth. S. ,18 f.), kann übrigens nicht 
die Meinung begründen , als hätten die Griechen je allemal nur 
bis fünf gezählt. Zuerst war die Zehn auf dieselbe Weise eben 
«0 leicht gefunden, S. über die Dekade Arist. Prohl. XV, 3, 

\ 

/ • « 

41^6 — 20. Nach dK|a« kann nur ein Kolon stehn, denn 
l^eim folgenden nHQtidBxai, ist wie öfter (s. XXI, i84.) eben je« 
Hes Wort wieder hinzuzudenken: denn (ßi) er wird es, indem 
er alle mögliche Gestalten annimmt, vtnr&uchen,^^ Solche Ellip- 
sen , wenn man es so nennen will, sind überall häußg^ s. Kulqe.^ 
CO» ad JDion. Hai, Historiograph. p. 117 aq^. ^V\. FoT» <&Xi^^x "kö. 
Nitzach. Odyaa. Bd, L S , 
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verbinden yi/yvofisvog Trst^a^rai: er wird f^ersucJun tu wer dt 
gäbe einen falsclien Sinn. Aucb wird bei Homer iiBiQuia&ttb bi 
dervvärts nirgends so mit dem Partie, verbunden, wie bei Spi 
tern (s. . Heind. zu, Plai, Theät. p. 1 90. . C). Sonst findet sie 
manches dem nacliherigen Gebrauche des Partie, ähnliche: XII 
554. II. Xlll, 81 5 f.^ vgl. oben zu II, i5. S. 70, u. Passow ue 
ter tp&ivta u. Xav&ol/vta. — Die Gabe allerlei Gestalten anzu 
nehmen charakterisirt die Götter d«is Wassers, Thetis, Achc 
loos, Nereus u. a. S. Ovid Metam, XI,. 24 1 £f. mit Gierig, Phi 
Z.08TB., Jun. IV. mit Welcher S. 600. Ein F'orspiel zur Lehre d< 
Thaies, das Wasser isei der Urstoff, findet weder Voss zu* 
Landb, S. 866. eigentlich in der Volkssage von diesen Verwanc 
lungen , noch beruht jene Lehre bei genauerer Prüfung m 
diesen Volkssagen auf denselben Wahrnehmungen. Die Wassei 
götter haben mehr als andere Gottheiten die Attribute ihres £1« 
ments.' Die äussern Erscheinungen der Gewässer mit ihren Eii 
und Anwohnern konnten schon jene Volkssagen erzeugen; solcl 
Lehre aber konnte nur aus der Beobachtung des Feuchten .a 
des Fruchtbaren entstehn.' — Fesselungen der Götter s. bei Vo 
isii VirgiU Ehl. VI, ^18. S. 296,' — Im vielgestaltigen Protei 
' fand der Scherz des Piaton (Euthyd. p. 426.) einen Sophiste 
Lnkianos (de saUat, 19.) einen Tänzer, Himerios (Or, XXI, g 
einen Redner, Horaz (^Serm, II, 5. 71 fi) einen Rabulisten. - 
iQneTüi nur hier, doch s. XVIII, i5i. II. XVII, 447. ^-^ aatsfj 
, (peoDg i^ifjAVy s. II. III, 31g. — 420. aivog avstgriTai sehr. Arisi 
Andere avtig* 

426 f. Die Verbindung enl v^ag ijta , O'&b eazuGav kann mi 
jener der Verba een^uum verglichen werden (I, 1 1 5. 11^ 285.] 
und manchen ähnlichen, wie IV, 108 f. IfioJ 3' aj^og — nsivoi 
ornog — &noi%Bxai (wo ottcu^ in seltener Bedeutung steht) j abe 
der Satz erinnert auch an andere Umschreibungen, namentlic?) 
auch mit o&v^ wie II. 111, i45. X%avoVj o&i, 2itaial iivXat r\a ai 
od. IV, 210. od"!, — MsviXaog ß^fAsrog ^v , so wie sie der ein 
fach bequemen homerischen Sprache überhaupt eig^n sind: vo 
" OTOf, ontag eXd'tfaif, od. etag xai iralQovg, dl tot eaaiv II. VI 
»96. — iv^ ^jjaiid&oiai, , s. zu II, 4i4. S. 118. — xQadlri noQtfv^ 
unten 672. X, 569^ II. XXI, 55i. 

438 — 45. duityXdrfaaa* Wort und Sache nur hier. Dies 
svra/ß diese im Sande geUoblleu La^ct V\xx^^^ mxä j^xä« 
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mchen, yaucli unter dei\ evvai der Schiffe (s. oben S. 120 f. 
'clits anderes zu verstehen, als L?iger für die Schiffe, die man 
st im Sande ausschaufeln musste, wenn irgendwo das Ufer 
3lit flach war und also sonst keinen Anlauf gab. Nur wäre 
V Ausdruck ittßdXXsiv od. ßdXkstv von solcher Höhlung eben 

auffallend, wie b^i uns eine Grube auswerfen, — Uebrigens 
L. hier die Anfügung der Sätze durch de (V, 243 — 48. 262 — 
. 263 — 69.) mit der durch ts weiter oben 429. — tbIqs yag 
*€iug — oSiAif , im Hymn. a. Hermes i3i. vom angenehmen 
rnch. Der Gestank der Robben wird auch bei Aristopu. Friede 
8. gefeiert, wp der Schol. den hom. Vs. anführt. — oAoaWa- 
r, Matth. Gr, §. 117. a. E. N, Jsg, Tu. J. 63. 4. Eine 
iskulinform odiAfjVy wie avT(it^ neben «I'tjm;;, (welches man 
er XII, 369. auch nicht vermuthen darf, s. Hymn. a, Ilermes 
o. Tn. J. 201.) fihdet sich gar nicht. — Das Wort Kt^iog, wel- 
es überhaupt die grofsen Seethiere bezeichnet (V, 421 f. \i.$ 
11, 27. XX, 147.), bedeutet, wie schon S. 228. erinnert wur- 

y eigentlich eine bauchige Höhlung oder einen Schlund. Defs« 
Ib kann nicht blofs das Meer (III, iö8., welches Andere ßa- 
)%{(tieiq nennen, s. Bekk. od. Gaisf. zu Theogn. 176.), sondern 
Lch ein Schiff (II.* VIII, 222. u. a.) und selbst der .Delphin, 
elciier doch selbst ein x^Tog'iat, II. XXI, 22. fisyaxriTr^Q heifsen« 
ier sieht man aus Vs. 443. leicht, dafs das Genus xy]to; statt 
iit" Species g^cuxi^ steht. 

445. dußgoaiipf vnb Qtva — . Sehr unbefangen läfst IIo- 
er anderwärts die Göttinnen sich mit Ambrosia salben (XVIII, 
p ff. lii. XIV, 170.), hier 'sogar dieselbe den^ arm^n 
erblichen unter die Nase reiben ; und Aehnliche« ge- 
dieht denn auch dem Leichname des Patroklos, damit er 
isch bleibt (II. XIX, 38 f.). Wenn man aber den' ganzen 
^brauch des Adjectivs äußgooMS o^^*^ afißgorog betrachtet (•• 
lSsow «. t^t^.^i und aufser andern Fällen z. fi. Il> V, 777, 
gl. das. 369.) hinzunimmt, wo der Flufs Simoeis deti Ros«eii 
r Here sogleich Ambrosia zum Futter aufspriefsei^ Jäfft: uo 
hi man unverkennbar, daü der Dichter an dieser gewöhnlich 
genannten Götterspeise eine verkörperte Idee bat, die in iljn.r^ 
m möchte sagen, derbsten Verkörperung doch ni« flinjn Hr- 
rung verleugnet Diese Ambrosia, welclie die Göi(<t hoIUhI: 
üieTsen, und welche ihnen oder auch den Menschen, 4' ncw siu 
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davon mittlieilen, Dauer und unverwelkliclies Wesen giebt, kana 
nichts anderes sein, als dieses ünverwelkliclie selbst, wie es der 
Name besagt: Unsterblichkeit. S. Büttri. Lexil, I, 34. bes. 
S. i33. Dafs ujan die Vorstellung von dieser HimmclsSpeise, 
so wie von dem rotJien GöLtertranke nacli feinen Nalirungsipil — ^ 
teln der Menschen modelte, das beweisen die AnrüLrunge 
ßoETTiGEBS Amalth, 1. S. 22 f. , a^er, wie' ich glaube, nich 
"weiter. Mehr hierüber zu XII, 63. . 

45o — 53. hSiOQy II. XI, 726. mit Heyne, welcher dl ^ 
zahlreichen Auctoritaten für die Schreibung ifdeiog anführt. Ail^ 
dem Scholion: fAEfrriußQivog . tots yaQ aQ^Exai Xomov (viell. ow»^^ 
ivSslv 7j eXrif laxiv v^ untlg r\Xiov, könnte man vermntlier» ^ 
dafs jene Lesart eigentlich avieiXog geheifsen , welches dann z, u 
ÜE'iXri gehörte (II. XXI, in.)» indessen Eüstatu. zur ander äi 
St. p. 881, 5. bemerkt bei erSioif — ol xata [iBGrjußQiav oreirj^ 
Xadf] £v8et xal ovxetb av^ea&ai, donet — ^ iiuiqa» o&ev uai Ssil^rj^ 
^ bvödovaa %^g ekrjg. Also ist das Schol. zu unserer St. wahr- 
scheinlich in der Mitte verkürzt, und besagt keine andere Les- 
art. Wie übrigens BuTTM.r Z,exil, II. S. . igi. uns belehrt, dals 
Seih] eben nur s. v. a. ei),ri ist, so leiten wir evdiog tielmebr 
von Zevgy Jiogf ab; denn von dem kommt auch der Tagesglauz 
, ^ (II. XIII, 837.). — Die ganz gleichen Formen Xixzo 8^ i^i^' 
fiov und XcHTO xai aizo'g haben von verschiedenem Stamme 
verschiedene Bedeutung. Der zweite Satz mit dem xai aviog 
bezieht sich auf das vorher bemerkte Niederlegen der; Robben 
e^ljg eivd^ovTO , und XiKto vom Stamme Ae;^ , aus dem ^6^^ nii^ 
Xoxog gebildet,' heilst wie V, 487. u. VII, 3^6/ legte sich. Das 
erstere Xexto gehört aber zu liyco, IsYOfiav, welche bei Homer 
noch nicht die Bedeutung sagen, aussagen, haben, sondern sacb 
dem GrundbegriiTe einzelnes nach einander au/lesen, sammeln^ 
aus einzelnem eine Reihe maclien\ zuerst zählen U. herzählen^ 
.'und dann ein Langes erzählen y nach der Reihe ansagen bedeu- 
ten. Wie hier Iv 3' "^liiag itqtüvovg Xeys x^teaiVy und un- 
ter den Robben- zählte er uns gleich zuerst mit, so l/xro, 
zählte sich her. Die Bedeutung nach der Reihe sagen , und sich 
ein Langes erzählen, herreden, haben wir in naTaXiysiv und in 
der Formel fiijxsTt ravra XeYOjfiS'd'a III, a4o. kennen gelernt. 
Die genaue Erörterung dieses Artikels s, bei Buttm. Lex* II. 
No. 78. bes. S. 91. 
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453 •—60. bokitis rexvfigf unten Sag. u. II. XV, i4.^xaxoi- 
)[Vog. doXog. — rivyivuog , atarkbartig , ist nur Beiwort des Lo- 

311, 8. KoEPPEN U* SpITZN. ZU Ili. XV, S/Ö. S. 200. — V^QÜlf 

ojQ, Die Milcli lieifst II. V, 902 f. vyQov im Qegensatze der 
ronnenen; das Olivenöl On. VI, 79. als durchaus weicli und 
jclimeidig und also auch vor anderm Nassen oder Fettigen ein*- 
^nglich (Plutarch, der Symp, VI, 9, 1 £• diese Natur de« 
les lelprreich erörtert, scheint die andern Stellen übersehen 

haben); das Wasser hier ist fliefsendea^ dem stehenden oder 
lemmten entgegenges.etzt. Mehr über das JWort s. bei Ki£ss- 

i^ zu Theokr, S. 28 f. — 46o, oXoci^ma ilSdig steht in eini-' 
Beziehung zu avia^e^ jedoch mehr dem Sinne als der gram- 
tischen Fügung nach. 

462 — 67. Welcher Gott u^rscJiu^or aich mit Dir und gab 
r Anschläge? II. 1, 53 7. u. 54o. — 465. / Die Jlristarchischa 
Jart (nach d. Pfalz. SchoL), welche in den alten Ausg. 
-Tscht, eQBBbveig statt vtyoQHVHg (was Eüst. u. d. Harl. 
liol. geben), hat manches für sich. Wie ne^ixQonioi immer, 
scheint auch itaQaxQoneco richtiger intransitiv zu stehen, und 
OQsvsiv, von kurzer Frage, weniger zu passen. Der Zusam- 
iTihang ist dieser: Pi'oteus fragt; was willst du von mir.^ Me- 
ilaos erwiedert : du weifst es ja (was fragst du mich er»t> 
ch verstellend?), dafs ich u. s. w, 

477, Vom Regen angeschwollene (II. XVII, 263.) oder of- 
:s anschwellende Ströme (der Spercheios Ii*. XVI, 174.) heis- 
1 Süneileg, ^om Himmel Jlief&ende, Eustath. u. die zahlrei- 
en Schol. bemerken zum Theil, wie schicklich gerade lür Aen 
L dieses Beiwort sei, da er auch nach Aristoteles u. Eudoxos 
n den in Aetliiopien ujiabläfsig fallenden Somraerregen an- 
jwelle*, wollen andern Theils diefs aber dadurch widerlegen, 
Ts 'der Spercheios ja dasselbe Beiwort habe. Da dieser Ein- 
irf kein Gewicht hat, übergehen wir 4ie übrigen, ohnehin 
'eschmacklen Ableitungen des _Worls» 

494 f. u^XuvTOV , thränenloa', ohne dafs du weinen mufst, 
o in activer Bedeutiuigj dagegen passiv unben^eintj XI, 54. 72. 
enso doppelsinnig werden cixpavaiog, äysvsvog u. a. gebraucht, 
'MoNK zu Eut\ Alke&t. 174. Die Form iS^^avazog i?t die 
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nacLliomerifiche y 8. Voss zu Jlrai. 369. Ausl. zu PoU. B^ 64. — 
'kinovxo y superstUes sunt y s. S. 169 f. 
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499 — 5 11. Der Lohrische Ajcis, den Athene hauste) litt 
SchifiTbrucli (was auch Homer andeutet), rettete sich aber an- 
fangs auf ein Felsengeklipp, Gyrä geheifsen. Eustath. u. die 
Schol. verlegen ^iq&q Felsen in die Nähe von Mykonos, einer der 
^ Kykladen; Qüint. Smyrn. XIV^ 570 fr. aber setzt sie dem Wege 
des Ajas angemessener vor das Vorgebirge Kaphareus an der Ostseite 
des südlichen Endes von Euböa, und da sehn wir sie auf Km-' 
se's Karte^ Herodian bei Dindorf Gramm, gr, I. p. i 7. giebf: ' 
9%VQ^(si, fjiiv nQuxa u. s. w. mit der Bemerkung: al xal idioiß^ 
Xiyexaiy äkX* o(i(og €)i^bv vd^tv eni&eTM^v» — • üeber den Dreizack-? 
mit dem Poseidon den Felsen spaltet, um den Prahler zu ver — 
derben , sagt Boettiger Andeut, ) %ur Kunstmyth, des Neptu 
S. i58. (angefügt der Mythol. der Juno): „Der Dreizack war 
seit den ältesten Zeiten zum Harpuniren der Thunfische u. ars^-" 
derer grÖfserer Fische gebraucht. — Aber schön die früheste :*3 
Seefahrer und Räuber des mittelländischen Meeres bediente ^^ 
sich seiner als Symbol — der Besitznahme einer fi'emden Küst^^ 
— In der Hand Neptuns bezeichnet er aber auch zugleich eii*- -^ 
doppelle Gewalt, die Btde zu erschüttern (ivvoaiycuog) , u. Qu*^' 
len durch den Schlag des Dreizacks zu eröffnen. Man schrie ^ 
die Erdbeben vorzüglich den unterirdisch eingedrungenen MeeK::~^ 
iluth^n zu (die Hauptst. im Ammian XYII, 7. mit den Cojdcb-- 
mentat. T. H. p. 276 ff. ed. Tf^agner!)y und da man läogst d^-*^ 
griech. Inseln und Küsten überall die Spuren von gewaltsame ^ 
Meerdurchbrüchen und zerrissenen Inselgruppen fand (Citat^^ 
30 sagte man, diese hat Neptun mit seinem Dreizack gespalte 
Callim. in Del, 3o— 35. Dion, Perieg, 476. Die ersten 
;zu diesem Gemälde des Erd erschütter ers gab schon Homer L 
XX, 57. Od. IV, 5o6. Vgl. Arist. Nub. 562i.*l — Dieser Tc 
des Ajas, auch verschieden erzählt, ward ein bedeutender G 
genstand der Kunst, s. z. ß. Philostr. Imag, II, i3. mit We: 
CKER S. 470. Seinen Frevel hatte Pplygnot in der berühmt 
Lesche des Delphischen Tempels mit dargestellt : s. Pausan. ~ 
56, 1. u. BoETTiGERs Idßfin zur Archäol, der Malerei S. 296 
-^ Vom 5 Uten Verse sagt Eust. tovtov %6v ifTij^oit tpaalv ^ ^^ 
ffaZawl iv ovdsuiu IxdodEt cptQsaOtti , Äia xo Uav evreXsg. S^^ 
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das Nichtsnutzige des Verses ^ liege nicht im Ansdrucke, sondern 
im Sinne. Proteus dürfe sich nicht so gefühllos, Ja witzelnd 
hier äufsern; witzelnd sei aber das inei Tcisv aXiiVQOv vSmQ ge- 
sagt." Wolf Praef, nou, edie. p. XLI. führt den Vers mit an 
bei der Bemerkung: y^Caeterum etiam insunt plurimis Mse. versus 
aUquot , qui in nuUa ixdooev ferebarUury partim recentioris fahri^ 
€00 putandi,** Es ist diefs ein merkwürdiger Fall für die Ge- 
schichte des homerischen Textes überhaupt, und besonders für 
die Kenntnifs der Kritik des Aristarcb, der diesen Vers wenig- 
stens kennen mttfste. £r mochte ihn dulden, weil derselbe, 
wenn auc^ nicht unentbehrlich, doch auch nicht ungehörig er- 
sdiien, indem Andere das Ertrinken mit demselben Ausdrucke 
bezeichneten; s; Jacobs aä Achiü. Tai, 62, 5. 

5i3— -ai« aaoiüB ie nofna^Hgrif nämlich aus dem Stut- 
me, welchen Athene den Heimkehrenden erregte (V, 109). 
Fragen kann man hier, warum Here ihren Schützling nicht so- 
gleich glücklich bis nach Hause führt. Noch schwieriger aber 
ist es zu bestimmen, wie sich der Diphter die Lage der angege- 
benen Punkte dachte. Zuerst fällt auf: ors dif %wi c/isUe Mo- 
^iceciH^ ^i^ü^ — Tlsa^at, denn e/iie^Asv %\<^Q^af, heifst nichts an- 
deres, als war nahe daran su kommen zum^ X, fij^, II. XI, 181. 
^-in Landungspunkt war doch jenes Vorgebirge *nicht, am wenig-; 
sten für Agamemnon. Welchen Weg hatte er also genommen^ 
dafs er eher auf Maleia zukam, als an die heimische Küste von 
'^rgos ^und Mykenä? Wir wollen annehmen, er habe jenen 
längern, aber sicherern Weg durch die Inseln gewählt, statt 
dessen Nestor nur aus besondern Gründen den kürzern ein- 
*ch.ltig (s. zu III, 169. S. i65 f.). h^ch. so muffte er sehr weit 
"is um Melos, Aeruntergefahren sein, wenn er vielleicht aus 
^ton auf Maleia zukam, um dann erst art der Küste nordwestlich 
^^ den Argolischen ßusen hinan(zuschi£Pen. Kam er aber mehr 
Von Norden her, so mufste die Annäherung nach Maleia schon 
''vider die Absicht sein. Der Dichter weifs, dafs die Insel Ky- 
^era in der Nähe dieses Vorgebirges liegt (IX, 81.), und dafs 
die von der Westseite des Peloponnes Kommenden da vörbei- 
^cixifiTen müssen (XIX, 187.); also dürfen wir wenigstens an 
Xeine Verwechselung mit dem Skylläischen Vorgebirge (an dem 
andern Ende des Ai-golischcn Busens) d^ukÄW. Kmätl x^vt \»xkSÄ5sö. 
^otweder den Agamemnon eine UtSihxV. mÄ.^^^V^&'^^^'^^v ^^'^ 
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tnussen Voraussetzen , dafs der Dichter sich« die Lage Maleia's ^ 
,die ganze Gestaltung der Ostseite des Peloponnes anders^ dacht^s^ 
Er mitrste sich den Argolischen Busen , wenn er ihn kannt^>. 
geschlossener^ 'die westliche Küste desselben weit kürzer vo^c"— 
stellen, so dafs jede Fahrt von Asien her nach der Ostseite cL^e^« 
Peloponnes, sobald man nicht gerade aus Norden kam, auf M,^— 
leia als einen hervorstehenden Punkt dieser Seite gerichtet wsltt^ 
— Eine zweite., noch grölsere Schwierigkeit ist, wie d^^xr 
Sturm das Schifi des Agamemnon novrov in* i^&voevra und zu— =^ 
gleich auch ayqov in* iaymviiv, wo Thyestes und nach ihm A^— 
gistbos wohnte, führen konnte. Die Verse 517. u» 18. sind in. 
dieser Verbindung sehr lästig. Die Worte da trug ihn Jünwffff^ 
reißend der Sturm über^a Jil^!^^ hin sagen doch \ wohl ausdrüafc— 
lieh, dafs er von jedem jLJfer, wo er landen konnte, hinan» 
in's offne Meer getrieben worden (V, 419 f. XXllI, 3i6 £)? Wie • 
nun zugleich fern an die Gränze der Flur ? Welche Flur wät 
das, und wo wohnte denn Aegisthos? Evsi\ u. der Pfalz. Schol- 
wissen , der Historiker . Andron habe vermuthet, die Flur »ei 
TiBQi Kvd'fiQa gewesen. Mag hiermit die Spitze Lakoniens oder 
die Insel Kythera selbst. gemeint sein, das ist nicht über's Meer 
hin, sondern eben bei Maleia. Bei Kythera hätte. der Schiffen clo 
wohl selbst angelegt, "v^enn er in jener Gegend vom Sturme be- 
droht wurde. Sodann ist es schwer begreiflich, wie der eigent- 
liche, gewöhnliche Aufenthalt des Aegisthos in dieser Gegend 
sein konnte; schon darum, weil Agamemnon es ^ar nicht auf- 
fallend findet., ibn in der Nähe von Mykenä zii treffen, und 
dort seiner Einladung zu einem Gastmahle folgt, wie wir so- 
gleich lesen, Aegislhos mufste also nicht blofs an einer südlichen 
Küste des Mykenischen Rejphs, irgend wo am Ende des Argo- 
lischen Busens wohnen ; es war auch überhaupt kein zu beseuf- 
zendes Unglück für Agamemnon, wenn, er- zu dessen Wohnsitz 
angetrieben wurde , dessen Gastlichkeit er bei seiner ,Heimkelir 
sofort annahm. 

Diese zahlreichen Bedenken, die sich noch vermehren Hes- 
sen , w.eifs ich durch keine Erkläi'ung zu 'beseitigen. Ich gebe 
die VermuÜiung, die mir die wahrscheinlichste dünkt Nicht 
sind die Verse 617 u. 18 späteres Einschiebsel; denn mal Ksi- 
&€V deutet an£ einen bestimmten Punkt hin>, woher Ag. auch 
aocJi gtücklich heixnksimj und die se\V&a\i\^^a\\^\.\i\\Oö^ ^^ VowaK^ 
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aii'S'torsig, ja vielleicht auch das uognügende Geleit der Herc. 
^OÄ^h weniger wollen wir das verzweifelte und namentlich im 
HoMoaer ganz miTsliche Mittel der Versversetzung anwenden« 
IcLl glaube vielmiehr, dafs sich ursprünglich 517. ay^wv in^ ia^r 
an 5i3. adctios dL noma ''Hgi] anschlofs, und dafs ein Rhapsod 
di^ drei 5\4 — .16. einschaltete, indem er meinte, es sei eine 
ga:!::* schlechte Gunst der liere, wenn sie den Agamemnon gerade 
bei Aegisthos, der auf seinen Tod sinne, antreiben liefse. Da- 
liirx , dachte «r, müsse der Sturm ihn verschlagen haben, und 
grdU nun ohne Kunde das sturmreiche Vorgebirge auf. I)er Zu- 
saixsmenhang ist aber dieser: „denn glücklich führte ihu llere 
an. die Spitze des Landes (adcoosv ini s. oben S. 176 f.),' wo 
Aeg. wohnte. Nachdem aber ^ auch von da aus (wie bis dahin) 
cdr&e glückliche, Ueimfahrt erschien, indem die Götter den Fahrt- 
wind umwandten (er brauchte jetzt einen andern), und sie nacli 
Hause kamen; da stieg er wohl" u. s. w» Ist diefs nicht der 
Zizsaminenhang u. Sinn der Stelle, indem allerdings theils 9e«2 
%sZ&ef iq>alvßV0j theils ^tfi ovgov tngixpav eineil andern Sinn 
zol bieten scheinen; so mufs die ganze Stelle V^on 5i4 bis 5tio 
unächt sein. Einiges ^ aber sehr weniges, würde beseitigt, wcrm 
nian blols den einzigen 5i8ten Vers, to ngiv u. s. w. striche. 
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524 — 37. Die Warte des Spähers konnte vielleicht auch 
ncLen dem ersten Landungspunkte des Agamemnon bei der ei- 
gentlichen Wohnung des Aegisthos gedacht werden. Doch Vd^st 
Sich hier überhaupt, nicht Alle«? ganz ausdenken. Wie der Spä- 
ter zeitig genug zum Aegisthos kam; wo dieser sich aufhielt; 
^oher und wohin er den Agamemnon zum Gastmahle abhollfe 
*nit seinen Wagen; Alles ist dunkel. Solche Deutlichkeit konnte 
fiher aucli den Sänger wenig kümmern. Die Schol. zu ßij jca- 
A^'oiy, Vs. 532, sagen: vitavn^aoav aixM i^yjX&sv sig tov alyiaXov 
^ Sri Tmt](Twy avTOV» Diels ist allerdings das wahrscheinlichste ; 
^enu Aeg. mufste den Agam. sogleich in Beschlag nehmen, da- 
^it er nicht erfuhr, was geschehen war. Um diefs zu yerhin- 
*^ern, und sich nicht überraschen zu lassen, stellte er den Spä- 
*^et aus. Defshalb nehmen wir naQim auch am besten heran^ 
''onuiundy wie auch XVll, 233. Hiefse es ^vorbeiziehend y s6 
S^üge H auf den. Späher, oder Aegisthos miifste selbst am Ge^ 
*tade gewohnt, u. den Ankommenden, dann. ^5^ m -^wv Yva^3Ä 
^i S^holt bähen. — /*yi[aaftro Ä^ou^tJos aU^^, s. ^^ i'X't&iE.ii. '2^)^^: 
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XV, 309. S. 2o5 f. — 53o. xgivaiisvog oline verbindende Parti- 
,kel, wie oben 244. u. oft sonst ^ wenn ein Angekündigtes nun 
selbst kommt I s. Herm. zu den Hymn. S. 99. — Ueberbaupt 
Tgl. die Erzäblung XI, 409 ff. Die abweicbende Darstellung der 
Sache bei den Tragikern, vom Späher an, der bei Aeschylos 
(zu Anf. des Agamemnon) auf dem Dache des Palastes die fer- 
nen Feuerzeichen beobachtet, bis zur Erdrosselung des Aga- 
memnon im Bade durch Klytamnestra, scheint darauf bereclinet, 
dem Orestes seinen tragischen Charakter zu geben. Die Nach- 
richt vom Morde Agamemnons erhält Menelaos bei Ettrip. 0ml- 
' 356 ff. vom Meergotte Glaukos. 

539 — 4i. Zu Iv yfafid&oiat n. ftvhvSofisvog vgl. II. XVIII, 
aS — 27. XXIV, i65. — Andere lasen oifde fiot ijto^. 

346 f. i] xsv *OQe<nrig nvstvsv. Dieser Aorist mit key ist 
mit keinem andern Satze dieser Form zu vergleichen, tj %bv ge- 
hört eng zusammen, n. das Ganze gilt wie: x»;^areat* al [ie fiT^ 
mBlveVj oder: andern FaUa hat ihn Or. gefödtet, S. Thiersch (r/"- 
§. 353, 4. Das weitere av de mzv avxißokritsatq,, dann kommst 
du u^ohlf schliefst sich an das letztere Glied als an seine Bedin^ 
gung an. — d'viAog idv&ri erläutert .Plut. de coh, ira c. 3. %olI 
vij Jia %a^ag invyevofihrjg «(proi, xa-ö*.* 'Öft^^oy , iuv&ri xal diBp/d'iJ 
fiio7J,olg &viiog. Vgl* denselb. de primo frigido e. 6. T. XIlI- 
p. 102. 

553. unfehlbar gehört zvt diesem Verse das Scholion: If 
undoaig ^d-tTetto, tov yoQ IlQonamg einovtog, ovo ijlvvoi ditäkovfO 
(496.), y^Xobtag tqitov Ji^reiJ ano'koiiBVOv. Man könnte sagen, faioff 
■^e &av(av stehe hier nach jenem bekannten Gebrauclie dpis Ge- 
gensatzes, da man eigentlich nur zu erkennen geben will, dafs 
man das Eine unter jeden Umständen meint. Die Freiheit 
dieser Sprechweise, die in Sätzen wie XXII, 4i4 f. omiva xli'" 
GKOV — ,' ov xaxov ovde fiiv ia&Xov noch ganz natürlich ist, geht 
sehr weit. Lobeck zu phryn. S. 754. „His formuliSy am itct 
QoiV 6ITS «TTtiv, ^o}V Kai '&av(aVf ^vreg aat vsxQoiy crebra conr 
^uetudine tantum de potestate sua detritum est y utpostremo etiait^ 
tum usurpentur ^ ubi mortui aut abs§ntes nuUi irUelligi possunt» 
/n Soph, ^ntig, 1095. IV. \x oitttovtq, olx o-vtt^i ^L% anovte^i 
fju£s non t^idet y Hqc tanium dici: q[aQl<|uot su,iU>^^ "^^5^^ V'SSSi ^ 
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>rterung dieses Gebrauchs in mannigfaclien Sätien s. bei 
NGE in dem 4ten Parergon zu Findiciae tragoed. rom, S. 49 f. 
jnn sich nun hieraus vielleicht die Entstehung des Verses er- 
ren lälst^ so wird er doch dadurch niqht geschützt^ da theilis 

Homer Beispiele solchen freien Gebrauchs sich schwer- 
1 nachweisen lassen ^ theiis die getrennte Stellung des Enl^e- 
igesetzten diesem Sinne nicht günstig ist^ theiis endlich dieser ^ 
m hier für Menelaos wohl etwas zu hastiges oder verz weif el- 

hätte. EusTATH. erkünstelt- eine andere Vertheidigung des 
rses, und setzt hinzu, jbo spreche man von dem, an dessen 
ckkehr man verzweifele. — r. 556. XSov iv y^ffqi. Der M^er- 
is ist nicht an die Nachbarschaft von Pharoä gebunden, er 
lacht auch andere Küsten und Inseln. Die folgenden Verse - 
Iren wieder V, i4 ff. 

56 1 — 69. Am Erdrande im Westen (diels sagt der Zephy-- 
r), am umgebenden Strome Okeanos, von dem eben die hei-, 
L, heitern Hauche des kühlenden Zephyros aufsteigen, lieg;t 
a Elyaiscrie Feld ^ wo, wie im Aufenthalte der Götter, im 
ymp selbst (Od. VI, 42 ff.), nie eine Erscheinung der rauhen 
bresi^eit als Sturm, Regen oder Schnee eintritt^ also immer- 
ihrender Frühling herrscht. Ob als EilandT oder sonstiges Ge- 
le, am oder auf dem Okeanos, das hat wohl nie ein home- 
icher Sänger deutlich ' gedacht , obgleich Hesiod und sp fort 
>ätere Eilande der Seligen nennen, u. z. B. der Schbl. za 
NDA^ Ol, 11, 123. S. 232 f. Heyn, das homerische Elysion mit 
esen für einerlei nimmt; aber offenbar liegt dieser homerisch« 
ifenthalt der Vorgezogenen auf der Erdscheibe, unjl ist nech 
ineswegs ein Theil des Hades. In dieses Land werden die 
>tter den Menelaos führen : er soll ^n Argos nicht sterbeni 
iidern von da lebend wie er ist nach Elysion kommen, 
anst wird ihm, wie dem Rhadamanthys , weil er die Ih 
tt (XI, 6o3. II. XV, 336.), und den Göttern theuer ist (< 
dl) als i^idäm des Zeus. Dieses aq)iv iaav, du ihnen hiaU 
ttckt nämlich , wie ' andere Dativen der Personalpron omina, 
IS Interesse aus, welches der Bezeichnete an der Sache nimmt 
. 2u II, 5o. S. 73.). Weniger schicklich würden wir das ih- 
^n zum Unterschiede von den Menschen gesagt denken, wel- 
len Menelaos als Eidam des Tyudaxos ^t\\- 
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Wie Voss ArUisymb. S. 2o3 f. 208 ff. bedeutsam er inner- fr, 
und oben S. 180.^ erwähnt worden ist, ,,enthob Zeus nur einige 
vorzüglich begnadigte Heroen seiner nähern Verwandtschaft dejn 
Schrecknissen des A'ides, wie den Sohn RhfidamanQiys (1l. XIV^, 
3^23.), so den Eidam Menehios.'^ Aber nicht einmal diese alL4e>> 
denn Sarpedon stirbt; wenn auch der Helena wohl dasselbe zu. 
Theil "Werden mufste, was ihrem Manne. Noch weniger aber 
wird irgend eine Tugend dadurch belohnt Erst bei Hesiod Er^. 
255 — 71. hat die bewundernde Nachwelt dem Heroen geschlecLit, 
' welches I edjer ^Is die ungeschlachte Gewalt des ehernen Alleles» 
vot: Theben und Troja kämpfte, die Wiirde der Halbgötter und 
den Aufenthalt h fiaHuQtov vtiaoiat zugetheilt. Vgl. Vo£lce:jbk 
Myth, dar Jap, S. 275 f., und wie sich diese Vorstellung bei 
Spätem erhalten oder umgestaltet, bei den Ausl. feu Plat. Gastm., 
7, 4. u. WVttenb. zui JPlut, S. 796. .'Noch herrscht aber hti, 
Hesiod dieselbe Scheidung des Sclig^neilandes von dem Aides 
jnit seiner verbalsten Oede, noch giebt es auch bei ihm keine 
cndere Belohnung der eigentlich moralischen Eigenschaften, ala 
Glück im Leben und auf die Naclikoramen vererbter Segen (Erg", 
5^yy— ^83.). Aber jene hesiodeischen Heroen sind doch gestor- 
ben und leben nach ihrem menschlichen Tode als selige Halb— 
gOtter in jenen Eilanden. Diefs darf uns wohl als eine Almdun^ 
.von einer Fortdauer der nach der Trennung vom Körper nickt 
blofs als Lebenshauch t sondern mit moralischen Eigens chafteCB 
gedachten Seele gelten. Die homerische Vorstellung dagegeri 
enthält kaum eine solche Annäherung. Was in den Aides Vommf:^ 
ilie t/^üX^i» "' ^^^ Lebenshauch, der den Körper beseelte und irr» 
Pulsschlage und Athem sich kund that, nicht aber die Seele, ,dLo 
fühlende, denkende und wollende. Diese kann nur mit deix» 
• Kprper dauern. Soll also ein besonders Begnadigter fortleben, 
so geht er nicht durch den Tod, sondern lebend mit dem Kör- 
per, den er im Menschenleben trug, in einen andern Zustanä 
über. So wird Menelaos nur in ein anderes Land geführt, yf^ 
die Wenigen, denen diese Auszeichnung wird, eimes von dex* 
Beschwerden des sonstigen Menschenlebens befreieten Zustand es 
geniefsen. Dieser Zustand ^vird nur nach den klimatischen ß^^ 
^ dingungen, nur als anmuthiger Aufenthalt geschildert, ohne da f* 
damit sein ganzes Glück genannt sein soll. 'Alles aber fuhrt da:^' 
auf, da(s Homer nur eine Unsterblichheit des Leibes denk^^^ 
kann, — Eine weitere Erörterung muls ich auf die ErkläriiJf^S 
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des Uten Gesanges versparen, wo una die Stellen vom Hera- 
kles und den Dioskuren eine über die körperliche Unaterbliclv^ 
keit wenig hinausgehende Ahndang zeigen werden*). Was xnaxt 
rorx einem ägyptischen Ursprünge der Sage von Elysion u. den 
£ila.xiden der Seligen im Alexandrinischen. Zeitalter gemeint 
haf: und zum Theil noch meint, s. beim SchoL, bcfi Dor^eddek 
in dem in der Note ang. B. S. 294 ff. u. Creuzer CommenitUt. 
Hmrod, I. p. 90. et p. 3 12. 

584. ^bV l4fa^yTvfißoVy Xv^ äaßstrtoif nXiog et^. Die 
nie verstummende Sage mufste lauten: „diesen Hügel errichtete 
Menelaos, der hieher verirrt^ König von Sparta, seinem ge- 
mordeten Bruder Agamemnon" u. s. w. In einem Zeitalter^ 
wo alle Geschichte nur im Gedächtnifs aufbewahrt von Mund 
fsa Hunde ging, und wo eine Sage vom fremden Manne bei dem 
sparsamen überseeischen Verkehre immer ein lebendiges Inte- 
resse erregte,, mochte ein Hügel mit einer Grabsäule auch ohne 
alle Schrift gar leicht die Absicht erfüllen , welche hier Menelaos 
tngiebt. 'Derselbe nie. ruhende Geist der Volkssage belebt ja 
iK>ch jetzt so viele nactte Steine, Höhen u. dergl. durch Erzäh- 
lungen, die nie aufgezeichnet wurden. Homer dachte sich die 
Gegend des Nils nicht menschenleer j aber der menschliche Geist 
liebt es so sehr, überall Spuren seines Daseins zurückzulassen, 
und was ihn^ bewegt in äufsern Zeichen abzubilden, dafs es uns 
nicht wundem dürfte', wenn wir auch in ^der gröfsten Oöde 
solche Erinnerungsmale errichtet fanden: Xf, jS f. Dafs der 
Wunsch, das Andenken der Todten zu erhalten, bei >allen Be- 
g^^äbnissen das Grundgefühl war, wenn auch andre Vorstellun- 
gen sich beimischten, würde oben besprochen S. 187 f. — Die 
Scholiasten konnten sich das icXiog nicht anders erhalten denken^ 
als durch eine Steinschrift. Die, Grabsäule diente aber nur, den 
Tödtenhügel von andern Aufwürfen zu unterscheiden. 

587 — 92. So ist die Erzählung beendigt, welche dem Te- 
lemach auch eine Nachricht vom noch lebenden Vater gab j ajjer 



*) Einstweilen verweise ich auf Voelcker Ue&er die Bedeutung 
'^^ Wvxv «• Eldotlov in der llias u, Odyssee,^ Giefsen in Conim. bei 
"**®ycT , und Dohnedden Neue Theorie zur Erkl, d, gr, Myth, v. S» 
^^9* u, bes. S. 378 ff, ' 
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diese NacAricht ist in Zeit und Ort so schwankend und- ^nrcl^ 
den ausdrücklieben Znsatz (s. 558 ff.) so ho£fnungsleer; dafs^i^^ 
niclit wohl einen Eindruck machen konnte. Eben defshalb abe%« 
weil Telemach damit Alles weils^ was Menelaos mitzatheile 1:1 
hatte, erfolgt nun die gastliche Bitte: ' ,,Mer du bleib' immer no(y^ 
bei mir,'^ auch Nachdem die eigentliche Absicht Deiner Reise Die li 
nicht mehr hier festhält , yfiie zum elßen, zu^lßen T<ige^^^ Die-« 
ser Zeitangabe scheint eine Frist un9erer Woche ähnlich zam 
Grunde zu liegen. Zehn Tage waren das Drittel eines Monats ; 
daher kommen so oft neun Tage mit dem schliefsenden zehn-* 
ten vor: VU, 253. IX, 82 f. X, 28 f. XII, 44/. XIV, 3i4. ' 
Ir.. I, 53. vi, 174. XXIV, 610 — 12, 664 f. 784 f.*> Die Dauer 
der laufenden Frist ist aber neun Tage; wefshalb diese immer 
genannt werden, wenn von einer Dauer die Rede ist. Bedenkt 
man hierbei,, dafs gerade eine solche stehende Zeitabtheilung 
§ehr oft summarisch gebraucht wird; so wird man sich nicht 
wundem, daHs Odysseus nach den angef. Stellen gewöhnlich 
neun Tag« brauchte, um an einen neuen Landi^ngspunkt zu ge- ' 
langen, und dafs V^ind und -Wetter so bestimmte Zeiten Liel- 
ten. Die alten Erklärer, die so etwas fiiblten, sagten, Hqmer 
liebe die Neunzahl. — Menelaos nun geht mit seiner Einladung 
über die Dauer einer solchen Dekade hinaus, und zwar fugt 
er darüber hinausreichende Tage mit der Partikel ze au ^ 
wodurch eine unbegränzt fortschreitende , wenn auch immer 
nach den Umständen gedachte Dauer angedeutet wird. Dieselbe ' 
Angabe in Telemachs Munde II, 374. ist eben so wenig scharf 
begränzend , sondern diiickt auch seinen Wunsch der nach deix 
Umständen längsten Frist aus; denn auf den Tag konnte er seiue 
Heise gar nicht berechnen. — 690. Drei Pferde, Die Schal. 
ayyvfüqüioi, didmav nal naQtiOQov, ein Zwiegespann -ü. ein Handpferd, 
welches neben dem Joche an Leinen geht: 1l. XVI, 149 — 52. 
471. Die vorkommenden Erwähnungen eines Tiergespanns nod 
streitig, s. zu XIII, 81. od« die Erklär. ^u II. VIII, iS5« 



594 — 99. Telemach bliebe sehr gern noch lange. . Wie 
sollte er auch nicht? hat dobh sein freundlicher Wirth so viele 






I •) So, glaube ich, zeigt sich bei Homer dieselbe Eintbeiltwg 

des Monats, welche Hesiod Erg. 764. 808—12. deutlicher bezeichnefc K 

S. iDEtER Handb.der mathem, u, t^chn, Chronotyl* S, aöj., der W^*' l„^ 

hier auf Homer keine Rücksicht nahm. 
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escMcliten (ßnsaai) zu erzählen^ und trägt sie so anzie- 
or (fiv&otai)»*) Aber so gern er bliebe, er darf die (frei- 
1) Gefährten nirht 80 langje in Pylos barien lassen. Hat 
:;li auch Nestor (IH, 3i3 ff.) ermahnt, bald möglichat zum 
seiner Habe heimzukehren. Gesetzt aber, seine Gegen- 
äre fiir die Freier gleichgiltig , so ängstigt sich gewifs die 
, sobald sie seine Heise erfährt. Endlich nahm er sich eben 
Ursachen wegen von Anfang an vor, sobald wie möglich., 
sukommen. Menelaos dringt nicht weiter in ihn, sondern be- 
nur ein angemessneres Geschenk zum Abschiede. Was er- 
wir also anderes, als dafs er demnächst abreisen werde? Es 
aber nicht so. Im Fortgange dieses Gesanges hören wir nur 
rie die Freier in Ithaka von i^iner Reise Kenntnifs erhalten 
a ihn auf die Lauer 'ausschiffen. Dann verlieren wir sie i;. ihn 
IS den Augen, bis im i3ten Ges, (4 12 — 27.) Athene den 
tn Phäaken heimgebrachten Odysseus von seines Sohnes 
mheit in Sparta unterrichtet. Erst im iSten Gesänge, 
m im i4ten auch des Odysseus Aufnahme bei Eumäos 
ist, ruft Athene den in Sparta säumenden Telema^ch zur 
hrt auf. Auf diese Weise verweilt dieser, obgleich schon 
lies auf die baldigste Abreise lautete^ doch an 5o Tage 
rta, wenn wir der Zeitrechnung des Gedichts durch die 
e 5 — 15. nachgehen. Koes de discrep, in Odys; ^cwrr^ 
10. B. Thiersch tJrgestaU S. i3o f . ' Wilh. Mueller 
Vorschule S. 126. gaben diese Berechnung und folgerten 
, dafs die Geschichte der Reise Telemachs ursprünglich 
ür die jetzt bestehende Folge der Gesänge und nicht in 
Verflechtung mit der Heimkehr des Odysseus gesungen 
1 sei, sondern dafs sich die im i5ten Gesänge gegebene 
ung von Telemachs Rückfahrt an diesen vierten Gesang 
blossen habe. Nach der Ansicht von der Vortragsweise 
3r ihr gemäfs geschehenen Anordnung des ganzen Gedichts^ 



MvO-ov heifsen Reden , mit dem Nebengedanken an ihren 8ub- 
n Bestandtheil, oder die geistige Form* die sie aus der Seele 
rechenden haben; €jmj sind Worte, welche Sachen ansagen, 
ese Verlautbarten Sachen selber» d. i. hier Geschichten, pben 
sollte es ^u' Inhalt der Rede heiken Gedfinkcngehalc • d^ Tl» 
ind fiv&ov Reden, die eigene Gedanken enthalten^, hißx .wohl- 
fste und gut dargestellte Thatsachen. .. 
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zu welcher ich mich bekenne *) , nrtheile ich über den bemerk« 
tem Widerspruch so: 1) Hörer und Sänger banden sich ni(^t an 
eine durch das ganze Gedicht gehende Chronologie, weil sie es 
gar nicht anf ein Mal in dieser Folge vor sich halten. Der Ge- 
SAng oder die Rhapsodie^ welche den Odysseus von der Kalypso 
zu den Phäaken u. unter ihrem Geleit in die lleimath führte^ 
stand in der Seele des Hörers nicht nach, sondern neben der- 
jenigen y welche die Ithakesischen Verhältnisse (^is za Ende de« 
4ten Ges.) bis zum tröstenden Traume der Penelope erzählte. 
Also hatte auch jede von beiden ihre eigene Zeitrechnung, was, 
mich vornehmlich die 18 Tage erkennen lassen, die Odjsseus 
von Ogygia gegen Scheria hin schifft (V, 278 f.). Denn bei die- 
ser und ähnlichen Angaben hatte der Sänger gewifs keinen an- 
dern Zweck, als die dunkle Ferne anzudeuten; kein Hörer aber 
mafs nach solchen Summen den Verlauf der HaupthandluDg des 
Gedichts, a) Telemach wird hier seiner Abreise nahe gebracht, 
weil der Gesang, der wieder von ihm sprechen soll, mag et 
zunächst folgen oder nicht, mit Erinnerung an den Punkt, wo 
ihn der erstere Gesang verlieis, eben diese . Abreise ' erzählen 
wird. Der Hörer bedurfte eines leicht zu behaltenden Rahe» 
punktes. So 'wird der Faden dann wieder aufgenommen, ab 
Telemach mit dem heimgekehrten Odysseus zusammentrefien 
kann, wie es die gewifs ursprüngliche Anlage d^r Erzählung 
wojilte. — 699. Für ov de jus t — eQvxsig las jiristarch ah 8i « 
und dazu walu'scheinlich iQvxoig* . Der Sinn der gewöhnliches 
Lesart ist: Du fhust also nicht Rech(, wenn Du mich lange 
aufhältst. ^Qovov s. Th, ^. 298. i, a. 

' 600 — 4. Sinnverstellend wäre Sarai lür edrco. Das de aach 
innovg hat, volle Kraft : nur dU Pferde u. s. w. ooL ist hier «o 
orthotoniren, s. Toierscii ^, 2o5. i5. — nbiioiQ avdaastg. Dai 
von Gebirgen eingeschlossene Lakonien hat nicht unbeträchtL'chs 
Ebenen. „Zu den schönsten Griechenlands, sagt Muxlleb Geich. 
Meli. St, S. 2. S. 69. gehört die am untern Laufe des Eurotaii 
welche sich gegen Süden auseinander zieht und' vor den Nord- 
xyinden durch Gebirge geschützt -ist; auch der von Felsen um- 
zäunte Küstenstrich von Malea nach Epidauros Limera (Malva-. j 
sia) ist ungemein fruchtbar, nicht minder die Tfaäler an der ^' 



*^ S. den diesem Bande vorgesetzten Brief an Laicoe; 



ranze Messeniens.^ Fr^iliob wblint Menelaos dem Homer über- 
lupt im *!jQyog ^nnoßotov* — Telcmach nennt die «Gewädiae, 
eiche den Pferden zum Falter dienen. — Xmtög. Das Futterkraut 
ato9y Loiosiiee, JSuinkUe , i&t zu unterscheiden von der i>rod> 
übenden Latoapßanze in den Sümpfen des Nil und des £q*- 
orat, und manchen eben so benannten Bäumen, su Yoss zu 
"irg^ Landb. II, 83. S. 292. Weniger 2uversiclxl;^ioli sagtSpiiEN,- 
Ex: TriJoUi speciea quaenam siij quae hxnov nomine pednilun 
\uorwn fultj in contentUme est. — Yon den übrigen haben 
ir den Dinkel oben su 4i. gehabt; die Gerste ist das geringste 
litter und wird den übrigen nur beigemischt. 

$o5 — 8. Iihaka •wird XIII, ^42 — 4/. u. IX, 27, ebenso 
^schrieben, und heißt häufig mgavari (I, ^7.)- ^^ dner so 
Isigen Insel giebt es keine rechten Triften und kein gutesFutter 
ir Pferde, aber noch weniger sind sie' da gut zu gebrauchen, 
gl. uiiten zu 635. Die Beschreibungen neuerer 'Reisenden gebe 
h oben in dem vorges. Briefe« — In dem 6(x6ten 'Verse ist 
lir das Wort litYiQaxoqj oder vielmehr die von Alten u. 'Neue* 
m einstimmig gegebene Erklärung , s. v. a. inigaatog,^ immer 
o^töfsig gewesen. Dafs Telemadh bei einer Schilderung seiner 
simath, nach welcher sie andern Gegenden nachstand, eine 
eufserung seiner dennoch entschiedenen Vorliebe oder ein Lob 
sigemischt hätte, wäre an sich nicht auffallend. Aber dafs er 
lese Vorliebe so mit einem einzigen Worte, dafs, er sie gerade 
u dieser Gegenüberstellung der aiyißorog u. 'ln7t6poTogf und end- 
ch so mitten in seiner redseligen Auslegung anbringt, mufs 
aa doch wohl Wunder nehmen. Auch erwartet man, da nach 
ly^OTog ein xai folgt , hierauf nicht ein ganz fremdartiges, son- 
ern ein erläuterndes Beiwort. Vergleicht man nun den wei- 
iin "Sjurachgebrauch, so madit aliedn schon Jfymn. a. Apoll 
ig.: PVTfi T^vyr^^ ifde y' h^ijquTog, ofJJr' ^Xdiuav j wo man 
lit Recht an der gewöhnlichen Erklärung anstiefs (s. Iloen S. 
44.), verglichen mit das. Ö21. IIotQrtjaaov ftal ;faJ(iov in^arov^ 
I «ehr wahrscheinlich, dafs in diesem Worte das Prädicat < ein^r 
'ebirgsgegend liege. Eben darauf führt II. XVIII, 61a. (vgl; 
MI, iaiO> "w^ ^^"® Akropolis, da man (sei es -im Köqigspar- 
Ite oder in den Tempeln) viele Sehätze aufbewahrte , damit 
»eichnet wird *, und {eicht schliefst sich endlich auch Od. XIII 
>3. (vgl. 347^ aiVf wo wir Hvtqop inijQaxoVy ^« esen 

t teil Odjas, Bd. I. • T ' 
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Ich meine, alle diese Stellen bringen uns den Sinn hopJic^fHeU 
gend, ragend, erhaben entgegen« In der Hauptstelle des Uymn. 
fragt der Ansiedler: „woher werden wir Nahrung nehmen? denn 
dieses Hochland trägt keinen Wein, noch hat es scHöne FlurezL^ 

/ Unser Vers aber ist nun zu übersetzen : „ziegenbe weidet ist sie 

und zn hühenreichf um i^on Pferden beweidei siu u^^rden, oder 

J'är eine^ uon Pferden heweidete^**' Auf diese Weise steht Inm- 

ßoxoq schicklich als blofses, hier yerglicbenes Prädicat ohne 

Substantiv. Das mifsverstand^ne iiulXov ti*ug zur Irrung bei. 

. Uebrigens bleiben bei dieser Erklärung jener Stellen die eZjuaTa 
InfiQaxa Od. VllI, 366. für sich. Auf welchem Elymon abtf 
jener Sinn beruhe, ist mir nicht gelungen, sicher zu bestimmen. 
Beim Nachdenken darüber kam mir die Vermuthung^ die Be- 
deuLi^ng des Worts könne allenfalls auch sein: i) eingeschloiien, 
engumschlossen (wie Gebirgsthälcr und Höhlen)*, a) fest (wiB. 
eine durch natürliche und künstliche Bollwerke eingeschlossene 
Akropolis.). — 607. l7tiit]XaTog durch dQOfAOb svQieg, planis por^ 
rectus spatiis nach Horaz ^ siXünoav C^in überhaupt seltenes Wort, 
Friede AT. de pentam. p. 372.) mit 'Pielen kräuterreichen Triften,^ 
608. al &' äXl xenXiaTai, u^elche oder da sie (alle) ^om Mfi^rt ,j 
hegränzt sind^ 8. Heyne zu II. V, 356. u. 709. Inseln, die ja 
nach allen Seiten hin gegen' das Meer zu liegen ^ haben* über- 
haupt k^ine weiten Strecken , keine weiten Wege , die man mit 
Pferden, gut machen kann; am wenigsten aber das überhaupt 
kleine , und besonders gebirgige Ithaka. Eustath. machte sieb * 
;tinnöthige Bedenken, 

609 f. Vgl. V, 180 f. II, 3oi f. u. wo der 6iote Vs.. allein, 
wiederkehrt, VIII, 191. X, a8o. II. I, 36o. V, 372. u. a. Kicht 
^sigl de fiiv, sondern ri fniv lesen wir wahrscheinlich, 'weil der 
erste Salz des , Verses, den die Prosa in ein Particip stellen 
würde, sich so eng an das Folgende anschliefst. S* Herm. odE 
Mymn, p. 98. 

^^ 611 ff. (Ufiia steht bei Homer nirgends in einer anJenr^ 
Metapher, 'als für Abstammung (XVI, 3oo. II. VI, 211.) ündFar 
inilie (Od. yil^, 583.), also für Geschlecht in beiderlei Sinneji 
^ya&oQf edel^ ^V, 3;^4i, tnia s. bei Passqw e. v. 2, b. Mit.frcft;?' 
diger Anerkennung (daher maöqhe yj/VijdS für fAsidriaß' «chr.)^; 
nicht mit jenem berablassenden Lächeln des Ueberlegenen fin- 



A 
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let Menelaoa daria adeligen . Sinn ^ daf:» Telemacli ein Gescbenk 
iblelint, was er nicht selbst werlli halten und wohl benützen 
wann, sondern als eine Waare' ansehn müfste. Daher rühmt 
loRAZ CEp. I, 7, 4i.^: Haud male T^Umachua u. s. w. 

Nicht übergehen darf ich die neulich bekannt gewordene 
S^ariante zu dieser »Stelle. Herodian tts^J (iBviJQOvg Xe^scog 'hei 
DiNDORF Gramm, gräeci 1, hat S. 44. folgenden Artikel:*'//^. 
ivSiv elq rig i,ri}'OV dsvrsQOV TiffogcaiTov ^^vrsza , uXXu fiorov to i^g, 
ni^Hatog i^g uy u-OoXo. x6 8a aniov sv roXg tvsqI (jr^fidrcov igSi. 
Oieses^'^, was soll es sein? Nach dem Accente zu urlheilen, 
lie bisher nirgends gefundene zweite Person zu f^ui statt q)fiiAL 
0er Sinn wäre: Du sagst edelen Blutes (d. i. als aus edelem 
SInte abstammend), was dui da sprichst. E]n gezv/^ungener Aus- 
Ixuck. Natürlich wäre nur der Gedanke: Du erscheinst edelen 
Slntes, zeigst dich u. 8. w. Auch die neuesten Grammatiken 
»chweigen über diese Variante. — 6i3 — 19. kehren wieder XV, 
lj3 ff., wo man sie nicht eben vermissen würde. Für ytelae (is 
.vill auch der Harlej, Schol. xetff' tiu. 

620 — 24. Diese Verse, von diGu^n \i 01,1^ Briefe c^ri Heyne 
^. g. sagte: „In ganz auseinander liegenden Jahren, so oft ich 
m Lesen auf die Stelle kam , bei der. niemals jemand den' ge- 
ingsten Argwohn geäufsert hat, habe ich jedesmal ungefähr die- 
dben Gedanken, wie sie S. i3i. in meinem ßnche (Proleg.') 
tehen, über die wunderliche, auffallend harte Kommissur nie- 
lergeschrieben," diese Verse gaben schon weit weniger Anstofs 
«it Spohn de exlr. Od, parte p. 9. sq. zeigte , dafs die duvzv^' 
fc0f£$ die Tischgenossen des Menelaos sind. Doch, wie Spohn 
auner auch noch hier commissuram non nlmis feliciter conjUncta''^ 
^IM» 'partium fand, so alle diejenigen *), welchen die Tischgfenos^ 
flu als die Hochzeitgäste gelten, die sich jetzt erst zum Festel 
nafinden.. „Diese Hochzeit, sagt Müller, will der Fugenfüller, 
|ftm wir die fünf Verse (620 — 24.) verdanken, in unser Ge- 
lichtnils znrückführen , ehe er uns nach Ithaka überspringen 
ÜBt.'^ Wie aber diefs? An jene Hochzeit ist gar nicht mehr zu 
Imi^eii, und diese Stelle hat mit dem Anfange des Gedichts nichts 
b flcha:Sen* Die Tischgenossen , welche als die Eranisten des 
Kai^elaos Schlachtvieh, Wein und Brod selbst von Hause mit- 
Kingen , -können nickt zum besondern Feste geladene Gäste sein, 

* * *) S. WiLir. MüELLERs ifom, Forsch. S. ia3 f. 

1 Ok 
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Emot itt hän HochaeitiRialiL Also darf man «itf hi^w 

■um EaU den Porten %6p d^ ev^w dmrurta fu/iow (oben ¥<• Ijt 

jden .Sinn geben: ürn fanden lie in Begriff (den folgenden Tt^f 

ein HociuEeitmflhl su geben. Auf welclie Weise aber diese Tenif 

sonst an das Hochzeitmahl erinnern könnten , weifs ich wenig- 1 

atens nicht zu tagen. £<^ur scheinen , >vie schon Spofan vennihi 

tbeftei die stat^f welvUe auf keinen Fall nahe Verwandte wareu 

hier als gewöhnliche Tischgenossen wieder zu ersdieinen (s. obetf 

S. a3o.). Sobald wir aber endlich jene Sroi ganz auf jBicb be»f 

ruhen lassen , und die vorliegenden Veracr unabhängig betrackf 

ten, wie sie sich dem Nächstvorhergehenden anscliliefsen | mw 

werden sie, hoffe ich^ nichts auffallendes mehr haben. ^1 

sprachen jene^ heifst es, mit einander.^' (Es war aber gegen dill 

Zeit der Hauptmahlzeit), „utid die Tiscfagenossen gingen in d«] 

Haus des göttlichen KönigjS.'^ Diese Angabe war für 'jeden Uo^l 

rer des Sjingers verständlich , . da er die Sitte kannte , müisig« 1 

Morgenstunden im Freien auf den Sitzen am Thorwege zuza«l 

bringen (s. oben S. 216 f.). Dieser Sitte gemäls deutete er liGhl 

gleich das obige T^^/ioj^qi da na^l^ev (5ii0i und dachte sidil 

auch hier 'es leicht, wie die Tischgenossen, bei-Menelaos iiiidi| 

Telemach voriiber, in den Vorhof des Königs zogen, inn jtl 

das mitgebrachte Vieh zu schlachten (wie die Freier II, 259. \A 

tmHata gehn, und da im Hofe Ziegen abziehen und Schweiosl 

sengen , s. das. 3oo. u. die Anm. S. 109.). 'Uns leitete über*] 

, diefs die Bekleidung des Menelaos auf das Sitzen im Freien; Si] 

i^ben '^zn 3o6. S. 361. 'Wer diese Tischgenossen nun wären, 4ii| 

mochte den Zeitgenossen des Sängers ebenfalls ganz geläufifj 

sein. Darum, so durften wir schlielsen, bezeichnete er sie nifMl 

genauer. ' JfTr konnten nur Termnthnngen iiber sie anfstelleHl 

(6. 4i f. u. S. 23o.). Die dort schon beachtete Stelle Vffl 

4B6 — 68. von den Tischgenossen des Königs Ktesios von Syritj 

C4i3 f.)^ läfst duTÖh die Worte vt (lev TTUTeg* äfjtrpBnivfnni 

m jenen Tischgenossen auch -Eranisten oder solche etkenne»^] 

die selbst zur Mahlzeit beitrugen und bei Ausrichtung oder'Berä^ 

tung derselben thatig waren. Denn wenn auch ^hsa&aif wä-J 

ches 'vorzugsweise von Zuridhtung eines 'Mahles gebraucht wiriL] 

Bur init 9atm diesen bestimmten Sinn hat (s. oben '59i. neMJ 

6B3. XIV, 25-1. u. dagegen X, 348 ff. XVI, 319.), und äfupKti994 

0^^ai Tvm nirgends gerade vom Mahle steht; so hat dieses doli 

gewöhnlich die fiedtatttng.einer>be«timmten:£emiihttng liircjeiiisM 
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m (iL. XVI, 98. lY, a»x Oj>. XIX, 4&5.> la der fraglich« 
»Ue xioiiy m^ine ich, bekömmt es feiire nähere Beatimmung 
»en durch das vorhergehende 8outvia6vwv» Diese Tiachgenossea 
^en dort nach Vs. 466 f. sogar anch ihrw Tische und B^ehtv 
i Vorhaiise stehen lassen, weil sie mit dem Könige zum: Fiu>> 
Biirathe gingen. Im Ganzen bedentet foftw/ieif ; ein Tisefage^ 
»ee, und. zwar 1) ein. gewöhnMcheTi %y der jetzt gerade mit 
kdera ilk, d. h. ein Gast» — Die iiXoyoi, komntes nicht selbft 
i| zum Eranos , sondern schicken den Männern nu^ Brod mit, 
eiche das Schlacutvieh selbst besorgen. Für ensfJinoVf was dev 
litrUJ, cd, u. die Rom. Asg. gabeiv, lese» wir in den übrigen 
txor Asg.« SvsiitaV' Aber wenn anch dieses das Ursprünglich« 
sre; wir hätten doch nicht Both%, die Firanen. als Gäste am 
brachten, nnd bo eine Sitte .hier anznnehmea'^ von der siclb 
nst nirgends im Homer eine Spar findete Vgl. oben zn 



6a5-— 277 Der Dichter hat jen Telemach der Abreise naher 
iuhrt, nnd darauf noch mit einigen^ Woorten (620-24^^ die nach'« 
SU Umstände in Sparta angegeben« Diese Atigabe zvm Schlüsse 
gt uni indirecty dafs Telemach nicht gerade denselben Tag 
R;h auf die Abreise dringt; überhaupt aber werden die Gedan./ 
n des Hörers oder Lesers durch einen so gewöhnlichen Um-- 
Bid, wie die Zubereitung zur Hauptmahlzeit ist, und zoletzt 
oreh den abschliessenden Vers : '&g 0I fih negl diZmov u. s. w« 
Ht feder besondern Erwarti^ig in Rücksicht auf Sparta losge» 
ktmt und zur Ruhe gebracht Nicht zn lern lag nan dem Ho-* 
r die Frage: Blieb denn Telefnachs Reise, da er schon über 
e ^vierte Nacht von ItbAa abwesend ist, dort unentdeckt? odcr^ 
eaua sie irgendwie bekannt wurde, wie empfand die Mutter^ 
te nahnreh besonders die Freier die Nachricht auf, die, so ynA 
k ihnen war, die Reise erschwert, nnd eben so wenig ge- 
anseht, als erwartet hatten? Wohl konnte ein aufmerksamer 
Srer sich^aueh noch dei;halb ernsten Besorgniss erinnern, welche 
ne if,325ff. äufserten. Der Säuger wollte jetzt nicht blo& die««» 
'agen beantworten ; er hatte auch die schon früher hier und 
i' angedeutete Absicht der Freier, den Telemach aus dem Wege 
. tänmen, hierbei zu offenbaren. Hierdurch charakterisirte er 
m, Anfall der Freier vollends so , dafs man ihn unmöglich für 
ne blofs ungeregelte und stürmische Bewerbung uui die P«t\ft- 
ehalten konnte^ und fiiüte das Mails ^iex ^jävvjX.^, ^«t^w^^^- 
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strafung er besingen wollte. In diesem Sinne fnhrt uns die Er- 
zäliliing jetzt nach Itliaka ziiTLick. Hier . treffen wir die Freier, 
wie sie um diese Zeit, gegen, die Hauptmahlzeit hin, pflegen (s. 
I, 106 ff. XVII, 167 ff.), auf dem Hofe, öder dem gepflastertett I 
Theile desselben , .mit einem Spiele beschäftigt. Da hatten sie 1 
gerade,, wie sonst sphon ^ iJir wildes Wesen ^ als Noemon kam. I 
Mix Diskos- u. Jagdspiefs werfen unterhielten sich übrigens auck 
die Myrmidonen, das Volk des .Achill, in der Zeit, da ihr züp« 
nender Anführer am Kampfe keinen Theil nahm: 11. II, 773 i 

6:28 f. Antinoos n. Eurymacho^ die angesehensten und 
anspruchsvollsten unter den Freiern, s. S^ 78 L Durch diiA 
jiV7iatiJQ(av werden sie, wenn nicht ^Is die Anstifter, doch als 
die leitenden Vordermänner des ganzen Anfalls auf das, schütz- 
en tblöfsle Königshaus' bezeichnet. Als solche fanden wir, und wer* 
den wir sie überall finden. Ob sie hier als Kampfrichter silziii 

t 

(VIII, 258.), sagt der Dichter nicht. Bei den feierlichen Käm- 
. pfen am Grabe des Patroklos hat Achill, der die Kämpfe an-^ 
stellte, diefs Amt (II. XXIII, 358 ff.). Die Freier übten sielt, 
wohl nur, ohne Preise zvl setzen. 

■ 

63o — 4o. Noemon, a. H, 386. — f^s Kai ovxi, •. oben xu 
80. S. 24o. — ifjie de ^Q^at yiyv- aOr^g, s. S. 4o. med. %Qm fcow 
od. y()£üi yiyveTav wird gebraucht wie jfp^, und daher mit demi 
Accus, verbunden^ doch jenes nur II. XXI, 322 L, dieses nur 
hier. — Koemon hat seine Stuten u. Maulesellüllen nicht in 
Ithaka, sondern in Elis, weil es da in weiten Ebenen (jevQVp" 
Qoq) gute Triften giebt, welche dem bergigen Ithaka fehlen. So 
liefs auch Odysseus seine Hinderhoei'den u. vielleicht noch an- 
dere auf dem Festlande weiden, woher dann, wenn man ein 
* 'Stück brauchte, die SchiiTer es herüberführen, s. oben zu 1 
25g. S. 46* — Zwölf, Stuten gehen dem Noemon auf freier 
"Weide dorr, und bei jeder {unter , weil sie saugen) ein Füllen. 
Diese mögen nicht so wild sein, als die paphlagonischen wilclea 
Maulesel (II. H, 852. Schneidi-r ad EcL phys, 1'. II. p. la.J 
aber sie sind npch nicht gezühmt zur Arbeit. Diese Bezähmung 
war aber auch schwierig", und geschah, wenn das Füllen sechs 
Jahre war: II. XXllI, 654 f. Sie wai-en in Gebirgsgegenden am 
besten zu- gebrauchen , und hiefsen wahrscheinlich davon aucli 
0^6*)^, yoiiibvq. üeberhaupt sind sie gut, schweres Joch zu ziehfl, 
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also iih Pfluge und vor dem Transportwagen, s. VI, 7a f. II. X, 
35 1 — 55. Priamos fährt selbst im dkpQog mit Pferden^ den Korb^ 
wagen aber, da der Leichnam des Hektor liegt, ziehen. Maul« 
esel: II. XXIV, 266. 275—79. vgl. das. 782—84. XXIÜ, 121,— 
6^9. nov avTOv äyQSivy Ii«. XXIII, 46o. Xen. ^a. IV, 3, 5. nov 
nsQaif %ov noTUfAOv. ' 

642 — 44. ^ovQOif Burschen f heifsen diejenigen, welche 
nntier ejnem ägj^og (653.) Krieg fuhren, oder ein Schiff rudern. 
^^ Solche Mannschaft bestand aber sonst immer aus Freigeborenen 
(s. S. 209.). Also gehört xovQOb hier nur zu ^Id'duriq iT^aiQsxoij 
die Lohner u. Shlavei\ aber sind ganz andere Leute, die nur 
im äuDser ordentlichen Falle zu solchem Dienste kommen kon- 
nen. Vielleicht möchte man demnach abtheilen: Kai Tivtg av- 
T$, %ov^oif iitovx* 'Id'dxrig i^aigsroi J Diefs wäre eine hastigq 
Rede , d^ die Frage rivsg auTw snovto ; in die bestimmtere xoii- 
^1 ourq^ Snovto '!&' i^aigsTOi; überginge. Doch giebt die Wöl- 
fische Abiheilung einen guten Sinn. Ist Telemach mit einem 
9chiffe fortgereist, so ist die natürliche Frage: „mit w'elchen 
C^eien) ßurschen bemannte er das Schiff? Das müfsten doch 
aus Itliaka irgend ausgejiobene sein ? oder hat er gar seine Löh- 
ner und S):laven dazu genommen? denn (im Nothfalle) könnte 
ex auch deren wohl so viele, als nöthig sind, zusammenbi^in- 
gen.^^ Mit dieser Erklärung setze mau nur nach H^aigstob noch 
an Fragezeichen. Andere Schreibungen bei den Seholiasten ge- 
hep» piinder richtigen Sinn ^ n$mlich iea£ vivsg oder x ' ei Jiveg 
n. a. *— &iiT6g, sagen die Schol. , Xe^ovrat, ot iXev&sQot fiev fti- 

- aß-w de dovXevovreg- Solche Miethsknechte erwähnt Hesiod JSrg. 
- 690. od. 563. '&^TU t' äoixov noiela'&ai,, d. h. zum Miethsknecht 

nimm 0inen solchen, der keinen eigenen Heerd und keine Fa- 
miiiß hat, wie auch Moschoputos, erklärt mit dem Zusätze : Xva [iri 
nQOwaai^rai, ev rolg egyoig* Zu Hesiods Zeiten hiefsen also so auch ^- 
die armen Familienväter, die zwar für sich wohnten, aber ihren u. 

- der Ihrigen Unterhalt durch Sklavenarbeit, d. i. namentlich Feldarbeit 
■ um Lohn bei den Grundbesitzern suchen mußten. '-Verschieden schei- 
Z- nen sie noch von den e^j^'^ot genannten, und zwar so, dafs diese ^ 

nur für besondere Zeiten angenommen wurden,, wo es in der 
Wirthschaft besonders vieler Hände bedurfte , also zur Aernte 
(lt. XVIII, 55o. 56o.), zu einer Wäsche (Od. VI, 32.) u. dgl.*) 

*) Die Bedeutung Spinnerin halte ich für später« S. Valckek, zu 
^eokr. Adon. S. oyS. 
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DA die hon^Mschen &^T$g leibeigene Baaefif geweisefti^ wie 
manclie tnnelukteii (auch Passow 9, <y.)y dazu scheinen mir die 
Beweise EU fehlen. Das Substantiv steht nur hier , aber dai 
Anerbieten, welches der höhnende Eurjmachos dem fremden 
Bettler XVIU, 357 ü. thut, er möge ihm &r\TEviu,EVy möge ibm 
um Lohn als Gärtner dienen , er . wolle ihm Brod ausreichend 
geben/ und ihn gut kleiden , u. ebenso Acbills Worte XI/ 488^ 
scheinen mir zu sagen, dafs ^?]XBq auch bei Homer nichts ab ' 
Arme oder Verarmte sihd, die sich zur niedrigsten u. schwer- 
sten Arbeit vermiethen. Solche gaben sich wahrscheinlich einem 
bestimmten j^aüsherrn hin, der sie dann brauchen konnte, woza 
ihm beliebte. Die geringe Anzahl der männlichen Sklaven mochte 
viele Hausherren nöthigeU) mehrere solcher in Dienst zu neb- 
m'^ti. Daher werden sie auch neben den Sklaven genannt, de- 
ren Zahl sie durch ihre theurern Dienste ergänzten. 

— 646. ri aa ßin ««xorroff annivQa — • Dieselbe Con- 
struction s. II. I, 43o. n. dagegen oben I, 4o3. nebst \u Tlly 
197. XV, 186. Der Genitiv steht, weil Telemach das Schiff 
jenem nur ohne sein fVUaem wider Willen nehmen konnte. 

6^9 — 56. %l HSV sc. äi,Xo' Die Sache s. II, 383 11 — 
fiB'd'* fiusa^} die Präposition in seltnerem Gebrauche, s. XYI» 
419. Passow s, V, C. 7. Die Lesart ^Bd^ V]ua^, die die SclioL 
haben, scheint durch Vs. 666. nicht empfohlen zu werden, Ü€- 
ber Mentor oder ein Gott s. zu II, ußj, S. io5 f. — inriQlßh 
1l. Vill, 656. u. das. Heynd. 

859 — ^^' Alle Freier setzen sich nun zur geheimen Beh- 
thung zusammen. — Die Verse 661 u. 62. s. 1l. I, io3 f., wo- 
her, wie hier die Schol. meinen, fi^ri3r6;^'ö'i2(ray deorra)^ ol atl" 
yot. Unbedingt möchten wir diefs nicht zugeben; wenigstens 
sieht man, dafs auch diese Verse für die Situation der Ilias zuersi 
gedacht und empfunden sind. Vgl. zu I, 356. u. Heyne zu li. 
a. a. O. — 663. vnegcpiuXcjg , s. XVI, 346., wo die freier nach 
Telemachs glücklicher Heimkehr in dieselbe Aeufserung ausbre' 
eben. — BüTTMANN erörtert Lexil. II, 99. den GrundbegriiF de» 
vorgesetzten Worts ^ und findet diesen gerade in dem Gebrauch 
des Adverbs vn6Qq>idX(xig und wiederum namentlich in diesen bei- 
den Stellen aiii deutlichsten erkennbar. Die Freier, dagt er 



V. 
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!2i4»y wundem sich mit diesen Worten über ^ie Reise Tele^ 
«chs, gleich als etwas ^ das ihm dnrch ube^nMiärUöhB Hülfe 
Ölungen sein miisse. Diesen Begriff soll äas Wort als ürsprüng- 
ches' Synonym zu inegq>vü}(; enthalten, und mit dem mehr vor- 
ommenden Umlaut $ Tur i; (q>i(o, q^ivvp fpnQog) von (pvia abs- 
tammen. Sonach scheine es einen die Gränzen der Natur iibert 
Zeigenden , dann die Gränzen der Sitte U ebertretenden gut ztr 
iezeichnen. Im Ganzen habe das Wort die Bedeutung eines 
denschen gehabt, d^r eich über VUlee oder Attee wegsetzen au 
'önnen glaubt. Zu dieser Ableitung erlaube ich mir nur noch fol:~ 
enden Znsatz. Wie nämlich gerade der Begriff der übernatürliche f^ 
^idfe einen Nebengedanken bringt , den die horaer. Vorstelking 
p'ohl eher als dämonische Wirkung oder Gottähnlichkeit bezeichneil 
iTürde; so giebt, meines Erachlens, jenes Etymon zunächst einen 
leherwiicJieigen y der theils sich selbst | wio hier Telemacb, 
beils Andere gleichsam überu^äc/ist, oder wie eine Pflanze ü^r^ 
rhiefst^ d. h. sich über sie erhebt ^od. sie überzogt Den ab'-' 
tracten Begriff Natur hat die^ homerische Welt noch nicht; sinn-^ 
ich faftt sie ihn als Wuchs oder Trieb des fFachsene*), Wie-^ 
^r Begriff ist aber in dem Worte vnBQq^iaXog überall bildlich , u. 
SÄselbcj gleich mit Metapher erfunden. Mit dieser Bestimmung 
es bildlichen Grundbegriffs kommen wir im Ganzen auf £utt< 
Uifins Erklärung zurück^ nur entfernen wir hier den Gedanken 
bernatürlich^r Hälfe ^ da Telemach vielmehr tJurch diese* Reise 
ber sich selbst, über das Mafs seiner bisherigen EüräflCe hinaus. 
Ing! Daher sagt Antinoos auch 665. erklärend: vüg nalq ofjf fi- 
xe, er, so ein Knabe, von dem man so etwas gar nicht den- 
en konnte, ist da hingegangen u. s. w. 

671 £ Die nähere Bezeichnung der Lauer folgt unten 
44 ff. -7- imGiivysQMg (s. S. 169.) vuvtiXXBrcUf „dafs ihm das 
Muiren um seinen Kater^ auf Kunde von s. V. , schmählich be-^ 
ommen soll/* ravTiUser^«« erklärt Voss zum Aratos 44. von 
imstlicher Schiffslenkung um Landspitzen und durch offene See. 
5h glaube, dafs sich an beiden Stellen (vgl. XIV, 246.) unge- 
chtet der eigentliche Begriff der von Voss angegebene ist (yav^ 
Alij, Schiffslenknng VIU, a53.'), etwas komisches^ mit dem 



*) ^bo»c nur X, 3o3. und auch da nur von dem,. Was äufserlich 
mnbar ist« 
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Worte verbindet, was hier zur Bitterkeit wird. Defslialb^ wähle 
ich den Ausdruck Lavireiij ähnlich dem Kuisehiren oder Char^ 
r0tein, ^ 



677 f. Medon^ 'fein Kt{iQv% aus Ithaka im Gefolge der Freier, 
(XVI, 252.) benachrichtigt die Penelope von der Gefahr ihre» 
Sohnes (XVI, 4iif.)9 und wird defshalb nachmals von diesem in 
der Stunde der Rache beschützt (XXII, 367 f.) Dabei ist er bei 
den Freiern sehr beliebt, so dafs sie ihn mit sich essen lassen 
(XVII, 172 f.). Diese Angaben, in denen Spohn de extr. Od, 
parie p.. 6. einen Widerspruch fand, vereinigte B. Thiersch ÜT'^ 
geaeak\ S. 91 f. nach dem Vorgange dies Eustat^t. u. der SchoL 
durch eine Charakteristik des Medon als eines Ufitfidil^og »cd 
oliv Tf,g no&OQVog* „Medon, sagt Thiersch ^ ist ein recht 
schön gezeichlieter Charakter. Er zeigt sich den Freiern gelal- 
lig und wartet ihnen auf. Aber wenA er die§ nicht gethan, wie 
hätte er können den Kundschafter des Telemach und der Pene-» 
lope machen? Das iSt ja doch . offenbar eine verstellte Gefällig-^ 
keit" Diese Auskunft trifilt gewifs iin Ganzen das Rechte, uud 
wird jedem annehmlich sein^, der sich im Homer umsieht, wie 
viel Ziige u. Aeufserungen gemischter Sinnesart oder fügsamer 
Klugheit^ er seinen Menschen leiht , die uns ihrer «gewöhnlichen 
Derbheit und unumwundenen Offenheit wegen oft zu einfältig 
erscheinen. Ironie, Sarkasmus, Schmeichelei in Worten {z. &^ 
VI, i48 ff.), Schlauheit u. Verstecklheit in Handlungen finden 
sich in den homerischen Menschen, wie zum Theil in den 
Kindern mit der naivsten Geradheit der Affectsäuf&erungen bei-v 
sammen. Wir haben aber, besonders nach der vorliegendea 
Stelle, die Rolle des Medon noch etwas zu erläutern. Die An- 
rede, mit welcher Penelope ihn hier empfangt, 681 — 95., wird 
jedem aufmerksamen Leser sagen , dafs Medon der Penelope bis-» 
her als ein erklärter Anhänger der Freier gegolten hat, und dafs 
sie noch nichts von ihm. zugetragen beko^imen. Also war es 
erst der Abschlag auf Telemachs Leben, so geeignet für das vn- 
gliickliche Königshaus Theilnahme zu er\yecken, welcher den 
bisher unbedenklich mit dedJFreiern es Haltei^iden von ihrem In- 
leresse ab u. der bedroheten Familie zuwandte. Aber auf diesen 
E^nkt, auf den Abscheu vor solchem Morde des Königssohnes 
und eine Liebe für ihn beschränkte sich auch, so viel ich sehe, 
seine ganze Sinnesänderung gegen die Freier uud sein geheimes 
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Verdienst um die Angehörigen des Odyssens. In allem' übrigen 
Acheint er indifferent zu seii^ , wie es auch Noemon war, der 
eine th eilnehm ende St mmung für Telemach ausspricht, ohne 
gegen die Fr.^ier irgend ein Wort des Tadels verlauten zu las- 
sen. Dafs diese Stimmung überhaupt kn Volke geherrscht; deu- 
tet der Dichter durch den Erfolg an , da AtJiene in Telemachs 
Gestalt zur Reise so viele freiwillige Gefährten zusammenbringt, 
aber in der Yersaaimlung sich aufser Mentor und Ilalitherses 
niemand zu seinen Gunsten regt. Beim ganzen Volke ist eben 
der Anschlag auf Telemachs L ben aber auch der Punkt, wo 
die Freier um allen Anhang kommen und ^ie ruhig Zusehenden 
in oiFenbare Widersacher verwandeln können; s. des Antinoog 
Rede XVI, 371—82. n. vgl. S. 78 f. u. S. 128 f. — 678. avXijg 
iinbg itiv* Ganz einsam war die ßerathung im Hofe -, Medon hatte 
aber auGierhalb desselben, vielleicht an der Mauer stehend (die 
blofse Mauer s. 8. 216.), ihre Gespräche gehört. Jelzt geht er 
durch den Männersaal, wohin die Freier bereits gekommen 
. sind (674.) , in das dahinter liegende Frauengemach od. Arbeits- 
zimmer. Oben (S. 59. unten) habe ich vielleicht' geirrt; denn 
Penelope sitzt jetzt wohl noch unter den arbeitenden Sklavin- 
nen | nnd höji; so Medons Nachricht, bis, da er fort ist dar 
716 — 18. Erzählte erfolgt. 

684 — 87. Die Schwierigkeit des 6848ten Verses wollten 
alte Ausleger nach Eü statu, durch ein bei fiyTjmemarTeg ver- 
Atatidenes elsv lösen. Sie scheinen cingesehn zu 'haben, dafs 
man nicht beide Partie, sttr, geradehin in gleichem Verhältnisse 
zum Folgenden ziehen' darf. Weiter bemerkt Eüstath.; ,,ev{>u8^ 
zeige. an ,1 dafs Penelope nicht überhaupt den Freiern jetzt das 
letzte Brod gebacken wünsche."-» So verstehe ich weni<Tstens 
seine Worte zu 685. : t6 Sk ivd'dSs inisiKoig s(}(n'd'ri vjg fiij änXcjg 
inaQdDfAevfig rng ürivEXonrig iayaiov tovTO-iklnvov roXg fJivr](jvrioaiv 
6l xai oliö'ö'* bsiUY^lv e&iXovavv. Nach dieser richtigen Be- 
merkung sehen wir in alkod^^ nicht uXXod^t, sondern a'A/lorf, ir~ 
gend ein ander Mal noch, wie auch Voss es versland: „dafs sie 
doch nie frei werbend, und ni^ hinfort sich versammelnd" u.s.w 
Weiter aber setzen wir mit Herm. zu Fig, Anm, 262. u. Pas- 
«ow im Lex, s. jui] S. 123, Col. 1. nach ^iri Qm Küinma , xmd 
verstehen nun: „möchlen sie, die bisher als Freiwerher hie her 
.gekommen sind^ hic/U auch nic/U irgend ein anderes Mal noeh 
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sich hier imnammclnd^ heuie «m» aUerUt%i€fh Maie hltr^ 
u. i. w.y oder: ^ytiicliti aachdem sie bislier a> lange genug als 
Freiw^rber lueh«r gekommen sindi'' n. 8. w. Obgleich oIXqvb 
sonst nicht gana so vorkommt (s. Il.^XIX, aoa« XX, ^oS)^ so 
scheint es mir doch der Sinn, des Gänsen zu verlaiigen; dagegen 
ich oJÜlo{^* nicht reimen kann. Als Pasalleie biersn iheilen Merm 
man* u. Paasow XI, 61 3« ebenso ab: ^j Tejvfitfifisvög ^ firfi^ 
u. s. w., und verstehen: „nicht möge der.Verfertiger, nachdem er 
dieses gefertigt hat, nicht möge er noch ein aildcres fertigen*',— 
d. h. er kann nun ruhen. Einen andern Wunsch drückt Voss 
aas:- „nie bereite der Künstler , ja nie ein andere» Kunstwerk.'' 
Damit tvird der VerferLiger aufgefordert, er möge immer so 
treffliche Werke liefern. Der Gedanke wäre gut, wenn nur 
aXXo u leicht so verstanden werden könnte. Buttmann endlich 
in der Anm. zu den Schol. zu jen« St. will zu Ts^^i^^aüro ein 
äv ergänzen. Der Dichter deute nämlich mit stitiem ^fj> an,, dafs 
nicht' ein wii'klicher , sondern ein gedachter Künstler gemeint 
sei, u. og sei s. v. a. ei jig, £s sei yi auch nur von einem 
Phantasma die Rede. 

Wir benutzen diese Bemerkung Bnttmanns u. üJbersetzen dl% 
nach Hermann abgetheilte Stelle so: „Wer difsea Weln^ehenk 
gefertigt hätte, der möchte immerhin, nachdem er es kunst- 
reich vollendet, immerhin möchte er nichts weiter fertigen,** 

ScTTara itul nviiata, XX, 119. XXII, 78. II. I, a3a, — 686. 

xaTaxeigsTß- Im lebendigen Gespräche geht man nicht blofa yon 
anderen Redeformen leicht zur Anrede ein^s Gegenwärtigen über 
QiLVlI, a44. 44/.) ; ein aufgeregtes Gemüth spricht auch zn einem 
Abwesenden, wie Eurykleia zum Odysseua, an den sie durch 
des Bettlers Aehnlichkeit erinnert worden ist: XIX, 3163— Sjj^ 
Eine Anrede der Abwesenden sieht Eu^tatr^. hier. Ich finde 
nafürlicher, daCs Penelope, nachdem sie von den Herren, von 
den Freiern gesagt, was sie nur von ihnen, sagen konnte (tt^jos- 
0fj^P — lArfiiJtBvaavTsg) f sich nun an den Diener als Theilnehmer 
ibret Unwesens wendet, so dafs der Plural nur milbegreifend 
ist. 01|. schilt nun zwar ein Zorniger auch auf den unsehuldi'» 
ifeti Bolen des Schuldigen los; auch konnte Penelope dem Die- 
ner nicht die Schritte, des Herrn zur Last legen: aber er gilt 
ihr doch als gleiches Gelichters. Als einem Mitschuldigen hält 
sie ihm das Unrecht vor. Ebenso scheint Longimos XXVtl, 4. 
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dieie Stelle jeu Terstelm , wo er de mit Dicmosth. geg. J^rlkiag;. 
S. 7789 10. Bsk. vecgleicfat. -^ Ic^ dieser Meinang sagte icLobeM 
(zu 677.), Penelope liabe, bisher in Medon nar den Anbanger 
der Freier gesebii , wie^ man bei jedem Diener Uebereinstimmuiig 
mit dem Herrn voraussetzt £r lebte ja doch mit ihnen ^rpoi 
fremden Gute ; und andrerseits gab es , «o lange die Freier im 
Hanse des Odyaseus nur auflagen, noch nichts zuzutragen für 
Medon. ~ 687. $(t^mv Ti]X€fJk^otO]i XIX ^ iSg f» 11., 3i3. Bei 
dem, vr&a folgen soll, iat diese Bezeichnung hier besondess 
scHicklidi. Bisher "zehrten sie auf, was .dem Erben gebort«, 
bald' aber wird verlauten, dafs sie ihn selber zu n^orden geden«> 
kenr so will das wahr werden, was Telemach sagte l, 260 f. 



691—95. „Wie es die Sitte und dadurch gleichsam 
Recht (das Herkommen) der Könige ist, dafs ein solcher deii 
Einen" u. s. w. Vgl. über 8ixfi zu III, 45. u. S. i46. oben, wo 
ich übrigens Buttmanns Bemerkung LexU. I. 8. !24o f. über«e»> 
hen habe, dafs es tj d^ifit^g heilsen müsse, «weil ^ für u^iß iton^ 
nicht vorkommt. — 69a. äXXov x^ i^&atQifdb u. s. w.^ s. Tuobmcw 
Gr, §, 353. 4. da/s er den Einen verfolgt , dem Ander a^ (Alls 
er das Erstere nicht thut) .allen falle J^ebes erweist. Vgl. obcin 
SU 547» — * Die Willkur, welche hier bezeichnet wird, fand bei 
einem solchen Königthume am leichtesten Statt ;is. S. 7 a £'^i),#«i« 
696. Qvii t'ig — eisQyiayif^ XXII, 3 19. 



6g^.,.«^70a. Die SchoL haben sl ya^Sri''^, u. ei fUQ, 
£üST. liest, als Variante. Dabei sagen sie: JaiiAavlatg ^uw» 
%^ dia&iaBtog' ^ piiv yoQ ateti ini xolg fi&jQioig luktnaMia^y tS "te 
ev^evai <fi^ äij^sa&uv aXkfiv hniiwsiv ro ToAfei^fAfic 'Xüir .fivf^avti^mtu 
^ kg nikov ^ya&dfiv, ahianos lUQohte meinen, das mündige 
Pylos könne nicht /^ya^hi heiüsen, und schrieb daher l^oaah Je« 
HaR£j:j. Schol.) ^fAaüirjv, eine nur als Name , bekannte JFqrm. ^I^ 
Beiwort iiyu&eog haben aufser Pylos noch Pytho Viil, 8q., J^ 
mnos Lc. U, 7aa. XXI, 79. u. das Nysagebirge der Bacchischen 
Mythe Ix.. VI, i33. Diefs sind alles .durch die Göttersagen ibe«- 
sonders ausgezeichnete Orte'; Pylos aber, das solchen Buhm 



*) Daö Wort vvqarvo^, dessen Geschichte Ebeht giebt in Disser- 
tat. Siculae T. I. hat weder Homer, noch vor den Zeiten des Archi.^ 
lochos irgend jemand, wie es scheint, gebvaucht. 
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nicht theüt| kann damit wolil nur ein gesegnetes heifsen. Für 
die Ableitung \onfayav d'eTog entscheidet sich ßoiTTitf. Lex, 1, 16/ 
$.' 48. ; Riemer nimmt es aber als eine gedehnte Form von' 
dyci&og^ das er lieber aus yjj&ca, yd&oty als aus uyafiub {ayaaiog, 
äyaTog) entstehen läfst Aber diese Abstammung des ayaüog 
diirüte sich so wenig als dessen Einerleiheit mit ^;/a<^£0^ bewäh- 
ren. Denn jene gäbe eine Bezeichnung nach ganz subjectivem 
Eindrucke (angenehm), da uya&og in der ältesten Sprache viel- 
mehr ein starkes objectives Lob enthält, z. B. ay'a&og itsQ eoiV 
vnsQOTrXov eeintv, ^ li*. XV, 18 5. Nur erst später neigt es sich 
£um'Subjectiven, und wird überhaupt so abgeschwächt, dals man 
Theogn. 534. für ykSjaaav s^wv aya&t)v NiaTogog wohl ayaxriv 
schreiben mulsy da diese Form die ursprüngliche Kraft behalt 
ten hat. 

704 f. II. XVII, 695 f. dieiselben Verse vom Antilochos, 
als er den Tod des Patroklos erfahrt. — Plat. de legi I. p. ^'b^* 
C. oö f»r|V ttAi' aqtaaiot y' fifioig Xafxßdvsi , ri itots ^gif Xiyeiv iiQog 
TccÜTa. Die homerische Verbindung des Worts mit Inimv erklärt 
man natürlicher durch Beibehaltung des Grundbegrifls (^aiw^ 
als durch Vergleichung mit axs^vog naidcov u. dgl. — ^cds^ri 
di ol «ajjCTO cpwvrj» Die Schol. hierzu: ^v liQiaTaQyov, e'dxcro, 
avTl TOV eysveto* (Harlej.) yaXototf yaQ eisiv ol yQurpovregy «uj^firo. . 
Der eigentliche Anstofs, der diese seüsame Lesart eingab, ist 
^ dunkel. Vielleicht war jenen die SaXsQTj cpcxivri geradehin eine 
laute , helle Stimme , und von dieser zu sagen : sie stockte , das, 
meinten sie, sei doch ein Widerspi;uch. So bildete Aristarch, 
wenn wir dem Schol. glauben dürfen, wie die Alexandriner 
manchmal, eine beispiellose Form, ein Medium zu eaxo)', £(jx€ro. 
Nun sollte ' der Sinn sein : und nur ihre Stimme wurde laut» 
d. i. nur Klagetöne konnte sie ausstofsen. Abgesehen von der 
auffallenden W^ortform war das ganze Bedenken unnütz. Jene 
bedachten nicht, dafs der Dichter die Momente seiner Darstel- 
lung nach einander bringen mufs. d'aXtQri ist die hervorquellende, 
8, Heyne zur Parallelstelle. 

708 — 10. ald"^ dXog *lnnov avdQ, ytyvovtatf „welche 
den Männern dienen als IV^agen des Meeres." Der Plural %nm^ 
steht sehr oft für Wagen und Pferde zugleich (IX, 4g. XIV,* 
267- 278. II. V, 227. vgl. Passow s. i'.); mit eiaem Z wiege- 
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iilil von Pferden macht man die weiten Landreisien ; ' der Ge- 
luch einzelner Pferde ist eine Seltenheit. So nennt also Pe- 
[ope die Schiffe hier nicht maris equoa ^ Rosse des Meer§$^ 
3 MüRET /^» Lk I, 11. u/ a. übersetzen, sondern sie vergleicht 
selben nur mit dem Land fuhrwerke, und diefs zwar aus Be- 
nderung der Kühnheit, mit der die Männer in Schiffen weite 
isen auf dem Meere machen, als wären es Wagen mit Pfer- 
1 und als reisten sie auf dem sichern Lande. Hierbei übersehe 
n den Ausdrück yiyrovtai nicht ^ denn sie iPerden ihnen zu 
ctgen, d. h. sie dienen ihnen zu oder sie sind ihnen wie^ so 
s eben wegen des yiyvovxat das wq nicht Platz findet, das 
JTATii. u. die Schol. ergänzen. Gabe Penelope nicht auf diese 
tise eine weibliche Furcht und Bewunderung der männlichen 
hnheit zu erkennen ; so wäre die Aeufserung hier unpassend, 
meint aber, was Männer wagen, solle ihr halbreifer Tele- 
ch nicht. — Als blofses Beispiel der Sclmelligkeit veran- 
laulicht der Lauf eines Viergespanns XIII, 81. die iPunderbar 
Helle Schifffahrt , und wiederum nach anderem Vergleichungs- 
ikte reitet Odysseus V, 371. wie auf einem' einzelnen Pfexde. 
ider diese Vergleichungen noch die metaphorischen Ausdrücke 
* Spätem*), und wenn auch Plaut üs im Hudens sagt: equo 
^neo jper vias caerulaa estia vectae , sie können uns an sich 
lit als Zeugnifs einer Bildersprache gelten , in der die 
L€chischredenden ältester Zeit die Schiffe Pferde genannt tät- 
' , wie. es z. B. die annehmen müssen, denen d^s hölzerne. 
*erdy womit Troja erobert wurde, ein Schiff 'bedeutet. Der 
äre Gebrauch d^r Pferde als Gespann vor dem Wagen würde 
ih immer nur die Bezeichnung des' Schiffes durch den Plural 
rot erlauben. Noch weniger können „die Vorstellungen der 
öniker u. Karthager" jene Annahme bestätigen, denn wir 
'echen von Griechen« — In dieser Meinung' nannte ich oben 



*) Aesch* Front, 477. h^vontsga vavrlXoiv oy7tfiaTa9 EuR. Med, 
^* vatav dnjjvtjv f Catull. Nupt, Pel, et T/iet. g. volitantem ßu- 
ne cur r um , rjvioxos der Steuer er u. a- Noch weit weniger aber 
irt darauf, dafs die Ruder Füfse, die Segel Flügel heifsen ; denn 
fse haben alle Thiere, Flügel aber haben die Pferde nicht. lieber» 
ipt verwechsele man die Vergleichung nicht mit der Metapher, 
! Metapher nicht mit dem. Bilde, be^. metaphorische ^Bezeichnung 
zelnet Theile nicht mit bildlicher Benennung eines Ganzen. 
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•a Ulf 5,. 8* ,%3f. ßcHLicnTSORoi.i«8 Vorstellung ungrUpbUch; 
-besonders aber wegen der daraas genommenen Deutung des ftos* 
«ebändigenden Poseidon'*'). —-610. S], niclit i], denn -diese Frage 
4clilie|jst sieb, ungeacbtet des Eingescbobenen , an die vorherge^ 
liende rlmß xu 8. w. an. Vgl. zu III, a5i. S. i84. 

711—21. nsnfVfiiva stSiog, e. eu III, 30. S. iSg. — &60j; 
(SgoQsti fji Hai avxov S'vfAog u. s. w., s. zu III, 26. S. ,i4i f. Für 
^l %i,g schrieb Abistahch y Tig nach dem H^rlej, Scbol., and w 



^ Seitdem fand ich in Voälckers Sfyrhoiog. de^ Japet, QeiM 
bes* ▼. S. i33 — 67. eine Combination , die nach des Verfassers Gla»? 
ben gegen jeden Widerspruch erhärten soll, dafs Poseidon nicht 
Ton Libyen kam, und nicht durch die Einführung der Pferde zui 
'See von dorther, ' sondern durch diejenige Anschauungs-weise ziua 
*l7intoq wurde, da man im Schiffe ein Analogqn des Pferdes als Mit^ 
•tel der Ba^vegung» u. besonders schneller Bewegung sähe. So glaob» 
ich jetzt» dafs allerdings die doppelte Annahme Böttigers, dals 
Poseidon von Libyen gekommen, und dafs yon dorther das VietdL 
eingeführt worden sei (welche jener Gelehrte auch bei MatthjA»- 
in Aiiimadv» ad Jfymn, p. löy« vortrug), fallen müsse. Allein weitet 
'beizustimmen verhindern viele Bedenkent Zuerst läfst sich jene Ao"— 
^chauungs- und Sprechweise aus den Sprai^thcl^^kmalen so nicht nach^' 
.weisen, fda nur der gemeinsame Begriff des Fahxens oder Fuhrweili^^ 
und dieser nur mit einem auf die See hinweisenden Zusätze in Asr^ 
iltem Sprache erscheint. Die Verwechselung der Namen Pferd nn^ 
Schiff ist erst durch die Deutung des Flügelrosses Pegasus (s. HeäK—' 
tU iOtyfhol, Gr, arkiifj. XII.} und die Brkl&rung der Namen einiga^ 
^Nereiden {Menipp^ , Hippothoe , Hipponos) und ^es jifolos 'Inno^iin^ 
(Od. X, »0 ^um Vortchein gokpmmen (s. Voe^-ckeä). Wenn i^be^ i 
gleich manche Mytlien (z. B« die von Belleropbon» dem Si*- | 
ger der Chimära durch den Pegasos (oben S. 199.} und die von den 1, 
Dioskuren) durch jene Vertauschung eine sehr scheinende Lösung 1, 
üchalten , und wenn diese spätern Fabeln wirklich jeneu Sinn hifp 
ten; so w^äre damit die Richtigkeit der Anwendung auf den Ross^ 
bändigenden Poseidon noch keineswegs erwiesen. Ihn kennt ab 
aolchen Homer, und der Hymn, a. u4poll 23i ff. giebt eine alte 
'Naclxricht von einer ihm geweihten Feier (s. Matth. jintmadn>^\ 
dagegen giebt es nirgends ein Zeugnifs , dafs alte Griechen unte» •' 1 
dem'^^TCM)« ^inen SchifFsgott verstanden; im Gegentheil wird eben bd 
SoiPHOKLES {Oed. CoU 707.), in der Auslegung der Ehrennamen, der 
Rossebändiger vom Schiffsgotte. ausdrücklich unterschieden. Wie 
konnte die Bezähmung des Pferdes ohne Gott bleiben , oder ihn durch 
ein Mifsverständnifs erhalten? Doch es ist genug, hier vor sol- 
cher Combination mit Einigem zu warnen. *^ 

- . - 
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^ill Bekker Hec. No. 246. nach Auf. zur tJebereinstiminung 
ait vielen andern Stellen. — * 7i3. oq)Qa nvd'fiTat* Hier ist dex 
ronjanctiv, der ohne Variante steht ^ , angemessen, weil eben 
etzt die Zeil zur Erreichung der Absicht ist, und also auch 
\q>(ogiJij^'d'rif gleich dem Perf, Praes, j die vollendete Handlung 
lusdrückt. S. über diesen Aorist oben S. 149. Noch weniger 
iürfle 710. für XinriTUb der Optativ stehen. — t} voatov, f] b'y- 
WKtt u. s. w. EüSTATn. vLvtl TOv , 7j voötov tj O^dvaxov , v^l. oben 
469 f. — 716, aioq fitfiqiej^v&ri S^Vfioq)d'6QOV, htr zkräf tötendes ^ 
miuhraubendea JVek, nicht tödtlichcs^ X, 363. XIX, 3 2 3". Ge- 
rade diese Bezeichnung des Welis mit u.^^^tfvQ'ti kommt nur hier 
vor; aber wer wird in solcher Seltenheit etwa üngleicbheit des^ 
Ausdrucks hnden, und nicht vielmehr den Reichthum des iuh-^ 
lenden Dichters beachten?" Aehnlich ist wohl VllI, 54 1. /tiaPu» 
TOü fitv ajfoff ^qivu,^ Ufiq>ißfß7iittv , XXIV, 3i5. iixhog vsqitXri iud'^ 
'Vxpe^lij, XX, 282. itad 3^ ä^og ol j^vto iivqLqv 6q>4faXiJidt(ftv — ; 
:ocli man vgl. 1l. VllI, 124. XIX, 125* Od. XVIU, 347. -. 7x7. 
i^Qca i(fi^Ba{yait^ Der im eigentlichen Sinne niederbeugende ^o4« 
'er>fende Schmerz läfst sie nicht mehr auf dem Sitze bleiben: 
^1. oben zu 539. olxo^, das Frauengemach, s. S. 59. unten, wo 
h irrig die Peuelope entgegenkommend und niedersinkend 
=^olite. — 7^9- (Ai'ivgi!^ov, jy/nuliebrem acuta poce ploratum signi^* 
GCMi ap, Hom. Od, J, 719. et unü^erse queri IL e» 8^9. Pierumqus 
pud alias minuia voce cantillare,^^ Wyttenb. a4 Flut, Opp^ 
• 359. Oxon, — .Die jungen und akeih Sklavinwih s. oben 
>% ii3. Es sind ihrer im Hause des Odysseus, wie bei dem 
(Könige der Phäaken, fünfzig^ XXlI,'42i. VlI, io3. ^ — 721. tj^ 
8* — Dieses Je, das ich nur bei den Wienern, aber ifi keinei^ 
alten Ausg. ünde, verwirft Thjebscu Gr. J. i64, 5., theils 
W^ mit seltenen Ausnahmen die Bindung ijg immer var einem 
Vocale stehe , theils weil die homerische Bindeart der Satze AiM 
Tilgung desselben verlange. Der erstere Grund giebt, da die. 
fiegel einmal der Ausnahmen genug hat> einen Kreis der Be- 
weisführung*, der andere beruht, wenn ich ihn recht deute, auf 
falscher Ansicht vom vorliegenden Satze* Das Demonstrativ 
nimmt in den Fällen kein 8i (das immer einen Fortschritt ^det 
Eirzählung anzeigt} zu sich, wenn es nach <^er Beschreibung einer 
c^rson oder Sache steht, und auf das Beschriebene himieigt^}i 



♦) So rnnfs es II, a4. reu sutc ra7f heifssn» 
Kiusc^ Odyss^Bd. I. U 
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s. VI| 24* ^* ^' 253.' n. bes. mit oye^ Od. IIl, 189. Il, II, 109.11.8. 
Nun thut diefs aber Lier ryQ nicht, und ich wuüste^ nicht, wo- 
durch sich der fragliche Satz von oben 1,-567. II, 15/. u. W 
Von II. XVIII, ukg, 5i6. XXIII, 17. unterschiede? Hier, wie ia 
den angef. Stellen , werden die Anwesenden nicht blofs bezeich- 
net, sondern es wird erzahlt, dafs sie wehklagten, und daisnim 
Penelope ca ihnen sprach. 



722'*— 28. mQ^.yaQ — . Dieses folg fuhrt sogleich den mehr- 
theUigen Hauptgedanken auf; vgl. zu H, 1612. S. 93. Für ^OXifi- 
mog — ' edtoHeVf was der Harlisj. cd. u. Evstath. gaben, las 
man sonst allgemein ^OXvfimob — eStaxav , wie auch im Hjüiit* ' 
drüber geschrieben ist. — - Tgatpsv r^8* iyevovjOi s. oben zu 3o8. 
S. 261 f. Ueber den 726sten Vs« s. zu I, 343. S. 55. Ha 
Schol. sagt : nsgiTTog 6 arixog - ftal fäg nQosZnsv , tj ttqIv [lev «ro' 
9iy ea&Xov. xtd ov» oidev o'i)fi7}Qog triv xa^' r]fAug '^EkXada, oXh^ 
T^y Oeaaakixiiv ovvm kiyetß KuVEUrivag xovg ixeld'ev» EusTAtff. 
bemerkt: der Dichter setze zweimal ia&Xov, um die Frau darzu* 
stellen. Wie. sie so hin spreche und nicht in der Verfassung wäie, 
iiach wechselnden Bezeichnungen zu suchen. — 727. Statt «n^ 
QeixfJttvro O-vsXXttb (nach den Schol.) las man auch änoxT6lva& 
fiSfidaGiYm, Jenes aber gab Ahistarch, und viele Handschr. liat-^ 
ten dasselbe. — Die Stürme, sonst Harpyien genannt, s. zaf, 
24 1. S. 43 f. üeber ihre Gestalt in verschiedenen Zeitaltern 
belehrt Voss Aniisymb. S. 209 ff. nach Mythol, Br, I, 3i. S»» 
33. Einiges dagegen erinnerte BoETTiOEa J^rienmasks S. u^- 
i— 728. unXia, k, ll, ii5. dvgHlia, vgl. Thiersch §, igS, Sj- 
ed. Matth. L S. 23o. N, A* 

732 f. Tcji jts fcail* -^« Ein Beispiel, wo die Kraft ic« 
adXa recht fühlbar wird. VgL b.« X, io8, u. oben zu 11, 3o5. | 

735 — 4i. Den Dolios hatte Penelope"; so wie auch eine 
Sklavin (XXIII, 227 f.), mit von Hause gebracht. Seine Toch- 
ter war wahrscheinlich die Mdaruho^ welche der Penelope 
Güte so ganz vergessen hatte (XVllI, 32i— 25.)^ sein Sohn jener 
»chändJiche Ziegenhirt MelaHthlos (XVII, 212. XXIf, lög.) Nun 
fragt sich aber, ob dieser selbe Dolios es ist, der mit sechs 
Söhnen den Obst- und Weingarten bearbeitet, in welchem der 
alte Laertes lebt: XXIV, 387 — 90. 409 — 11. 497,. Spohn A 
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•. Od. parte p. 56 — 59. findet dieti unstatthaft^ nnd «acht 
h durch Vergleichung dieser ;Stellen mit der unsrigen einen 
lerspruch, oder einen Beweis der spätem Abfassung des,!24sten 
anges aufzustellen. Sein erster Grund: ,,oben I^ 191. werde 
1. Dolios, sondern nur die alte Sklavin' als Umgebung des 
rtes erwähnt/* gilt nichts. Dort ist jiur von der JPÖege des 
rtes die Redej den Garten, aber konnte er auf keinen Fall 
in bearbeiten. Wichtiger ist das zweite Bedenken: „d(er 
ngarten des Laertes sei nach mehret'n Stellen fern von der 
It; der hier er\Vähnte Garten müsse aber nahe sein/ ein be- 
lerer- der Peiielope. Ihr Sklav, der diesen Garten besorge 
3 jetzt schleunigst gerufen, nicht aber aus de;r Ferne herbei- 
3lt werden^ um den Laerles zu benachrichtigen. , Dafs eine 
nerin den £)oIio8 i^om Lande herbeirufen solle, sei durch-- 
nicht gesagt; 'auch finde hi^r 'gar kein geheimer Auftrags 
also auch kein Grund Statte den Dolios etwa als Getreuen 
Penelope , den sie jetzt dem Laertes be]gegebej|;i \ so weit 
herzuholen." — • Ein Geheimnifs giebt es hier allerdings 
it: die Freier wissen, dafs Telemach verreist ist, und wol* 
eben dem Zurückkehrenden auflauern ^ Medon hat nicht 
;ebeugt^ 'damit die Freier es nicht erfahren^ er habe die Pe* 
pe unierrichtet, denn jene dürfen ihren Mordplan auf keine 
8e gestehen j Penelope endlich will nicht verhehlen,. dafs sie 
im weifs, sondern wünscht eben, die ganze Sache soll laut 
ien. ' Dennoch mufs diese einen Grund haben, warum 9ie 
t geradezu eine Sklavin an Laertes abschickt. Dals.sie den 
rag nicht unterschlagen würden, war ihr gewifs, da sie alle 
Inahme für den gefährdeten Sohn des Hauses zeigen. Galt 
iber nur schleunigste Bestellung, so war der Greis Dolios 
t der geschickteste Bote. Penelope giebt uns mi^ den Wor- 
0(pQa TaxKfxa — naQB^ofiBVog vaxakS^ij den Grund ihrer 
1 selbst an. Ihr Dolios soll sich sobald als möglich zu dem 
mervollen Greise setzen (das beigesetzte naQB^optBVoq zeigt eine 
»Zuspräche, Vorstellung XX, 334. XIII, 411.XVII, 621. II. V, 
an), ihm den ganzen Hergang der Sache vollständig vor^ 
n, und ihn vermögen, dafs es (tl dt} itov n. s. w.) auf ein 
ingsmittel sinnt, und etwa (weil er nichts anderes weils) 
: die Leute geht mit beweglichen Klagen um Telemacli« 
Interesse der Sache eben sowohl , als die^ Rücksicht für den 
1 ' tief gebeugten Laertes selbst erheischen ' ei^en solchen . 

ü a 
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Besteller. Wursten die Hörer nur, indem sie diese Stelle ver- 
nehmen, dals Laertes mit einem alten Sklaven Dolios die Ar- 
beit in seinem Obst- und Weingarten llieilt^ sie würden wohl 
Garten und Dolios hier wieder erkennen, und diest^n Altgewohn- 
ten der Penelope, der durch seine Gartenarbeit jetzt dem Laer- 
tes am nächsten steht, zu dem jetzigen Auftrage am geschickte- 
sten finden. Wie von jedem andern Ga/*ten, der zum Hansgute 
oder zum yiqaq des kephallenischen Königs gehörte ; so konDte 
die Frau und Wirthin des Königshauses auch von diesem, den 
Laertes einst erworben (XXIV, 2o5 IT.) und jetzt keineswegs nnt 
zum eignien Genuls bearbeitete, gar wohl (zumal vor den Skia- : 
yinnen) sagen: Kol (aov xfj^itov ^6». Und was sagt denn wxXb" 
aeis — , otpQa — jcaraif 5 J *"• ^ Es setzt doch nur voraus, dal« 
Dolios jetzt nicht 'gerade mit Laertes zusammen- ist; ja vielleicht 
auph diefs nicht einmal. Denn, wenn Penelope einmal auf die^ 
sen Dolios nicht der schnellen Bestellung wegen , sondern weil 
er ihr näher angehört. Verfallt"; so mag er jetzt sein wo er will: 
genug, sie möchte ihm den Auftrag geben. Dafs er und sein 
Garten in der Nähe waren, ist eben so wenig irgendwo gesagt; 
auch wäre es wenigstens möglich, i^äXeoeis, bei dem kein. ^01 
noch Ssv^ oder dergl. erscheint (XXll, 391 f. II. XV, 54 — 67.), 
enthielte gar keine vorherige Bestellung zur Penelope. Jener ' 
Zusatz: meineh Skiauen u. s. w. sagt nur, warum sie ihn wählt 
und ist mehr für die Hörer nur da, wie vieles ähnliche (z. B. 
XXII, 5g5. ^iTsetc«) Im Ganzen sage ich: Es bleibt möglith, dafs 
ein anderer Verfasser des 24sten Buchs den dortigen Dolios aus 
dieser Stelle entnommen hätte; aber einen bestimmten Wider- 
spruch gäbe dieser Punkt erst dann , wenn Dolios anderwärts in 
der Umgebung der Penelope erschiene. Fragt es sich docli auch, 
ob der Sänger in solchen Nebendingen Uebereinstimmung ge- 
sucht habe? ^'Manchmal freilich findet man auch eine ganz un- 
nöthige, wie wenn die Sklavengeschwister Melantho^und Me- 
lantheus es beide mit Eurymachos halten (XVli, 267. XVill, SaS.). 
— 735. Für oT^ijpoi^ lasen die alten Ausg. örpij^o?. Die Wien. 
Handschr. u. die Schol. haben beides. Das Adve;|^b heifst sonst 
OT^ft^Qi^, XJiX, 100. u. a. Ueber den Gebrauch sinnverwandter 
Adjektiven s. zu II, 267. Das unbestimmte xlq ertrüge wohl dos 
Masculin. — er*,, s. oben 35 1.— cj^a» erklären die Vened. Schol. 
zu II. U, 67. liier Im^eXetTore. Ob 111,22. siov eben so genieint 
sei, ist zweifelhait — 74a laolaw hUiq^xaiy oV lABfjtdu&iv. t>n 
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Freier- können jene läetUe nicht sein. Vielleicht dei^kt sich ^k- 
iiclope unbestimmt die -von jenen zum Morde B,eauftragten, 
oder die , welche mit den Freiern darauf aujSgehn. Alteh b<^ 
merkt: Roche fortio legendum uidetur : ola fieiiciaifV pro 01 fASfia-r 
acFtr- .Diese Form ist ohne Beispiel. Eine Variante zu ü% finde, 
ich nlclit. — -T '. 

743 f. rvficpa (flXfiy wie II. Ilf, iSo. Helena angeredet 
-wird. Der kurze Vocativ nur an diesen beiden Stellen, rv^g)^} 
lieiDsen sonst die mannbaren Jungfrauen und die jungen Frauen: 
XI, 38. 447, — lijja ly fieya^q), oder la/s mich im ffcuiae, Pe- 
nelope, welche XiX, 92. die freche Melaritho an ihre Gewalt 
erinnert^ würde die Sklavin doch nicht selbst tödten. Also 
itieint Eurykleia: ,.htrs mich fortführen und, tÖdteu, oder lad 
mich im ilause.^' Die Schol. : x^iü^ Saüvvovai t6 ^ (og ag-&Qor. 
to dk fctt ^/}fca ifQüitov itQogdnov (paat, %v* |/, i]Tt$ %ar^v iv rcp 
o&q). So gäbe sie sich an als gegenwärtig hei Telemachs Ab- 
reise: diey ich hier (wie og oben II, 4i.) war im Hause, Diese 
Lesart und Erklärung wal*e nur bei anderer Stellung der Sätze 
annehmbar: wenn ' die ^fraglichen Worte nach dem iivd'ov ii roi 
ovx iniitsmta ständen^ und sich das' Folgende mit einer Copula 
anschlösse: j^ich hier war im Hause und n^ufste um das alles.'' 
So aber bildet das fwd-ov de den Gegensatz zii ov fiev S^^ and 
die Disjunclive ij ea dient zur Milderung des tödle mich. — 
746. nglv d(o8exav7iv ys — , s. oben zu 688. — 749. mg üif (Ati 
. lamng nur mit veränderter Person wie II, 3/6. Der Optativ 
gefiele besser^ doch giebt es keine Variante. ^ 

754 — 58. füii xuxoVf ein Verbot mit dem Imperativ des 
Praesens, obgleich die Handlung erst künftig ist; s. zu HI, 96. 
S. i5i. -^ yoiifv l^xsitfMQao f XVI, iiS-r^o. Ovid. Metam. 
XIII, i44. Andere Nachrichten von diesem Geschlecht gicbl 
Meziriac sur les Epüres d' Opide T. 1. p. 11 — !li. — 768. 
Bvvrpe yoov. Die ähnliche Metapher s. XII, 169. Ii*. XII, 389. 
SoFH. Philokt. 645. (49.) q^ylXov %i ftoi, noQeaTiy ^ oi fidhot^ ael 
KO^ficSroä' klHog» -^ Das Folgend^ a^id^a 3' ocro« yooto könnte 
man auf die Peneloj)« als Subject beziehn^ wenn .nicht das be- 
stimcnte ^ d' ein anderes lehrte. 

769 — 6j, Nflch jenem natürlichen Drange, die Verfas- 
sung des Gern üths I auch äuDserlich kund zu gel>en^ der uns alle 
treibt, Tage, Händlungen und Menseben durch unsiere £eklei- 
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düng za unterscheiden, tbat auch hier Penelope. Die Sauber- 
keit , die zam feierlichen Gebete geschickt macht, ist aber nicht 
Bild innerer Reinheit. Denn so lange überhaupt die Gunst der 
Gottheit kemb sittliche Bedingung hatte, konnte eine sittliche 
Deutung solchem Gebrauche nicht unterliegen. Wenn nun auch 
Hektor (II. VI, 266 — 68.) mit seinen in der Schlacht blutbe- 
fleckten Händen «nicht libiren darf; wenn man überhaupt, wo 
möglich, die Hände säubert, bevor man sie zum Gebete auf« 
hebt (XU, 556 £ und oben zu U, 260. S. io4 f.): so ist hier 
, die Reinheit nur Bild des Glücks , Säuberung nur Abwendung 
böser Vor]}edeutung. Diels zeigt auch die S'ühnung des Heeres 

Jx». I, 5i5 ft Penelope bnngt im obern Hause (1, SaS.' 56oJ 

XVII, 58.) jetzt eiii Rauchopfer von heiliger Gerste (III, 44i f.). 
Ein andei^es möchte wohl auch II. VI, 270. IX, 499. nicht ge- 
meint sein. Die Schol. uvrl ßcnfiov xa'StveQojfjs xm ituve(a rag xpt- 
^ag, — Dafs sie für,Te1emach zur Athene betet, zeigt diese als 
Hausgöttin (s. zu III, 222.) — 765. twr, s. zu Ifl, JOf. — Das 
nufM&g bei vnsQfj^OQeoyrag (tt, 266.) verdeutlicht den Sinn des 
überhaupt mehr auf Tadel als auf Bewunderung einer Ueberkraflk 
oder eines Uebermuthes lautenden Worts. VglBuTTM. I^x.lly^^yS» 
— dXoXviSf s. Ill^ 45o. — ot enXvev a^g ist nicht zu verglei- 
chen 2pit IX, 5ii., denn ci gehört als Vat. comm. zum Ganzen. 

i' 
769 — 77' t)ie Freier meinen^ Penelope flehe um Glück 
zur Wahl und Vermählung. Die Schol.: yug ßoifkerai rtg, rovro 
iuü orsra»« -*- 77i.ü-oi q)6vog vl'i — , XU, 25 1. Ifymn. a. Apoll 
46. oben zu II, 5o. — 7/5. nurrag o^iZg* Voss: Unglückselige, 
meidet die übermäthigen Reden, Alle %ugleich^ Er las also wohl 
navT$g7 weil aUe rücksichtslosen Reden zugleich meiden keinen 
recht gesunien Sinn giebt Der Sinn: allesamt^ t^on u^elclier 
Art sie sein mögen, läfst sich dem ndrcag ofiSg nicht wohl ge- 
ben (s. VIII, 542. XXlll, 552. II. XVll^ 42^2.).^ Um nun die 
Beziehung auf die Angerßdeten zu erreichen, mufs man aber auch 
nuvreg lesen (ob ich es gleich nirgends vorfinde) , weil der In- 
fin. äXsaO'&M C^l. XXITI, 54o. 60 5. auch in dieser seitnern Be- 
deutung), den man leicht aufnehmen könnte, als Imperativ der 
2ten Person auch den Nominat. verlangt. Wenigstens weifs ich 
den Accus, nur in der Anrufung oder dem Wunsche (XVII, 354. 
II. II, 4 12.) und wo der Inün. für den Imperat. 5. Pers. steht 
CIL. HI, uS5.), kur«, wie auch nati'ulich, vpn .einem Dritten. 
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Uebrigens bemerkt der Pfalz. SclioL: to niwtoQ to(c ont <nm- 
aitxkov. iuq>aipe& 8a ^ßi xotg l|^ GVfamofAtvop^ d. i. es giebt aber 
auch einen Sinn, wenn es za dem Folgenden gesogen wird. Die 
letztere Bemerkang konnte Anlafs geben, die homerische Wort* 
Stellung zu erörtern; was wir einem andern Orte aufbehalten 
müssen. Diese Erörterung wird zeigen, dafs ndvvag ojtioic auf 
Leine Weise als dem (it^ nti %ig blofs vorgesetzt gelten kann, 
obwohl manche Beispiele solcher Stellung, besonders vor üp 
verkannt werden, z. B. Ijl. XIl, 333., wo zu scbreiben ist: «ra- 
mtivsv 9^ avä nvgyoVfl^amv st tiv^ tJo^fO. — fiZ&o^ v7Tfi(i<p(a- 
Xm sind kein Mals und keine Riicksicht achtende Reden dea- 
aen, der nur seinen Sinn walten lafst -<— Bei ^QaQBV, wolur 
Einige ivaiav, bemerkt Evsr.: ayri %ov ogne^ ß'^^^gfjf ^^* > 

780 — 86. Auber dem, was sich hier seihst erklärt,, bleibt 
nach dem zu II, 4i4. S. 118 IT. auch über v^ftov 8^ Iv fOff^ 
Gesagten nur zu bemerken 9m 784.: tev^^f» di^ aqi^ i^vsincLf 
tu 8. w. Was die Herolde hohen Muthes den Freiern hier brin* 
gen, tragen sie nach der Rückkehr XVi, 36o. wieder heim, ala 
die Freier zur Versammlung gehn. Mach Voss sind es ßu^iun'^ 
gen, nach Passow im Lex. s. ztvfpqj bu SehiffagMrätbe^ Die- letz- 
tere Erklärung geben E^stato^ und die Schol. zu XV, ai8. I}^<- 
%oaittl%a rä xbvxs* j iTutgoi^ vrji fuXaivif. ' Dev Erstexe sagt; ot# 
%ä xrß vrioq. QiiXa , Tsvx^a xoi ivtav&a itsye^ 8hu t6 vavTudmdiAOvg 
wg Xsl^eig elvM nazak noXvo}vv(*iav. — ^t' oXlya da (a88.) naXave^ 
Tot$ haigoig, onXuv anread'aity '%ä rav^sa onXm aindv* . Qlmfd. 
Stellen anzuführen sagen Apoll, u. Favoa« dasselbe. Vosa über- 
setzte an dieser Stelle des i5. Gesanges Gerättie^ Ich glaube 
nun er&tlich gegen Passow, daCs. Elpenor (XI, 74. XII, i3.) kei- 
neswegs mit' Schiffsgeräthen verbrannt wird, die aonst %nXß beis- 
9en (VI, 268 f. II, 390. X, 4q4. XU, 4ioO> d. i. S4!igel, Rüde», 
besonders aber das Tauwerk, dergleichen auch an deo Rudern 
sich befindet, wie wir sehen. Elpeoor will mit allen seinen Hab- 
seligkeiten, allen seinen Gerathschaften, besonders aber mit ^ei- 
nen TVaßen {a<saa fiol laiiv) verbrannt sein^ Aber auch hier kön<* 
nen die xEv%Ba nickt so viel als aiiXa sein, sondern in weiterem 
Sinne Reisegerätbe , oder besser eigentliche Wa&enrüsi;angen, 
d. h. Lanzen und Schilde , Bogen und Pfeile,, weil sie auf {Jurd 
des Telemach ausschiffen und gewärtig sein müssi^i^il nuit|4fy|i 
Reisegefährten desselben einen Kampf zu bestehen.^. P^üjaßi\^J^ 
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mir auch eekr walirsclieinlicb , der Vers XVI, 326. »ei ans .eben- 
das. 36o. unschicklicher Weise wiederholt Die dort landenden 
GeCihrten des Teleraachi welche bei der Abfalirt dem Telcmach 
selbst zii Diensten waren (IF, 4io — i5.), haben schwerlich ihre 
vite^vuovQ d'egd'JtovTag. Wo sollten diese ihnen auch sogleich 
herkommen? Beisegerjthe endlich verstehe ich auch in Tele- 
inachs Befehl an seine Gefährten; ^^nn, was ergcntlich zur 
RiiStung eines segelfertigen Schiffes gehört, blfeb entweder im 
Schiffe, oder- jenes eyxodfieiVf darinnen ordnen, miifste doch, 
wenn lei^sa eben nur onXa wären , eben das sein , was dort 
XV, 287— ' 91. nachher erst geschieht. •— Der ySSste Vs. ndvxa 
nottä fi. fehlt in den Anra. des Eüstath. und einer Wien. Hand- 
schrill, fiel iv iforka sägen die Schol. aufser der oben erwähn- 
ten Erklärung r^^^UTTOqpari]? slvodUa (^hvodica d. Plalz.), iüq äv tiq 
SiTTO» ip 6S(pf hoifitiv elg ro nXelv* Andere : iv tw ngog «'oroy 
NTOftcp. Wir: Hoch im Feueiuen y im Uferft^asser ^ was ancli des 
Eusiath^ Meinung zu seih scheint, 

783 — 94. aaiTogy anaarog iS, ^3e ttot. Ruianos, der sich 
wohl an der Tautologie stiefs, schrieb nach dein Harlej, und 
PßUt. Schol. uLBtt" UQ^ avttvdog', und diefs, meinen sie, sei j^ct^ 
gisatega ^ TQ^l^V' ' Besser Eüstath. : to 8s unaaiog U. ^e noT. 
itaautprpciKtiv iaxt tov uaiTog» Von den Freiern , die sich zu dem 
Werke der Finsternifs durch ein Nachtessen starken, ^eht der 
Sänger zu der geängsLigten Mutter über, ^ie nicht essen , nicht 
trinken mag. Vgl. Jiymn. a. Demet, 200. 1l. XIX, 3i9 f. 546. 
— ygi.'' EüÄTATH. , nachdem er gesagt, ort nivi) inoaefAVVPSk 
Tify irrirsXQnriv notrjTiig Xeom naQaß ahov avTrjvf besinnt sich 
des Bessern: yiaioQa onmg^oif Xeon^i, aiiTtiv eünaffe S'Qaßvvofisvci^ — ^ 
'äXiA — dfiStort xal dt' airtb fiE^/i^ij^t^orrft , nal ais^ttXTOvvTL. Die 
Schol. : n(iog to nvavov, t% fiSQiavrig f] nagaßoX'^' Allerdings ist 
es für Homers Weise zu vergleichen einerlei , ob das Geäng- 
stigte ein Löwe, oder eine Maus, oder ein Vogel war, nur dafs 
etwa der Löwe leichter als sinnend auf den 'Aueweg aus solcher 
Umstellung vor des Sängers Seele stand. S^ine Vergleiobungen 
sollen einzelne Zustände oder Lagen, Handlungen oder Wir- 
kungen, kurz einzelne Punkte ^ für Sinn oder Gefühl beleben; 
"wobei es ihm gewöhnlich ohne Bedeutung ist, ah wem sich ^die 
'^äääl6ge £f!iblicinung zeigt, und ob die verglichenen Subjecte 
T^üiTAiit^us eibe Aehnlicbkeit \\A^ti, \i^t w^^^Iax^^ \^^ 
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die Vergldchnngyeranlafst, mafs ott aas einem reichen Gemäldi 
hervorblitzen; wo er aber mehrere Züge hervorheben will^ 
folgt fiir jeden ein eigenes Bild. So vergleicht er von II. 11, 
455. an den TVaffenglanz mit dem Leuchten des brennenden 
Waldes, den Lernten des lioch in Unordnung herstürmenden 
Heeres mit dem der Schwärme von Gänsen ^ Kranichen u. s. £• 
(459 -ff. vgl. 1l. 111, 2 — 7.), das dichte Gedränge und Gewirre 
mit dem der Fliegen um den Milchasch (46^ ff. vgl. II. XV!, 
64 1 if.); dann die ordnenden ^inf uhrer mit den Hirten, die 
ihre Heerde auf der gemeinsamen Weide leicht herausiinden 
(474 ff.); endlich rührt der Zug einen Staub auf, dicht wie 
der Nebel, den der Dieb gern ^hat (11. 111, 10 ff.). Weil so 
jedes Gemälde nur einen Zug gilt^ ist, sag' ich, das Subject im 
Uebrigen oft- gleichgiltig. Mag es z. ß. II. XV,* 586 ff. niclit 
l>.edeutnDgslo8 sein, dafs Antilochos nicht apders als 'gerade ein. 
Löwe der Menge weicht, oder Menelaos (II. 111, 23 — 27.) ^^^ 
ist im Vorgefühl des gewissen Sieges, wie dasselbe königliche 
Thier, wenü es seine Beute schon hat und unbekiimmert frifst; 
der letztere Held hat, als er vor dem üektor nicht weicht, den 
Bluth der nnablreiblichenJf^/>^0 (1l. XVll, 670 ff:). Femer wollen 
wir es zwar nicht verkennen, dafs die unvergleichbaren Götter 
nur selbst einl^ild menschlicher Hoheit sein können (II. 11, 478 f.), 
ihre PeiTson aber nicht, sondern nur ihre Wirkungen mi Bild zu- 
lassen (wie wenn Apollon die Mauer wie das Kind seine Sandhäuf- 
chen umwirft, II. XV, 36 1 ff.) ; dennoch sehen wir auch hierbei, 
dafs der Dichter es* gar nicht anfein imposantes Ganze anlegt, son- 
dern nur einen Zug will: Halt man diese Absicht nicht fest^ so 
wird Homer in seihen Bildern bald gemein, bald verschwender 
risch prächtig erscheinen-, ja das Bild wird mit seinem Gegen- 
stande in Widerspruch kommen. Iris taucl^t unter wie einNelz-" 
blei (II. XXIV, 80.); des Patroklos Leichnam, wird hin und 
her gezerrt wie das Leder von den Leuten des Gerbers (1l. XVll, 
389 ff.); Odysseus liegt unter dem Laube wie der glimmende 
JBrand imter der Asche (Od. V, 488.)', und auf seinem Bette, 
wo ihm das Herz knurrt und bellt wie ein beifslustiger Hund 
(XX, 16 ff.), wälzt er sich hin und her, wie man »eine bratende 
Wurst drehet (ebendt 26 ff.). Dagegen ächzt Agamemnon sq 
diciue Seufzer ans .dem Innern, wi^ die Blitze vor. einen; Ün- 
vvetter (1l. X, ■ 5 ff.). Widersprechend eudU^K ItäwxÄÄ ^^sä '^^^. 
Od, XVI, ii6 jff. erscheinen , Nrenxv mc\x\. \>\o^ ^^ Vsöa&Ä ^'^^ 
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Klage gemeint wäre. Diese Yergleichungen , in der DarstellcMg 
oft sehr ausgemalte Anschauungen, beruhen auf sehr tondemder 
Abstraction, und auf das bewundernswürdigste ist dem Dichter 
aus der Natur und der Menschenwelt es gegenwärtig, w^o zu 
einer Erscheinung, die er veranschaulichen will, in ganz ande- 
rer Form das Analogon erscheint. Oft wurden homerische ßil- 
der mifsverstanden , weil man, diese ihre Natur nicht, beach* | 
tend, durchgeführte Vergleichungen ähnlicher Subjecte erwartete; , 
a. zu VI, iZo Um Mit unserer Stelle vgl. besonders XIX, 5 18 ff. 

79^ — 99* bÜoAov TTOiijdS. Eine Erscheinung ^ Scheinhüd, 
Ebenbild der Schwester Iphthime bildete Athene. Woraus sie es 
gebildet, dachte der Dichter selbst nicht aus; es war aber und 
suufste luftiges Wesens sein, weil es körperlos wär'*^). Die Vor- . 
Stellung , welche die homerische Welt von den Träumen und 
Traumbildern hat| giebt diesen eine wundersame Doppel natnr 
▼on Einbildung and Wirklichkeit. Personificirt als ein Volk der 
Träume/ sehen wir sie liur in dem spätem Theile der Odyssee 
(XXIV, la. vgl. SroHN de extr.^aHe 1^, 70.) J}en Traum als 
einen Gott sendet Zeus zum Agamemnon II. II, ,5 ff., und er 
spricht SU diesem in Gestalt des Nestor (das. ao.), bekennt 
sich aber als Boten des Zeus (a6.). Es ist diels eine jener Bil- 
dungen, welche man sehr versucht wird dem Dichter zuzn« 
sc(hreiben (vgl. oben S. 178,}; denn Zeus mufste, -wenn das 
Trugbild Nestor dem Agamemnon erscheinen sollte, einen Boten 
haben, der das ausitichtete. Wenn es dagegen li«. 1, 63. heifst: 
man mufs um des Gottes Zorn einen Traumdeuter befragen , xeu 
yuQ t^ orag in Jiog iajiVy so bedeutet diefs nur: denn auch 
durch Träume verkündigt Zeus der Menschen Schicksale (vgl. 
II. V, 149 f.). Also kann ich nicht finden, dals die Träume 



*) VOELCKER Ueher die Bed» von Vv^rj u.^EldatX'op S. 9 f. „Ge* 
, bildet aus tiitiaf tViofiai fafst es in seinen, Begriff' die drei Bedeutun- 
gen von iWofiMf das Erseheinen, daa Scheinen und das Gleichen oder 
^ehnlichsein. Wenn Athene z* B« der trauernden Penelope einen 
Traum sendet» und diese Iphthime zu sehen meint; so /war diQ Er- 
scheinung dieser Iphthime im eigentlichen Sinne ein tXdotkov, X)enn 
es -war eine Erscheinung , aber nur ein Schein- und Trugbild, und 
nicht die 'wahre Iphthime, "wenn sie dieser auch vollkommen igleich 
öder fthhlich sah. Es "war aber keineswegs die 8eele der Iphthime, 
die sich dem Körper entwuaden^^ u« St w« 
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iidch der IHas in der Nähe des Zeus Haaren, wie Spohn S. 71; 
sagt. Aas der Odyssee aber Iä(st sich die homerische Vorstel- 
Inng von den Träumen etwas näher erkennen. Abgesehn von 
den räthselhaflten Tboren, durch welche wahrhafte oder täil- 
«chende Traume kommen, sagt XIX, 56off. unleugbar, dafs man 
nicht alle Träume für bedeutend hielt. Nun kommt man leicht 
auf die Vermuthung , es seien gottgesandte Traumerscheihungenj- 
welche man fiir bedeutend genommen, von den eigenen Einbil^- 
^lingen der menschlichen* Seele ^unterschieden worden; wie man 
sonst die geistigen Anregungen bald einem Dämon, bald dem 
-eigenen Geiste zuschrieb (s. zu III, 26. S. i4i f.). Auf einen 
solchen Unterschied scheint Nestors Aeufserung über Agame- 
xnndns Traum (Ll. II, 80 ff.) zu führen •, wenji nämlich iptvdog 
dort nicLt ein geradehin ereonnener TVaum (wie Heyne annimmt), 
sondern eii^e Täuschung, oder eigene Einbildung ist (s. obien za 
i4o. S. a46.}, was mir II. XXIV, 220 — 23. wahrscheinlich 
macht, wo Priamos die Propheten nicht der Lüge, sondern als 
Menschen der Täuschung fähig erkläirt Hätte, meint Nestor, 
«in Anderer den Traum erzählt, so mochten wir es wohl für 
eine täuschende Erscheinung halten ; da aber Agäm. den Traum 
sahBj so mufs es eine göttliche Traumerscheinung sein , d^nfi 
er ist ja der Oberanführer, der das göttliche' Geheifs anszufüh-* 
\ Ten hat. *). Hiernach hätten wir also einen Unterschied äwiw 
sehen göttlichen Träumers che inungen als za beachtenden (s. On^ 
XiV| 496.) und andern eitelen gefunden.^ Indessen ein anderes 
«ind bedeutende, ein anderes wahrhafte Träume, welche ei-» 
genilich Penelope XIX. a. a. O. von täuschenden uiliterscheidet, 
Dafs für göttlich gehaltene Träume auch täuschen können, he-^ 
weist nicht blofs jenes vom Zeus gesandte Trugbild, Penelope 
sagt auch XX, 87 — t;o, , dafs ihr ein Dämon einen sehr leb- 
haften aber täuschenden Traum gesandt. Dagegen konnte über 
die Wahrhaftigkeit nur der Erfolg entscheiden. Wenn nun die 
Götter überhaupt Trauraerscheinungen senden, und nach tthse-^ 
tex Stelle z. B. auch solche bilden, ganz so wie sie den Wa^ 
chenden Trugbilder hinstellen (II. V, 449 f.) , oder diese durch 
selbst angenommene Gestalt täuschen (II. XXII, 226 f. P98 f.); 
so entsteht die Frage, welche Erscheinungen., und wie sie sie 



*") Der Gang der E«|lilung macht freilich jene Stelle verdacht 
tigf 8* Heyne» 
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sandten. Nach unsrcr Stelle bildet Atliene das Bild und sendet I 
es in das SchLafgeniacli; es steht über dem Haupte, und ver- ; 
schwindet dann wieder an der Thiir des Gemachs. Dabei wird das j 
Erwachen des Träumenden nicht als Ursache, sondern als Folge 
des Verschwindens angegeben (8 39.). Diels alles zeigt, dafs das ■ 
Traumbild nicht als mittels der Thätigkeit der eigenen Seele Ai$- 
Schlafenden entstanden gedacht wird, sondern wie es im Tranme 
selbst von dem Träumenden verschieden ist, .so auch an sieh 
«Is etwas ^dcrsher Gekoranienes gilt. Diese Vorstellung, wel« 
che das Traumbild der Wirklichkeit nähert, geht so weit, dafii 
VI, a £ i3 — 24. Athene selbst^ nur in Gestalt etiler Freundin, 
zur schlafenden Nausikaa tritt und zu ihr redet DieCi' sind 
auch nicht etwa nächlliche Erscheinungen, die man von Träu- 
men unterscheidet (s. das. 48 f.); nur ihre Deutlichkeit und 
Lebhaftigkeit unterscheidet sie von andern Träumen (hier 84i.) 
Nothwendig aber mufste man sich ein solches Träumen als ei- 
nen halbwachen Zustand denken, in welchem mß^n äufsere 
Erscheinungen wahrzunehmen vermöchte. Daher sagen die 
Traumgestalten wie um aufzuwecken : du schläfst ^hier 8o4. Iim 
U, 25.),. und deuten doch selbst das künftige Erwachen an (ebenr 
das. 53 f.); auf der andern Seite kommen die Götter zum 
Schlafenden nicht in Cjigener Gestalt, wie|^doch Atheqe zum wach 
liegenden Telemach und Odysseus spricht (Od. XV, 7 — 9. XX, 
3o ff.). Diese lebhaften Traumbilder, und die Vorstellung von 
ihnen als von etwas andersher Gekommenen aber nicht Körper- 
lichen, erzeugten und bedingten nun auch diQ Vorstellung von 
dem, was von den Verstorbenen übrig blieb (Od. XI, 207. 222.), 
und 'von dem Zustande der Seelen, der nur die Erinnerung der 
Ueberlebcnden wiedergab , die im Traume am lebhaftesten waj 
(s. oben.S. 187.). Vgl. bes. II. XXllI, 65 — 69. 101 — 7. Vofts 
Antisymh, S. 207 f. Wenn wir nun noch lange nach Homer 
die Träume als vom Träumenden verschiedene Erscheinungen 
finden (s, weiter unten zu yni^ X6(]pa^^$); 80 dürfen wir aucji 
nicht, was Wiv oben versuchten, irgend eine Art derselben als 
eigene Einbildungen der Schlafenden erkannt annehmen. Alle 
Traumg^stalten waren, göttliche Wimdererscheinungen ; aber be- 
deutend ei'schienen nur die> recht lebhaften^ und am .meisten, 
wenn sie einen Rath eftheilten. Weil man nun' eine solche rath- 
erth^ilenäe Gestalt ^ds eine Botin einer Gottheit ansah; so hörte 
man- ^ie »ich a^c^l selbst ala goVlg^esaxÄ^ V^iY&ivwi ^ \xxÄt täkcNs. 
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sie aucli wobl GoU , weil die Gottheit selbst dem Halbwachea 
erscheinen konnte (liier 83 1.). 

Ipklhime, Der Pfalz, ScIioL : .ApiqußiXXsif IdgiaTaQi^d^ norSQor 
ini'd'eTÖv to tcp-ö*//!?^, ^ tcigiov. S. X, 106. X[, 287. XII, 452. XV, 363. 
II. XIX, ii6, ^ Andere" Schol. bestimmen, es «ei der Eigenname 
der Schwester -Penelope's. Indessen lesen wir auch im pfäU.j 
Wie bei andern^ mehrere Aufzählungen der Kinder des Ikarios, 
wo nirgends eine Iphlhime vorkommt. Unter Anderem: Zlaioq 
ie cpri(nv , KovQoti z* 'Jxa^toeo Midri vai JZijrsioTrfita. *). Geaug^ 
Penelope's Schwester war an Eumelosy den Sohn des Admetos 
und der Alkestis im Thessalischen Pherä (Jll, Uy 711— ri 5. vgl. ' 
oben S, 227.) verheirathet. 

799 V — ^o'S. B*l(aq — itaiäeiz» Eustath. : to Se suog — avtl 
T0i5, OTnag, xal ylverai äno tou w^, 7CJceovaafi(a emg eXtag. — ^f^oyöv 
TS yuQ drjXov note, xal <ag &vvdeafiog aixtoXoYiisoig cdrtv ois Aaa- 
ßarsxai. Ob mg mit mg verwandt ist, lassen wir* auf sich be-» 
xnhn', aber verwechselt, wie ehemals auch XVII, 358. bei {mg 
o, t' — , sahen wir diese Formen schon öfter, s* S, i83 f.^ 
\^Tj\.^,dB leg. quibusd. subtilior. I« p. lO. Quodsi qula oqp^ce, ui 
significans y cum fiuuro ferre nolit , poterU id pro doneo acoi' 
pere. Ita autem cognalae hae signißceUlonea sunt, quam rem 
attigit Porsonus ad Eur, phoen, ßg., ut in Odyssea ewg non se- 
mel ut aignißcet, v. c. J, 800. c, 386, J; 80.''* Passow s. v, giebt 
hoch IX, 376. XIX, 3G7. In der erstem dieser Stellen ist die 
Bedeutung hia , als Absicht gedacht, sehr^enullich, in allen aber 
liegt die Hindeutuhg auf eine räumlich oder zeitlich hinausge- 
schobene, nach einem 'Zwischenräume beabsichtigte Wirkung: 
auf dafay\ darauf lün dafa. Nur die Odyssee hat diefs mg. — 
'%h\i^og Ifiuvra, s. I, 44o. — viteg x5(paX^5. So, stehen die Traum- 
ersclieiunngen gewöhnlich (VI, 21. II. II, 20. mit Heyne. )\ doch 
auch 'zum Odysseus, der wachend^üf seinem Lager liegt, tritt 
Athene so XX, 32. Und wie II. m 496. iiLaY.ov yuQ ovuq xsqpa- 
X^fiy enioirjj so Herodot öfter iniati] ol^'OveiQOVj und Vll) 17. 



'*) Dieser jisios ist ein epischer Genealog ungewissen Zeitalters, 
Joch zu den Kykiikern gerechnet, von dem z. B. Pausan. IT, 6, a, 
3. II. 39, 4. einige Angaben u. Ve«e etwSAixvX.» N^» "S kt-^^«-» XiVoxt 
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inagaräv de xoo iJgrdßuvov , sTriB* worin die Vorstellung, 
daüi das Traumbild etwas zum Träumeüden Kommendes sei, 
'ebenfalls aagenscbeinlicli liegt. 

8o4 — 7* Heyne zu Ii«. VIII, ^i4. schreibt ohne IToth ovf 
iluiai, s. 1l. II, i65. 181. fjirfie ea i^ag und Thiersch Gr. §. 220. 
CS. Anm. 2. /Die zweite Verneinung ovSe iSat zeigt auch hier 
den wahren Punkt, der verneint wird, an; s. S. i4a f. Defs- 
halb könnte es auch statt ovd' äHu%. heifsen f^d^ , wenn nicLt 
die letzte Verneinung eine natürliche Nachwirkung enthielte.— 
Der HflrUj, u. Pfalz, Schol. : o^ nküovqj amiriaOai, ^ wg XifSr 
a&ai, mg jiioXinijg Tilg K^^^ai? Qvavig. 6 dk .^iaxaJtoiriTij^ cig nenoui» 
a&aiß, VgL TniERsca Gr. §, 212. 34. c- • — üebei* die Form 
aXiTTifievog s. Butth^. Aus f. Sprachl, I(, 1. S. 72. 8. oXnaivtiu \ 
der nicht abgeneigt ist, sie abzuleiten wie ein Anibros. Schol.^ 
' nämlich von einem Perfekt ^il/rijua»* log tibq de to äXaXiJuBro^ 
xal uxa)[iffABVog^ ovzca xal aXitTfiievog» Passow von einem ungebr. 
äXlTfiui» ,^In Absicht der verstärkten activen Bedeutung, sa^^ 
JSuUmann, vergleiche man die ähnlichen passiven Participe sr^' 
q^vyuivogf oXonsrog*' &€olg cEltTijjU.. wie öaifAOQitV äX^Tgogi l^^^ 
XXUl^ 695. ~ 



809, €V dvsiQsifjiai nvlyatv. Diese Thore der Träume, in d 
nen hier Penelope füfs schlummert^ werden durch die Ansl 
gung XIX,, 5/62 — 69. (wo oX jtiir — , dl g* — , ol' de — , dl f 
zu schreiben), und die vielen Nachahmungen dieser Stelle, wd' 
che Clarre &u derselben und Sfohk de exir» Od. parle p« 7 ^* 
nachweisen, nur rälhselhafter. Eustath. sagt: „Da üomer un- 
ten (XXIV, 12. vgl. Spohn a. a. O. S. 70 ff.) das Volk def 
Träume an den Rand des Hades über dem Okeanos setze f so 
bedeute das Schlafen in den Thoren der Traume einem« Todtea 
gleichen, nach der Aehnlichkeit linrog d'avuToi aYUQxa ioixcag, XIII, 
80.'^ „Uns können diese Thore hier wenigstens nicht als nach einer 
ausgebildeten Mylke, sondern nur als bildliche Umschr^eibung ge- 
sagt gelten. Merkwiirdig ist-dabei auch diefs, dafs gerade hierPene** 
lope's sülser -Schlaf erwähnt ist, wo sie der Traumgestält antwortet 

810 — 16. ovTi nuQOg ye ntoXT, d. i. ito)Xiai, s. Tiiiersch 
Gr' §. 221. 78. und üben zu 11^ 202. S. 97. Unten V, 88* • 
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ütQog yz (iev ovti d'aiÄi^sig* Dieses naQog, welches^ ganz unserm 
jnsi entspdclit , bat in dieser Bedeutung nodU oft das Präsens ^ 
ci sicli^ zur Bezeicl^nutig des sonsi Gewöhnlichen^ das nun eine 
kusnahme leidet (wie hier^ ^^«Jy ^^^« i^* &•) ^^^^ ^^o® netie 'Be^ 
tätigung erhält (wie Vilf, 36. II. IV, 264.). Mit dem Prater. s. 
lasselbe XI«, 3i4. XIX, 4c>. XVIU, 36. 229., wo überall der 
Lor. als Perf^ct steht, und ferner ebendas, 162. i6i. IV, .627. 
f. 82. u. a. — 816. 8. 724 — 26. • 

-. / 

' / 

817 — 23. vt]niogß ovtB u. s. w. 1l, JX, 44ö — 43. — tow 
)^ eyoi (I, 290. IJ, 221.) 9(al li&XXov u. s. w. Evstatu. bemerkt: 
mch Penelope erfahre jenes bei Aeschyl. ^(/Vo/w. 27.) a£i di 
:ou nagovtog äxO^riSdiV xaxoS TQvt^si a* — * Die gegenwärtige Noth 
ei, meint er,, immer die schlimmste. Der Pfalz, u. ein Am" 
roa, Schol. erinnert dagegen : yvvaiHÜoiq t^ t]^€t. leoi yoQ, cl tÄ 
dliaja atiQyovGi, xovg utdgag, iv rolg vneg talg tpvxotlg mvSifoig 
tiXko^ vtiIq xojv Tixrtüv aywvmaiv* — toB 3' äfjiq)tTQOum> Die^ 
'S is steht hier wegen der Wiederholung .des jou, bei dem das 
'fite Mal eiii udv erscheinen würde, wenn nicht das Ganze sich 
it dem folgernden d?j dem Vorhergehenden anschliefsen sollte. 
^ j£s Probe ei/iea fVörterhucha über den Homer s. äfitfirgofuci : 
^och ist ohne Zweifel äfjicpi rpo^eoi zu lesen, an» el^.*' Derselbe 
^x^d leicht Zustimmung erhalten^ wo er II. XVI, 290. (ragoi 
§iiv apLüp iq)qßfi&ev schreiben heifst, weil da das rings um 
^ sa einleuchtet ; hier aber dient die Präposition nur zur Mo- 
Gcation des t()ou£qi> zittere ich rings, gan% und gar ((l. XX f, 
>7.), und der so seltene Genitiv bei aiiKpi ist nicht anzuneh« 
eil (t. zu Vlll> 267.). Eben so, wenig trennen wir II. X, gS. 
VII, a4o. 242. XIÜ, 52. wß^i^tJa» <vgl. II. XV, 123. XXI, 328. 
nd XI, 5o8 f.), obgleich an den beiden ersten Stellen, wo der 
•enitiv allein vorkommt, d^M dlväg und rooov eineh scheinba* 
en Grund geben. — i'y' dC%Bxav> Wir lesen Ii.. V, 472. XXIV, 
t)i. «5 — ol^cta^. und oYiovtm (über ttJ «• S. 87. wo/.), dochiL; 
[lll, 220. TTotKffotJaTrce^ai oiypvxa^; d. h. wo sind^ jetzt, nachdem 
e verschwunden. Deine gvofsen Worte? Ebenso könnte hier 
fu, ufO ^r y fortgegangen y jetzt isi , gefafst werden und VI, 55. 
a liiv utaXBfiVy u^o ihn perlangten die Phäaken, indem as 
nperfect. die schon geschehene Einladung nach eii^em Orte 
n nicht bezeichnen kann , und doch auch jebst kein Einladen- 
»r oder Begleitender da ist^ endlich aber die JEinladung über«>. 
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Imnpt beim Konige aelUam ist. Die Fürsten waren schon dort 
und riefen ihn gleichsam. Unzweifelhaft ist die relative ßedeu- 
tung wo auch 1l« X, \aj. Iva yaQ •— *, u^o ja sich lu versaa^ 
mäln ich n« s. w. Die örtliche Bedeutung ist aber auch Od. Yl, 
27. und YIU^ 5i5. festgehalten. An der letztern Stelle wird 
man das wie da- in Iva sogleich finden, und nach den oben za 
4a6. erwähnten Umschreibungen mit o&v auch das u^o da zu- 
lassen, welches eine Bezeichnung örtlicher Umstände giebt. So 
belehrt uns denn auch Do£D£iii.£in su Soph. Oed. a, KoL S. 5871. 
(JSt/. Erf, maj. T. VIL). dafs in der andern Stelle yajiip^ eine 
örtliche Vorstellung mitenthält , «o dafs 'iva also' dort ufobei 
heifst^ und eben so in den Beispielen aus Spätem. Gar kein 
Zweifel kann sein über Evbif. Jphig, in Aal, 924 f.^ man er- 
innere sich nur an' das Horazische: DiUcb est desiper§ in laco 
(Od. IV, 12, 28.). — Hin und wieder findet sich iva, «^0, aucli 
in attischer Prosa: Pl^t. Sophiat. S. 243. B. Lysias der Redn, 
S. 492. Rsk. — Svgiievdeg yuQ — ertäutert, wie gewöhnlich, nnr 
d^ letztere Glied. — in^ avjijf firj^avoonVTav , Herouox V, 3/. 
nav int JaQsiff [irnavdusvog* 

824 — 27. udaXov ufjiavQOVf dßs Nebelbild ^ wodurch 
auch die andersher gekommene, dpm wie Wachenden vorschwe' 
bende Gestalt bezeichnet wird. Einige Schol. erklären to lifta 
aiigatg {pfQofjiivov f Andere von u priu, und fiaigo}» S. Passow «.^. 
— Toiri foQ u. 8. w. 1l. XXIV, 182. rolog yaQ toi, nofinog llii 
&p^€U — » vgl. das. i65. und oben zu If, 286. Obwohl auch 
oben 1G2. eneo&ai, mit nofAnog steht; so ist wegen der unzuläs- 
aigen Form doch hier statt eanezM die sonstige Lesart eg^stM zu 
behalten. Bekker Mec. No. 245. u4nm. 8. erklärt sich für Ho- 
mer auch gegen die Aoristformen des Simplex 'ddntavTM, ioffot- 
fcijy, ianofisvogt iania&at, (s. oben 38.), welche Bottm. zu 4eB 
SchoL und Ausf. Spracht II, 1. S. 12^. mit ausnahmweUe ad- 
spiriftem Augmente gelten lälst, aber dabei die Form eanmk 
nfttiu^lich nicht minder verwirft Vgl. Passow *. </. — ijns — 
^grfsavTOf eine hinzukommende Bezeichnung mit dem Aorist der 
öftern Wiederholung (s. S. 26? f.)« — für divarm yuQ hü 
eine fVien. Handschr. und die Tf alz. xcci ufiivetv. 

83l — 37. &e6g eine göttliche Erscheinung (s. die Anm. 
zu 7i|5.) Das Folgende j mit xe aDgeJTügt, ist mildernde £iläa- 
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ting« -^ al y äfän. tu I| 270. Hier» vro die Formel einen 
chsat2 bildet, ist es besonders fublbary -wie inl Gebrauclie die 
iprüngliche Bedeutung sich verwischte. ^- itetvov xataXB^f 
:w ikv Jüiet n. 836. %bXvov ayoQSvaoi iiiii oy' — die öfters er- 
[hnte Construction I s. zu 4a6« — imv 0/' if T^^t)iC8,.8. za 
, i3i. 11. ttVBiA(ükM Ygh fAStaimnog S» 83. exir. wie XI| 464. 
t XVin, Sgl. 

838 — 4i« Uda&fi t. bei Passow. Vgl. HeaiC. itf JSunp. 
fkabe g5« (loo.). — i^vscro^ a/ioA^'^^* Buttmank zeigte Jße^ 
l, II, ^1.) dafs dieser Ausdruck offenbar bei Uom^-Jiicht die 
3endr oder Morgendämmerung (die MelkEeit)^ Sondern </<> 
ff € Nacht bezeichnen müsse, namentlich aua II. XXII, 28. tu 
J*, \9o, Achill in Waffen glänzend mit den glänzendsten Steir- 
in verglichen wird* „Ist ea nicht klar^ heifst es §. 4. , daCi 
er diesen Gegenstand vor Augen hat, zur Yergleichnng damit 
» Sirius wählen mt^fs, wie er Nachts in -vollem ölanze. dä«^ 
eht und die Menge der übrigen glänzenden Sterne überstrahlt? 
l es nicht klar, dafs diels der Sinn ist von dem itoXKoXai 
iT^ aax^aaiv^ und an der andern Stelle' von dem ganz unbe^ 
immten; also' auch unbegränzlen /m€t' atnQaQiv? Wie in aller 
^elt käme der Dichter da:üi, sich dieses sein Bild durch nva^ 
^ückliche Erwähnung .der Dämmerpng zn dämpfen.? Also ist 
ich wvnhq a^oXj^qi das, was jeden sein Gefühl lehrt, ir% tiefe 
acht'^ Weiter wird dast' $. 6. erinnert, wie nnpaasend ' die 
tük%eU als Zeilbestimmung sei: ,^Man berufe sich nicht auf 
en ßwJivtoq i diefs ist eine herrliche , gemüthvolle und gröfse' 
lee; der Aagenl)lick, wo man annehmen kann, dafs. fn der 
inzen arbeitenden Welt der innde Stier ausgespannt wird. Was 
t hingegen das Melken? eine ganz willkürliche > nhr^ dtircM 
en Sinn für Ordnung meist geregelte Handlung , und die melnv 
lals des Tages geschieht.^' Weiter* wird Von den alten Erklär« 
es» auf den Vened, >SclioiL zu Ii. Xy>- 82i4. v^^'eaen^ ftntric 
B ovTOft Invii^hrtfi^y yi^ h ifft^a 90j9e^ i^Timv.'Blg inlraetv 8i 
iiv aaiXijvov Hai tii^^'^vuvo^g to fJieqatxaTot naQttiiiijffi^ 
od dazu auf den bestätigenden Gebreuoh^Spi^terer ^Eurip, -b^, H1&7 
rCH., AeechyL bei Ath;^. IL p* W^*{efsin^ u. A.). Die Entste« 
ang des AusdrHpX^ upd : die ganze henrliche Eroberung mnfii 
h selbst zu lesen einlaSen. Da& unsere Stelle gerade Ifor- 

mdämmerujtig i^erlang^^ wird wohl niemand 'enIgegestsetzeiL 
Nitasch Odyss. Bd. I. "" " -'=" ^^ X 
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« 

^enelope freut fich des siehüichen Traumbildes; sie wnndert 
sich eben, dals sie in finsterer Nacht es mit aller LebhafUg- 
keit 4er Tageserscheincrtigen gesehn. Wenigstens wSre die Auf- 
gabe der Dämmerung hier eine unseitige Philosophie , weil man 
^twa gegen Morgen oft träumt (Heyne 'Zu Iü* XI, ^7^0* 

844 ff. £rr» 8i tk, ffl, agS. IV, 354. XIX, 172.— Jm-, 
ria über Samos d. i. Kephallenia. Vgl. XV> a8 f. 

Diese Insel jisUria ist von Alten und Neuern wohl ge- 
sndbty aber nicht sicher nachgewiesen worden. . Die genaueste 
mir lekannle Untersuchung stellt William Gell The Geogra» 
pfy and jiniiquiilee of lihßca S. 78 — 85. an. Er sagt: ,,Da 
es keine andere Insel zwi8ch< n Ithaka und Kephal. giebt, 
•o wird es jedermann natürlich erscheinen , dafs die kleine 
Insel Daskallio*) das von Homer sogenannte Asteris sei. •— 
Diese Beschreibung (er übersetzt die Stelle) pafst nicht anf 
Daskallioy wo ein Boot^ wenn «s bleiben wollte, nur an's 
Land gezogen sicher sein würde; und es liegt auch ganz aus 
dem Wiege, um jemanden äu&ufangen, der wie Telemach von 
4en Küsten dee Pielopöpnes kam. Der bestgelegene Platz für 
die, Ausführung eines solchen Unternehmens, als das der Freier 
yrar, ist sicherlich der südliche Hafen von dem Vorgebirge 
JCheUa^ der zum Theil von ihm gebildet wird/^ Hierauf be. 
ginnt er eine lange Prüfung- der Angabe Strabo's (X. p« 45/. 
od. 339. Tauehn^ und seiner Gewährsmänner, wobei er jenem 
die Annahme leihet , dafs 'Daskallio durch physiche .Ursachen 
eine Veränderung erlitten habe, und diese Annahme für un- 
statthaft erklärt y indem die Beispiele von Leukadia (s. oben 
S. 46.) oder der lilündung des Acfaeloos (s. S. 45.) hier gar 
i^cht anwendbar seien« Seine Muthmafsung sucht er so zu be- 
grikid^n, da£s i/tfloq^ wie in mehreren Spuren der alteii Sprache, 1 
hier :eine Halbinsel bedeuten möge. Vielleicht könne auch ein 
Erdfall „oder Anschwembungen erst Gbelia mit Kephalonia ver- 
bunden haben« Auf dieses Vorgebii^ los gehe auoh ^ie g^ 
wohnliche Ueberfahrt von Ithaka auf Kephalonia. 

Donwax-L Class. Reite 1, 1, S. QQ. der SickL Üehers, „Gegen du 
Vorgebirge Guiscardo hin liegt eine kleine Intel, genannt Datkalio» 
pidaikalio, Didaskalo, oder MathetOTio» dean ich habe diesen Na- 
men so verschiedeni veirnommtn«** ' 
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Die UngleichLeit in der Ortliograpliie , welche ctarcli ge- 
fillige Abschreiber besonders in die ersten Bogen gekommen 
itti wird der Leser gern entschuldigen. Leider aber herrscht 
in den ersten sechs £ogen. darch die Schuld des früheren Cor- 
rectors anoh eine unangenehme Ungleichheit im Gebrauche der 
Schriftarten y und überhaupt gröCsere Unrichtigkeit. Vom 7ten 
Bogen an hat sich Herr M. Lciachy ein sehr würdiger Schüler 
HfRMANNs» der Hauptcorrectur mit so vieler GenauigJ^eit unter- 
zogen , dala ich. die Fehler hier selbst «luf mich nehmen mufs. 



Anm. sa I^ 2g. Z. 4* L Ukert. Ebenso anderwärts« Z. 6. 
T. n. statt i44. 1. i45. — Die ebendas« angenommene Paren-> 
these findet ein schaifsinniger Kenner nnzulalsig, indem nul 
|C€Ta orcr« (pikoMi nur die letzten der weiteren Drangsale bezeichne« 

S. 9* Das die Aethiopen Scheidende ist vielmehr die za 
grofse Hitze im geraden Süden. Das. in der Ueberschrift atatit 
a6 — 3i. 1. aa — a5. 

Zu 1 , 39. Z. 4. st V. L Verse. *— Zu I, 33. Tgl. S. 179* 
— Ebend. Z. 4. v. u. statt A 1. et *— S. 13. Z. 4. st i54. L 
ibS» — S. i3. Die Berichtigung der Schollen gab auch BirrTif. 
in den jiddendia S. 563 f. — S. i4. Z. 8. st 160. 1. 163. — 
S. i5. Z. 8. 1. etwas anderes. Das. zu 5o. Z* 3. st Trorvy 
L «loi'rqi. 

S. 17. BuTTM. Lexil. U, 103. behandelt oloo/r^o^. nnd vindi- 
clrt ihm die Ableitung von oXoogy so dals der unaufhaltsam herab- 
roilende und Alles zermalmende Stein ein F'erderb§nroller heifst . 
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Ebenso erinnert ein gelehrter Freund : iXoocpQfov miisse ferderb* 
lieh gesinrU hedQuieny indem Atbtne über die Kalypso ihgi 
nnd also ein Lob ibres Vaters dem Zusammenbange widerspre* 
die. Ueberbaupt dürfe man Viicbt von der Idee des Berges aas- 
geben, — S. 18. VoBLCKER MythoL des Japet, Geschlechts S. 53 
-^65» lebrt: Atlas sei kundiger $eeiDann) and stebe als solcher 
am Endß des. Meeres und aller Scbifffabrt im Westen. Vgl. oben 
S. 371. die unterges. Note. — S. ai. za 65. Z. 3, st. a4x 
1 a43, -^ S. a3. Z. 1. ist das Punctum nacb möchte vx 
tilgen. 

« 

S; 34. Den Einfall, II. XXIV, 335. Snkveg von iitXifu} abni« 

leiten^ und 1^ in bV am ändern , nehme ic}i ganz zurück. I<iiir 
von nkim kann die Form den hier nötbigen aoristisohen Sinn 

haben. Vgl. die Beispiele S. 264. Z* 7; -«*-■ Zu I, 109. Z. 6, 

statt weist L führt — Zu I^ ii3. Z. la. 1. Ujitif. -^ Zu I, 

149. geg. E. mag ich die Meinung von Versetzung der Vene 
nicht bebaqpten, — S. 3^1. Z. 3. V. u. h 1$ Sqqv sivcu. 

^S. 33. zu 162. Z. 10. V. u. 1. oux ioj.'^ ZuJ, 2i5. st. fov 
wot' lyivBVO 1. lyivBXQ. — Zu \, aa5. 2». ao. 1. ovt* u. weiter Jxa- 

, yera» u. Z. ai. streiche das Semikolon vcjr vgl. — Zu I, 261. 
Z.. 2. 1. Zekqdqtos. — S. 47. Z. 4. 1. 2>o^;» m, Z. 16, st von 
1. por Troja. — S. 48. Z. 2*1. L u^i/imTog. -^S, 49. Z. 9. st 335. 
L 336. Das. Z. ,i4. st 77* 1. 76, Da«. Z. 18. l..„om<j*€y On. 
XIV, 393. (a. zu dieser Stelle). Vgl. das. 65. u. VIU, 563.*« — 
S. 5o. Z. l4. st dem Traumged^nken 1, der Vorstellung der 

* Athene. ,— Zu I, 3a5, Z. 6, st V. 1. V,. — S. 58. Z; 9. v. u. 
setze ein Punctum nach der Parenthese und lies: So — oben 
ein Begleiten u. s. w. Auch hat ^nh in der angefübi-ti^n Stelle 
andern Sinn. — S, §9. Z. 3. v. u. ist sinht — *- nieder unricb« 
tig, ». zu IV, 717. — S. ^o. nach Z. 4. iat falsch abgesetzt, — 
Zu I, 36o. letzt« Z. at Prolog, 1. ProUg. 

S. 61. Z. i4.ist die Bemerkung i^ber die AccentuatioQ Tolosda 
eine leere JSpitzfindigkeit. — Zu I, 389. Die Lesart sl xai fioh frt 
(leai^aBM ist stark genug. Nur also kein rj nnd keine Frage. — 
Zu I, 397. Z. 6. 1. gemeint sei. "Wie geneigt Od. u. s. w, Üe- 
brigens waren die Kikonen Bundesgenossen der Troer gewesen, 
Fi.. II, 846. — Zu I, 4o2. Z« a. v.u. tilge die Anführungszeichen vor 
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IShdlich. — - Zn I> 425. 8etMe "nach JSbß^ binanr Diese Vior ti|l^ 
Bug ist auf keioen Fall die richtige^ V^L S. 2^1 5 f., 

-. " . • » . . * V 

. *fc • t • * 

• - * • . 

Zu II, 21. a. E, vgl. S. 3o5 f.— Zu II, 28. Z. 11. Die;Sr 
L. V, 1 5o. darf auch nicht angeführt werden ; ' denn oix gebort 
lott viel wahrscheinlicher zu Ik^tmfo. — S. ^3. Z. 2« ßtattre« 
lete 1. bezeugte. — Zu U^ 85. Z. 8. nach X«^. 1* «• <^> dvoiytaif^ 
— Ebend. Z. 8<. v.u. nach Odyssee 1. s; m. Uniis^iu - — & 8a^ 
S. 5. r;'u. st. ^^if 1. fth* -^ S. ^. Z.-5. nach i>4r. setze hin-- 
u: BfiTTM. I^exii. II) 98* fwbt die genaueste Belehrung, in wie«^ 
em man ein Mascul. aYyeXifjf für a^^e^^ annehmen könne «ode]f 
licht. «— Efoendas. zu gy.'ist die verworrene Anmerk. ^I^. 
Ig6x8 so zu lesen: f,diOM d. i. stg a xä , s. y. a.. ijlas spater» 
W* mv (Herod.'III/ 55. u. a. JSeikd. %u Plain.LyM §. 3g.), ist 
n der Bedeutung dem Vers 99« folgenden «^ ots jcsi^.^ da^Uf. 
pet^n (s'. Lob. s<i Phryn. S. 46.) nicht ganz gleich. Es heilkt- 
uit Ausnahme von'' n. s. w.' — ' S. 85. Z. . 11. v« a. st. offqa I* 
icp^a. •^— S. 86. Z. 2. st. XI, 56/. 1. XI, 3671 — Ebendas. zu aack 
!^. 7; sti Miles l, von Milet. — S. 91»- Z. 3. v. n. 1. ^riemim 
hr. •— S. 92. Z. 3. V. u. 1. i^svetußk u. Z. 4. I^eitj^^s^oy* — 
i. gS; Z. 4. v. u. setze nach kanmen hinzu : Ein Sikjonier, der 
mter Agamemnons Oberherrschaft stand (Iii. II, 57a.), kaufte 
ich allerdings (II« XXIII^ 295 f.) durch das Geschenk einea 
Pferdes 'vom Zuge los. Docb konnte lauch das mehr ein^ firei- 
idlliges Geschenk sein-, denn On. XIV, u. s. w. — S. 98. t. 
1. Z. 9««— 4. habe icli ohne Grund den Sklavinnen Anhäng-* 
ichkeit an ihren Herrn abgesprochen. 

Zu n, 239. ^iF&^ avsm^ Buttm. LexiL II, 1, entscheidet^ 
nveta sei Adverbium mit ungewissem Accente« — S. 102. Z. 5«. 
r. u. St. von den 1. von andern. -^ S. io4. zu 257» Z. 10. nach: 
Versammlung' setze hinzu ^ Dagegen steht der Ausdruck VlI)^ 
58. ji^'o^v uXtyivtxB dalta, besorgei §in Maid ^ das flink da u^ 
swischen den beiden genannten Spreohweisen mitten inne. Hier 
lutngt Alles von der Behendigkeit der das Mahl Zurichtenden ab^ 
üe Versammlung aber mufs sich selbst rühren, wenn sie schnell 
gelost werden solL — S. io5. Z. 3.. st. Ii*. IV, 1« Ii». VI, — Zu 
[I, 262. Z, 5. Nach ^Wo9^ «setze hinzu; Die demonstrative und 
relative Bedeutung fliefsen sa in einander, dals entweder über* 
ill oder nirgends accentuirt werden sollte. — Zu II, SoSn Ueber 
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(iola vgl. «nci Bqttk. LixU. 11, :73.> 3, r— Z^ 11^ SSj.Z^ lo.. 
1. Vgl. Il.XU, 4j54 — 56. u, Vom u. ^ v. — Zu IT, 109. lejij 
Iq, die gesegnete Macht , s. su III, 378. — S. i!i3. Z. 6, italt 



Zu Ily 429. BiTTTM. Lixil. II 9 96, .behandelt yc^ijcrfffiii' imd 
ee^ty daCi es allerdings nicht blofs dem Begriffe^ sondern auch 
d«r Abstammang nach mit ntgSf v^r^andt ist. — Ebend. Z. la« 
Ir durch das ganze s^hftelU Schiff hin. — Zu S. 1 3a. Die fal- 
s^in Vorstellungen ^ welche man lange nach Herodots richU* 
ger Angabe, vom Kaspiscfaen Meere hegte, findet man belehrend 
svsa inmengereiht bei Robbrt$ov , Kenntnisse d, jilun p. Indien^ 
mn i3em Engl. ▼. G. Förster, S. sia if. — Zu S. i35 f. Ein 
geleltrtet Freund äufsert: y,Wenn einmal eu wählen ist, «0 
glaube ich lieber y dafs der Sänger sich in der Vorstellung der 
Entfiei^nung von Pylos und Pherä etwas geirrt habe, als dals 
man. in der epischen Z^it wirklich ungewiXs gewesen wäre, wo 
Nestor geherrscht;- 9um&l.da.m.an sieht, dals de^ Sänger den 
Tel« em ach gern in Pherä einkehren lassen wilL" •— S. 139. 
Z. 3. setze: Vg). ]i«. XXII, 129 ^ und Thiersch u. s. w. "— 
S* :i4i. Z. 4. y. u; streiche man die Worte: ..worüber, wir unten 
spi.'echen nach 328* 

S. i5o. zu 81. Z. 8. Die Angabe der Spohn'schen Erklärung 
ist unrichtig, s. den Brief an Langje S. xix. — > Zu S. i54. mit 
der unterges. Note vg}. Baoztkski MßUr. RsUe^ herausg» v. 
von der Hagen y Breslau i8a5. S. 226 f. — - Zu III, i54 Z. 4. 
setze hinzu II. IX, 692-^94. — Zu III, 23i. vgl. li.. X, 556. 
— Zu lll, a4o. juijx^Ti -~* A^j^dijue^u. Ueber die Stelle II. II, 
435. vgl. BuTTM. Lexil. II, 78, a u« 3, wo er zeigt, dafs fifpih^ 
Sil ^^^ tavTa Xsy. zu lesen ist. — S. 180. Z/ 7. vor dem Ab- 
sätze 1. Bhadanianthys. — Zu S. 187. Hier hätte ich es deutli- 
cher aussprechen sollen , dafs ich nur die unbewufst zum Grunde 
liegende psychologische Ursache, nicht aber den dadurch her- 
vorgebrachten und weiter gestalteten Volksglauben von dem 
Zustande der Verstorbenen meine« Man verkniipfe hiermit das 
6. 284 f. Gesägte. — S. 192. Z. 4. v. u. 1. Thamyris. — S. 212. 
Z. l3« V. n. st im Traume 1. in der Nacht — Ebendas. Z. 2. 
V» u. ' setze: „Einwirkungen auf die menschliche Seele 
nicht** u. s. w» 
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Za Iir, S96. S. 2i5 f. William Gelt. /Maca S. 60 ff. gielt 
eine von den unter uns bekannten Combinationen durchaus ab* 
weichende Darstellung und Abbildung von der Wohnung des Odys- 
seus. ßo soll das Schlafziaimer der Männer auf der linken^ dasFrauen« 
gemach auf der rechten Seite des Hofes gewesen sein. Ferner sagt 
er : ,>Der Theil des Säulengangs atn Eingange in das Gast;ziinmer 
(den Mäiinersaal) liiefs nQod'vQOV od. vesMulum, Hier waren Sitze^ 
wo die Freier safsen, die fxeie Luft zu geniefsen, w.ährend sie 
den Kampf Übungen im Hofe zusahen." .Anderwärts : |, Viel- 
leicht wurde der Thorweg allein n^odoiAog genannt (ao, 1.), da 
dieser Name die Nähe des Eingangs in sich zu. schliefsen 
scheint Wir finden den Namen gebraucht, um den Theil ans^ 
zudrücken y wo die Fremden schliefen. Es ist defs wegen nicht* 
unmöglich, dafs ai&ovaa und nQoSo/Aog zu derselben Seite des 
Hofes gehöirten. Doch die al&ovaa mag bisweilen ein^e Gallerie 
über dem ngodonog bezeichnen 9 denn Gaste von Distinction 
vrerden in der erstem untergebracht» während der letztere dem 
Odysseus als Bettler überlassen ist" 

S. 220. Z. i3. 1. Sprachgebrauche. — S.' 229, Z. 5, 
statt furchtbaren lies fruchtbaren. — S. 23i. in der Note .*♦') 
Z. 2. 1. ^.TsXsvtalog ysvofisvogf xeXsvfBTOg n. s. w. -— Za 
IV, /271. ßERNH. Thiersch wiederholt Archiu für Philolom 
gie und Pädagogik t^on Seebode^ I, 5. S. 623. die unnützen Be« 
denken der Schol. über den Vers 278 u. 79*1 unil schlägt vor 
zu lesen: — umovaa Xoyoiatv oder tirxova' oXiyoiavv» Die zweite 
Termuthung hat ihr Erfinder gewils schon selbst verworfen ^ 
der ersten um weniges .sinnvollem widerstrebt der Sprachge* 
brauch von^lp^'O^ lange Reden. Wäre es undenkbar^ was es 
nicht ist, dafs Helena in der Rolle der Gattin dieses und jenes 
Argeiers zu den Versteckten gesprochen, und dagegen durchaus 
anzunehmen, sie habe ein verstelltes Zeichen zum Aussteigen 
geben wollen: so müfste die Stelle eine andere Verbesserung 
erfahren. Vor Allem aber wäre vorauszusetzen, Niemand der 
Versteckten habe die Helena erkannt, und Menelaos erzähle nur 
aus späterer Mittheilung. 

Zu IV, 363. Z. 12. st XIII, 487. 1. II. Xffl, 48i.— S. 273. 
zu 4 10. Z. 11« nsidi Hexenmeister ist setze hipzu (XVII^ 248.}. 
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